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Der 
Naturgeſchichte des Plinius 
Vier und zwanzigſtes Buch. 


9. . f 
N icht einmal der Wald, dieſe rauhere Seite 


der Natur, hat Mangel an Medieinen. Die 

heilige Allſchoͤpferin ſtellte den Menſchen aller Orten 
Heilmittel hin; ſelbſt die Einoͤde mußte ihm Mediein 
werden, und auch bei einzelnen Gewaͤchſen, in der⸗ 
ſelben ſtoſſen uns jene Wunder der Anthipathie und 
Sympathie (a) auf. Eiche und ee haben einen 
(a) Die Woͤrter Antipathie und Sympathie, ſind hier 
ohnſtreitig verſtͤͤndlicher und der Sache angemeßner, als 
Widerwaͤrtigkeit und Eintracht, wo Denſo 
überſezt. Im Text ſteht: miracutis discordiae 
atque concordiae. Die franzoͤſiſche Ueberſezzung 
ſagt: L'accord, ou la discorde. Wenn Plinius ſagt: 

ut medicina fieret etiam folitadä Plaz ſo bezieht 


g ſich 
( pluus rv c.. S) a a i 


8 Plinius Naturgeſchichte 


ſo hartnaͤtkigen Haß wider einander, daß der eine 
ſtirbt, wenn man ihn in ein Pflanzloch ſezt, wo der 

andere ſtand, (b) und ſo erſtirbt auch die Eiche ne⸗ 

ben dem Wallnußbaum. Zwiſchen Kohl und Wein⸗ 
ſtok herrſcht eine Todtfeindſchaft; der Kohl verſcheucht 

den Weinſtok, und verdorrt ſelbſt, wenn er bei Cy⸗ 
klamium und Origanum ſteht. (e) Ja bejahrte Baͤu⸗ 
me und ſolche/ welche man faͤllen will, ſollen mit meh⸗ 

rerer Mühe abgehauen, und ſchneller trokken werden, 

wenn man ſie, ehe die Axt angelegt wird, mit der Hand 

berührt. Man fagt, daß dem Laſtvieh das Gewicht 

vom Obſte gleich laͤſtig wird, und daß es gleich ſchwizt, 
wenn es auch nur wenige davon traͤgt, wenn ihm nicht 
das Obſt vorher gezeigt wird. (d) Ferulkraͤuter ſind 
dem Eſel ein angenehmes Futter, und dem andern 
Laſtvieh ein augenblikliches Gift, daher auch dieſes 
Thier dem Vater Bauchus, dem das Ferulkraut ange⸗ 
hoͤrt, beigelegt wird. Auch von den lebloſen Dingen 
hat jedes, und ſogar das Kleinſte, ſein eigenes Gift. (e) 
Vermittelſt des Lindenlaudes und des feinen Mehls, 
benehmen die Koͤche den Speiſen die gar zu große Sal⸗ 
zigkeit, 


ſich dieſer Ausdruk ohnſtreitig auf eine folgende Stelle, 
in der geſagt wird, daß die Ausduͤnſtungen der Fich⸗ 
tenwaͤlder, die Schwindſucht heilen, $. 19. dieſes 
Buchs. 

(b) Man ſehe Buch 17. f. 30. (c) Siehe Buch 20. 
9. 36. (d) Buch 23. F. 62. 

(e) Oder es gibt in der Natur etwas, das eine entge⸗ 
genſtehende Wirkung hat. 
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ligkeit, (f) und Salz mindert wieder die ekle Süßigs 
keit. Salpetrige oder bittere Waſſer werden in zwei 
Stunden trinkbar, wenn man Gruͤze hinein wirft, 
und daher thut man ſie auch in die Filtrirſchlaͤuche, 
durch welche der Wein lauft. Die rhodiſche Kreide 
und unſer einheimiſcher Thon, haben eine aͤhnliche 
Kraft. In folgenden Faͤllen wirkt die Sympathie. 
Oel ſchaft das Pech weg; denn beide ſind von fettiger 
Natur. (g) Nur Oel vermiſcht fi) mit dem Kalte; 
denn beide haſſen das Waſſer. Gummi laͤßt fi leich⸗ 
ter mit Eßig, Dinte leichter mit Waller auswaſchen. 
Noch unzählige andere Dinge dieſer Art, ſollen jedes⸗ 
mal an ihrem Ort angemerkt werden. 

Dies gab der Arzneikunſt ihren Urſprung. Der 
Natur gefiel es, nur ſolche Dinge zu Arzneimitteln zu 
machen, die jeder haben kann, die ſich leicht und ohne 
Koſten auffinden laſſen, und zu unſern Lebensmitteln 
gehören. Betruͤgeriſche Menſchen, liſtige eigennuͤz⸗ 
zige Leute, haben jene Offieinen erdacht, (h) wo man 
jedem ſein eignes Leben fuͤr Geld feil bietet, und ihm 
gleich von Kompoſitionen und hoͤchſt verwikkelten Mix⸗ 
turen, was vorprediget. Die Producte Arabiens und 
Indiens werden angeprieſen, und fuͤr eine kleine 

A 2 Schwaͤre 
(f) Harduin ſagt, daß man noch zu feiner Zeit in Frank; 
reich das zu ſehr geſalzne Fleiſch in Lindenlaub wikelt, 
um ihm das Salz einigermaſſen wieder zu benehmen. 
(8) Pech loͤßt ſich im Oel auf, und laßt fich alsdann mit 
ihm abwiſchen oder abreiben. 
Ch) Die Apotheken. 
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Schwaͤre verordnet man eine Mediein vom rothen 
Meer her, da doch der aͤrmſte Menſch täglich aͤchte 
Medieinen zur Speiſe genießt. Aber wollte man die 
Arzneien in den Gärten auffuchen und ſich der Kraͤu⸗ 
ter oder Straͤucher bedienen, ſo moͤchte keine Kunſt 
ſo wohlfeil ſeyn, als die Heilkunſt. (1) Warlich, man 
kann es nicht leugnen, die Groͤße des roͤmiſchen Stans 
tes verdarb die Sitten, und unſere Siege haben uns 
beſiegt. — Wir gehorchen den Auslaͤndern, welche 
auch durch dieſe einzige Kunſt ſogar Kaiſer zu beherr⸗ 
ſchen wußten. Doch hiervon an einem andern Ort 
ein mehreres. Ben 
2 Sei de, 


Vom Lotoskraute und von der egyptiſchen 
Pflanze dieſes Namens, die auch der ſyrtiſche Baum 
genannt wird, haben wir am gehoͤrigen Orte ſchon ge⸗ 
handelt. (k) Diejenige Lotosſtaude, welche bei 
uns die griechiſche Bohne 0 heißt, trägt Bee⸗ 

ren, 

(i) Oder Apothekerkunſt. Die Apotheker wuͤrden we⸗ 
nig dabei verdienen. (k) Buch 13. F. 34. 

(0 Iſt aller Wahrſcheinlichkeit der Baum, welcher beim 
Linne Celtis auſtralis heißt, und in Afrika und dem 
ſuͤblichen Europa haufig waͤchſt, in Italien aber nicht 
uͤber vier Fuß hoch wird. Deutſch heißt er Zirgel⸗ 
baum. Die Fruͤchte liegen in Schoten. Indeſſen 
wiſſen die Neuern doch noch nicht mit. völliger Gewiß⸗ 
heit zu ſagen, welche Voͤlker unter den Lotophagen, 
und welche Baͤume und Stauden unter Lotos zu 
verſtehen ſind. Man ſehe den Neuen Schauplaz der 
Natur unter een 


Vier und zwanzigſtes Buch. 5 


ren, welche beim Durchfall ſtopfen. Die Spähne 
vom Holze, dienen in Wein gekocht, wider die Ruhr, 
zur Befoͤrderung der monatlichen Reinigung; wider 
den Schwindel und fallende Sucht; wider den Haar⸗ 
ausfall. Es iſt beſonders, daß dieſe Spaͤhne uͤber⸗ 
aus bitter ſind, da die Frucht ſehr fuͤß iſt. Aus den 
Saͤgeſpaͤhnen macht man ein Medikament, das in der 
Ruhr ſehr heilſam iſt, fie werden in Moyrrthenwaſſ er 
gekocht, damit durchknetet und zu Paſtellen geformt. 
Man gibt ein Viktoriat mit drei Cyarhud Waſſer. 
8. 

Die Eichel heilt ſolche Verhaͤrtungen, welche 
man kaköethiſche (m) nennt, wenn fie mit altem 
geſalzenen Fette gerieben wird. Das Eichenholz 
wirkt heftiger, und bei allen Eichenarten vorzuͤglich 
die Rinde, und der Baſt unter derſelben. Gekocht 
dient dieſer beym Chyldurchfall. (n) In der Ruhr 
wird er aufgelegt, oder man nimmt die Eicheln ſelbſt. 
Dient wider Schlangenbiße, rheumatiſche Zufaͤlle und 
Eiterungen. Die Blaͤtter, die Beeren, Co) die Rin⸗ 
de oder der Saft davon, dienen gekocht wider toxiſche 
Gifte. Man kocht die Rinde in Kuhmilch, und legt 
fie auf Schlangenbiße. Gibt fie in der Ruhr mit 
e ein. Die Eiche Ilex beſizt dieſelben Kraͤfte. 

A 3 N H. 4. 


(m) Die bößartige. Cn) Das Decokt ſoll nach dem 
Marcellus Empirikus getrunken werden. Eichenrin⸗ 
de oder Baſt adſtringirt ſehr. 8 

(o) Baccae. Er verſteht die Früchte oder Eicheln. 


— 


6 Plinius Naturgeſchichte 


§. 4. 
Die Scharlachbeeren von der Ilexeiche wer⸗ 
den friſchen Wunden mit Eßig aufgelegt. Das Waſ⸗ 
fer, worinn fie gelegen haben, wird bei Augenfluͤſſen, 
oder wenn die Augen mit Blut unterlaufen ſind, den 
Augen eingefloͤßt. Eine Art ſolcher Beeren, die faſt 
nur in Attika und Aſien waͤchſt, verwandelt ſich bald 
in einen Wurm, wird deshalb die Skoleeiſche (p 
genannt, und wenig geachtet. Die vornehmſten Ar⸗ 
ten hab' ich angeführt. (40 
. 5 
Vom Gallap haben wir eben ſo viel Sorten 
genannt, nemlich ſoliden Gallap, durchloͤcher⸗ 
ten, weiſſen und ſchwarzen, großen und klei⸗ 
nen. cr) Alle find von aͤhnlicher Wirkung; doch iſt 
der Komageniſche der beſte. Sie ſchaffen die 
Auswuͤchſe am Körper weg, find dem Zahnfleiſch und 
dem Zapfen Dienfam , und heilen Mundgeſchwuͤre. 
Man brennt ſie, loͤſcht fie mit Wein, und legt fie 
beim Chyldurchfall und in der Ruhr auf. Auf den 
Fingerwurm, mit Honig, auf rauhe Naͤgel, auf das 
Augenfell, naͤßige Geſchwuͤre, auf Auswuͤchſe am 
Geſaͤs und ſogenannte phagedaͤniſche Wunden. (s) 
Man kocht fie in Wein, floͤßt das Decokt in die Oh⸗ 
cen und beſtreicht die Augen damit. Auf . 
un 


(p) Von z heißt im Griechiſchen ein Wurm. 
(4) Buch 16. f. 12. (r) Buch 16. $. 9. 
(0) Das iſt krebsartige, freſſende, um fich greifende. 
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und Beulen / mit Eßig. Der Kern (t) lindert das 
Zahnweh, wenn er gekaͤuet wird, heilt Wolf: und 
Brandſchaͤden. Die unreife Gallaͤpfel verzehren die 
Milz, wenn ſie mit Eßig eingenommen werden. (u) 


Stopfen die monatliche Reinigung, wenn man ſie 


brennt nnd mit geſalzenem Efig loͤſcht, und dienen 
beim Mutteraustritt, wenn Umſchlaͤge davon gemacht 
werden. Jede Sorte ſchwaͤrzt das Haar. f 

§. 6. 

Wir haben ſchon geſagt, daß man die beſte Mi⸗ 
ſtel auf der Eiche Robur findet, und gezeigt, wie der 
Vogelleim daraus verfertiget wird. (v) Einige quet⸗ 
ſchen die Miſtel und ſieden ſie im Waſſer, bis die 
Maſſe oben ſchwimmt. Einige kaͤuen die Beeren, und 
werfen die Hülfen wieder aus: die beſte Miſtel ift die, 
welche keine Rinde hat, ſehr leicht it, aͤuſſerlich 
braunroth, und inwendig porrefarbig, und aͤuſſerſt 
klebricht iſt. Die Miſtel erweicht und zertheilt Ge⸗ 
ſchwulſt und troknet Kröpfe aun. Mit Harz und 
Wachs ſchmeidiget ſie jede Beule. Einige thun noch 
Galbanum hinzu, und zwar zu gleichem Gewichte, 
und gebrauchen dieſe Miſchung, wie die ſimple Miſtel, 
bei Wunden. Sie glättet rauhe Naͤgel, wenn man 


A 4 ſie 


(t) Der innere Theil des Gallaps. 

Cu) Die Alten hielten es für gut, wenn die Milz aus 
dem Leibe weggeſchaft würde, wie aus vielen Stellen 
des Plinius erhellet. Ob fie ſich wegſchaffen oder ver: 
zehren laſſe, iſt eine andere Frage. 

() Bach 16, 5. 93: 94 


1 * 
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fie jederzeit nach ſieben Tagen wieder abnimmt, und 
die Naͤgel mit Salpeter abwaͤſcht. Einige glauben, 
daß die Miſtel kraͤftiger ſey, wenn gewiſſe abergläus 
biſche Gebraͤuche beobachtet werden. Sie ſoll nemlich 
den erſten Tag nach dem Neumonde geſammlet, und 
ohne Eiſen von der Eiche Robur abgenommen wer⸗ 
den. Hat ſie die Erde nicht berührt, fo fol man die 
fallende Sucht damit Furiren koͤnnen. Bei Weibern 
ſoll die Empfaͤngniß befoͤrdert werden, wenn ſie im⸗ 
mer eine Miſtel bei ſich tragen. Gekaͤute aufgelegte 

Miſtel ſoll Geſchwuͤre mit beſter Wirkung heilen. 

BER RE 
Die Kuͤgelchen von der Robureiche ma⸗ 
chen mit Baͤrenfett die Glazen behaart. Blätter, 
Rinde und Eichel von der Cerruseiche, troknen 
Geſchwulſt und Eiterſchaͤden, und ſtillen die Fluͤſſe. 
Ein Umſchlag vom Decokt derſelben, gibt erſtarrten 
Theilen ber Glieder wieder Staͤrke; auch iſt es gut, 
wenn man ſich, im Fall gewiſſe Theile getroknet und 
adſtringirt werden ſollen, über das Decokt ſezt. Cw) 
Die Wurzel der Ce rr Mags Mr ein Mittel wider 
die Scorpionen. 
8. 8. a 

a Die Rinde der Subereiche (x) ſtillt Blut⸗ 
fürze von unten und oben, wenn ſie zerrieben mit 
warmen Waſſer eingenommen wird. Die i 
ut⸗ 
(w) Und ſich den Dampf davon aachen läßt. Eine 
Baͤhung davon macht. 

(x) Oder der Kork. 


1 
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Blutſpeienden sehr empfohlen; fie ſollen dieselbe * 


warmen Wein einnehmen. ER 8 


f N 
Die Buchenblaͤtter werden bei Zahnfſeiſch⸗ 
oder Lippenſchäden gekaͤuet. Die Aſche von der Buch⸗ 


eichel wird in der Steinplage aufgelegt. Auf Glazen 


„ i 
Geriebene Kupreſſenblaͤtter legt man auf 
Schlangenbiße. Auf den Kopf mit Gruͤze, wenn er 
von der Sonnenhizje ſchmerzt. Man legt ſie auf 
Bruchſchaͤden, oder laͤßt einen Trank davon gebrau⸗ 
chen. Auf Hodengeſchwulſt werden ſie mit Wachs ge⸗ 
legt. Mit Eßig ſchwaͤrzen fie das Haar. Man reibt 
fie mit zwei Theilen, Brodkrume, knetet ſie mit ammi⸗ 
neiſchen Wein, und gebraucht die Maſſe zur Linde⸗ 
rung der Fuf⸗ und Nervenschmerzen. Die Pillen (y) 
werden wider Schlangenbiße und Blutauswurf ein⸗ 
genommen und auf Geſchwulſt gelegt. Die noch zar⸗ 
ten ſind gequetſcht mit altem Fette und Bohnenmehl 
bei Bruchſchaͤden ſehr dienſam, und werden auch zu 
kiss Behuf e Auf Ohrengeſchwüre und 
Us ‚Reöpfer 
(y) Pilulae. Wahrſcheinlich verficht er die Früchte von 
der Kupreſſe, (Cupreſſus ſemper virens Lin.) welche 
in den Apotheken Kupreſſennüße, Nuces cupreſſi, 
auch Galbulie genannt werden. Dieſe gehoͤren un⸗ 
ter die zuſammen ziehenden Mittel, und werden im 


Durchfall und bei Blutflüſſen in Pulver und Tran⸗ 
ken verorduet. 
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Kroͤpfe, legt man fie mit Mehl. Man quetſcht fie 
nebſt den Kernen, preßt den Saft aus, verſezt ihn mit 
Oel und heilt damit die Dunkelheit der Augen. Eben 
dieſen Saft zu einem Victoriat mit Wein genommen, 
und in einer troknen kernloſen Feige aufgelegt, heilt 
Schaͤden an den Hoden, zertheilt Geſchwulſt, und 
mit Sauerteig auch Kroͤpfe. Die Wurzel mit den 
Blättern gerieben und im Getraͤnk eingenommen, iſt 
eine Kur fuͤr die Blaſe, und dient wider die Stran⸗ 
gurie. Auch wider die Spinne Phalangium. Die 
Spaͤhne vom Holz treiben den Monatsfluß, und dies 
nen wider den Scorpionſtich, wenn ſie mit za 
genommen werden. 
. xi. 


Die groſſe Ceder, Cederelate genannt, 
gibt ein Pech, das den Namen Cedria fuͤhrt, und 
dei Zahnſchmerzen mit Nuzzen gebraucht wird. Es zer⸗ 
ſprengt die Zaͤhne, zieht ſie aus und lindert den 
Schmerz. Wir haben ſchon gezeigt, wie der Cederſaft 
aus dieſem Baume erhalten werde, (2) der ſehr gut 

f ſtatt 

(2) Siehe Buch 16. 5. 20. Dort hieß dieſer Saft e- 

drium. Eigentlich kein Saft, ſondern ein fluͤßiges 

Harz. Ich laſſe es dahin geſtellt ſeyn, ob hierunter 

die groſſe Ceder oder Cederelate, Cedrus Libani, 

8 die Ceder von Libanon, Pinus cedrus Lin. zu verſte⸗ 

hen ſey. Es iſt bekannt, daß die Botaniker, die un⸗ 

ter Cedern bald dieſe, bald jene Baͤume mit begreifen, 

und daß ſie der eine fo, der andere fü eiutheilt. Anders 
Linne, anders Tournefort u. ſ. w. 
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ſtatt Lampenoͤl gebraucht werden koͤnnte, wenn er nicht 
Kopfweh verurſachte. Leichen bewahrt er lange Zeit 
dor der Faͤulniß, da er lebende Körper zerſtoͤrt. Auf⸗ 
fallender Kontraſt! lebenden Dingen benimmt er daz 
Leben, und entſeelten Körpern dient er zum Leben. Er 
verdirbt die Kleider und toͤdtet das Ungeziefer. Ich 
ſollte daher nicht glauben, daß man ſich ſeiner bei der 
Bräune zu Kur bedienen koͤnne, auch nicht bei der Un⸗ 
verdaulichkeit, wie einige, die ihn nach dem Geſchmak 
beurtheilen, anrathen wollen. Ich wuͤrde auch Be⸗ 
denken tragen, beim Zahnſchmerzen die Zaͤhne damit 
und zugleich mit Eßig auszuſpuͤlen, oder ihn bei der 
Harthoͤrigkeit, oder wenn Wuͤrnie vorhanden find, in 
die Ohren zu floͤſſen. Man gibt abendtheuerliche 
Dinge vor. Es ſoll nemlich eine Fehlgeburt entſte⸗ 
hen, wenn ſich der Mann vor dem Beiſchlaf das 
männliche Glied damit beſchmiert. Bei der Laͤuſeſucht 
kann man ſich, meiner Einſicht nach, ſicher damit be⸗ 
ſalben, und auch beim Kopfgrind. Man raͤth ihn 
wider das Gift des Meerhaaſens mit Roſinenwein zu 
trinken. Bei der Elephantenktaͤze mag man ihn eher 
aufſtreichen. Einige Schriftſteller haben auch ſchmu⸗ 
zige Geſchwuͤre, und das in demſelb en erwachſende 
wilde Fleiſch, die weiſſen Flekken des Auges und dunkle 
Augen damit beſtrichen, und wider Lungengeſchwuͤre ei⸗ 
nen Cyathus davon einzuſchluͤrfen verordnet. Auch 
wider den Bandwurm. Man macht ein Oel daraus, 
welches piſſelaͤiſches Ca) genannt wird, 2 
allen 

(a) Piſelaeon. Siehe Buch 15. 5. 7. Deutſch: Pechoͤl. 
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allen dieſen Faͤllen noch heftiger wirkt. Mit Säge 
ſpaͤhnen vom Cederholze laſſen ſich ſicher die Schlan⸗ 
gen verjagen; desgleichen mit den in Oel geriebenen 
e (b) wenn ſich jemand damit durchſalbt. 
e 12. 

Die Cedriden (e) oder Leverfröͤchte kuri⸗ 
ren den Huſten, treiben den Harn und ſtopfen. Sind 
heilſam bei Verlezzungen, Verſtauchungen, Kraͤm⸗ 
pfen / in der Straͤngurie und aufgelegt fuͤr die Baͤr⸗ 
mutter. Wider den Meerhaaſen und alle genannte 
Krankheiten. Wider Geſchwulſt und e N 

% 13. 

Vom Galbanum iſt gehandelt. (d) Aechtes 
Galbanum muß weder feucht noch trokken, ſondern eben 
o beſchaffen ſeyn, wie ich geſagt habe. Allein wird es 
wider den alten Huſten, wider Engbruͤſtigkeit, Ver⸗ 
lezzungen und Verſtauchungen eingenommen, Beim 
Huͤftweh Seitenſchuterzen, auf Beulen, Blutſchwaͤ⸗ 
f ren, 
(b) Baceis tritis cum oleo. Weil ich nicht gewiß 

weiß, ob hier Plinius eine Ceder verſteht, die Za⸗ 
pfen oder Beeren traͤgt, bacca aber nach ſeinem 
Styl auch fuͤglich einen Zapfen bedeuten kann, ſo uͤber⸗ 
ſezze ich unbeſtimmt, Cederfruͤchte. 

(c) Cedrides. (d) Buch 12. F. 56. Man hat in 
den Apotheken das Galbanum, welches aus Syrien ver⸗ 
ſchrieben wird, in Koͤrnern und Kuchen. Heißt auch 
Galbenharz, und wird noch jezt mit unter die be⸗ 


ſten Arzneimittel * weil es ſtaͤrkt, auflößt 
und eroͤfnet. 


Vier und zwanzigſtes Buch. 13 


ven, wenn das Fleiſch von den Knochen abloͤft, auf 
Kroͤpfe, Knoten an Gelenken, wie auch beim Zahn: 
weh wird es aufgelegt. Auf Geſchwuͤre am Kopfe 
mit Honig geſtrichen; eiternden Ohren mit Roſen⸗ 
oder Nardenoͤl eingefloͤft. In der fallenden Sucht 
iſt der Geruch davon dienſam, wie auch bei Mutter⸗ 
ſtittungen und Magenſchwaͤche. Wenn bei einer un⸗ 
zeitigen Niederkunſt die Frucht nicht abgehen will, fo 
applicirt man Galbanum oder raͤuchert damit, oder 
man beſchmiert Zweige von Elleborus damit, und legt 
ſie der Gebaͤhrenden unter. Ich habe ſchon geſagt, 
daß der Rauch von ſolchen Zweigen, wenn ſie ge⸗ 
brannt werden, die Schlangen verjagt. (e) Auch 
fliehen die Schlangen vor einem Menſchen, der ſich 
mit Galbanum durchſalbt hat. Ez kurirt den Scor⸗ 
pionſtich. Wird bei ſchweren Geburten zu einer Boh⸗ 
ne groß / in einem Cyathus Wein eingenommen. Bringt 
die Mutter wieder in Ordnung. Treibt mit Myr⸗ 
rhen oder Wein erſtorbene Fruͤchte ab. Widerſteht mit 
Myrrhen oder in Wein den Giften, beſonders den 
toxiſchen. Mit Oel und Spondylium vermifcht, toͤd⸗ 
tet es die Schlangen, wenn man ſie damit berührt, 
Soll in Abſicht des en ſchaͤlich ſeyn. 
. 
Das Am moniakum (t) in Stüffen und in 
Tropfen, 
(e) Buch 12. 9. 56, wurde es ſchlechthin vom Galbanum 
eſagt. 8 
(f 5 is ammoniacum, davon Buch 12. 5, 49. die 


Rebe 
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Tropfen, iſt von gleicher Natur, und ich habe ge⸗ 
zeigt, wie man beides proben ſolle. Es hat eine er⸗ 
weichende, waͤrmende, zertheilende und aufloͤſende 

Kraft. Befoͤrdert die Klarheit der Augen, wenn es 

unter die Kollyrien gethan wird. (8) Hebt das Juk⸗ 

ken, und ſchafft die Narben und die weiſſen Flekken 

aus den Augen weg. Lindert beim Zahnweh, beſon⸗ 

ders wenn man es anzuͤndet. Iſt mit Getraͤnk einge⸗ 

nommen bei ſchwerem Athem , Seitenſtechen, für die 

Lunge, der Blaſe, beim Blutharn, fuͤr die Milz und 

beim Huͤftweh, dienſam. Eroͤfnet auch den Leib. Bei 
gichtiſchen und podagraiſchen Zufällen wird es mit Pech 

oder Wachs zu gleichem Gewichte, und mit Roſenoͤl 

gekocht. Es zeitiget die Beulen, und zieht mit Honig 

die Huͤhneraugen aus. Erweicht auch Verhaͤrtungen. 

Auf die Milz legt man es mit beſter Wirkung, mit cy⸗ 

priſchen Wachſe oder Roſenoͤl. Es iſt gut, wenn man 

entkraͤftete Glieder damit, wie auch zugleich mit Eßig, 

Oel und ein wenig e durchſalbt. 
15. 
Von der Natur des Styrax haben wir ſchon 
in vr Beſchreibung der auslaͤndiſchen Baͤume ges 


Rede war. Ammoniakharz. Die Pflanze, BR: 
cher es kommt, foll eine ſchirmtragende aus dem Fee 
rulgeſchlechte ſeyn, und in der Gegend häufig wachſen, 
wo in alten Zeiten der Tempel des Jupiter Ammons 
geſtanden hat. Dieſes Gummi wird jezt in 5 Me⸗ 
diein noch haufig gebraucht. 
(g) Kollyrien find Augenarzneien, und Weite wer⸗ 
den Salben darunter verſtanden. 
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handelt. (h) Auſſer dem, welcher die ſchon angege⸗ 
benen Probekennzeichen hat, gefällt der fettige, reine 
und auf dem Bruch weiß ſchimmernde, am meiſten. 
Er kurirt den Huſten, Schaͤden im Schlunde oder in 
der Bruſt, und Verſtopfung, und Verhaͤrtung der 
Mutter. Treibt den Monatsfluß, wenn er einge⸗ 
nommen oder applicirt wird, und ſchmeidiget den Un⸗ 
terleib. Ich finde, daß eine kleine Doſis davon die Ge⸗ 
muͤthstraurigkeit vertreibt, eine zu ſtarke aber, derglei⸗ 
chen verurſacht. Das Getoͤſe in den Ohren wird ges 
hoben, wenn man ihn einfloͤßt. Kroͤpfe und Nerven⸗ 
knoten, wenn man ihn auflegt. Er widerſteht den 
Giften, deren ſchaͤdliche Wirkung mit einem Froſt an⸗ 
u und daher auch dem Schierlinge. 
§. 16. 

Vom Spenden (i) haben wir oben zugleich 
mit gehandelt, Ein Decokt davon wird Wahnwizzigen 
oder Schlaffüchtigen auf den Kopf gegoſſen; auch 
bei lang anhaltendem Kopfweh. Es wird (k) mit als 
tem Oele bei Leberkrankheiten, in der Gelbſucht, der 
Epilepſie, der Orthopnie und bei Mutterſtikkungen 
eingenommen. Auch iſt es gut, wenn man in dieſen 

Krank⸗ 
(h) Buch 12. 9. 35. (i) Ein Kraut, deſſen Buch 

12. F. 58. gedacht wurde. Ich kann noch nicht mit 

Gewißheit fügen, wie es beim Linne oder bei den 

Neuern heißt. Denſo ſagt: Meiſter wurz. Die 

franzoͤſiſche Ueberſezzung Spondylion. Der Saame 

iſt in alten Zeiten in der Mediein gebraucht worden. 
(k) Vermuthlich der Saame. 


/ 
U 
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Krankheiten damit raͤuchert. Erweicht den Leib. Wird 


mit Raute auf freſſende Geſchwuͤre gelegt. Der Saft 
der Bluͤthe dieſes Krants, isird eiternden Ohren mit 
beſter Wirkung eingeſloͤßft. Wenn man abet den Saft 
auspreßt, muß man ihn zudekken, denn die Fliegen 
und aͤhnliche Inſekten ſuchen ihn ſehr auf. Wenn man 
die geſchabte Wurzel in Fiſtelſchaͤden ſtekt, frißt fie 
das wilde Fleiſch aus. Sie wird auch nebſt dem Safte, 
in die Ohren gefloͤßt. Wird wider die Gelbſucht, wis 
der Leber⸗ und Mutterkrankheiten eingegeben. Macht 
die Haare traus , wenn man den Kopf damit ſalbt. 


1 §. 17. | 
Daz sen oder Se 
waͤchſt, wie ich geſagt habe, auch in Gallien. (1) Ein 
Decokt davon iſt der Baͤrmutter heilſam, wenn ſich 
die Kranke druͤber ſezt. Mit Kreſſe vermiſcht, und 
mit Salzwaſſer gerieben, iſt Bryon den Knien jehr 
heilſam, und dient wider Geſchwulſt der Schenkel. 
Mit Wein und troknem Harze eingenommen, treibt 
es ſchnell den Urin. Mit Wein und Wachholdern ges 
rieben und eingenommen, entledigt es Waſſerſuͤchtige 
vom Waſſer. 
§. 18. 
(1) Siehe Buch 12. 9. 50. Noch kann ich nicht ſagen, 
was dieſes Bryon für eine Moosart iſt. Beim Linne 
wird eines Mooſes unter dem Namen Bryum gedacht, 
welches deutſch Knotenmoos genannt wird, aber ſchwer⸗ 
lich Bryon Plinii ſeyn wird. Denſo ſagt: Stok⸗ 
ſalbey. 
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% 18. a 
Blätter und Wurzel vom Therebinthbaum 
legt man auf Geſchwulſt. Ein Decokt davon ſtaͤrkt den 
Magen. Der Saame wird wider Kopfweh und ſchwe⸗ 
ten Harn in Wein eingenommen. Erweicht den Leib 
gelinde. Reizt zum Beiſchlaf. 


§. 19. 

Die Blätter von den Baͤumen Picea und Ras 
rix, (m) find, gerieben und in Eßig gekocht, bei Zahn⸗ 
ſchmerzen gut zu gebrauchen. Die Aſche von der Rinde 
beim Wolf und Brandſchaͤden. Mit Getraͤnk einge⸗ 
nommen, ſtopft ſie und treibt den Harn. Wenn man 
damit raͤuchert, ſo wird die Mutter wieder in Ord⸗ 
nung gebracht. Die Blätter von dem Picea find 
insbeſondere der Leber dienſam, wenn ſie zu einer 
Drachme mit Waſſermeth genommen werden. Daß 
die Ausduͤnſtungen der Wälder , wenigſtens folder, 
in welchen die Baͤume des Pechs und des Harzes we⸗ 
gen beſchabt werden, ſchwindſuͤchtigen Leuten, oder 
ſolchen Perſonen, welche nach einer langwierigen Krank⸗ 
heit nicht erſt wieder zu Kräften kommen koͤnnen, ehr 

heil⸗ 

(m) Ich habe im aten Bande Picea durch Weißtanne, 
Larix durch Lerchenbaum uͤberſezt. Finde aber jezt 
ſchiklicher die lateiniſchen Namen beizubehalten. Picen 


heißt dem Worte nach ein Pechbaum. Ein Baum, 
von welchem Harz oder Pech ee wird. 


(Plinius N. G. 7. B.) 
T ELR 
ES 72 
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heilſam ſind, iſt bekannt genug, (n) und man weiß, 
daß hier die Luft mehr Dienſte thut, als eine Seereiſe 
nach Egypten, mehr, als wenn man im Sommer 
bei den Heerden auf Gebürgen die kraͤuterſchwangere 
Milch trinkt. (o) 

20. 


Die Ch amaͤpitys wird im lateiniſchen, weil 
fie unzeitige Niederkunften verurſacht, Abiga (p) 
ge⸗ 

(n) Wenn ich mich recht erinnere, ſo hat man auch vor 
einigen Jahren die Enrdekkung von neuem gemacht, 
daß der Rauch oder Dampf vom Harze, ſchwindſüͤch⸗ 
tigen Perſonen ſehr geſund iſt. 

Co) Dieſe Stelle lautet im Original alſo: plus (pro- 
ficere) quam lactis herbidos per montium a eſt i- 
va potus. Es kommt hier auf die Bedeutung des 
Wortes aeltiva an. Ich erklaͤre es von dem Vieh, 
das im Sommer auf Gebuͤrgen weidet, oder wenn 
man lieber will, von den Lagerſtaͤtten deſſelben bei der 
Hizze, wo es gemelkt wird. Der Sinn iſt der: Die 
Ausduͤnſtung von Harzwaͤldern kurirt den Schwind⸗ 
ſuͤchtigen. Beſſer und ſicherer, als wenn er ſich den 
Sommer uͤber auf Gebuͤrgen aufhaͤlt, und dort die 
Milch trinkt, die von den jungen Kraͤutern entſtan⸗ 
den iſt. Denſo läßt aeſtiva montium in der Ueber⸗ 
ſezzung ganz aus. Von der Reiſe nach Egypten, wel⸗ 
che e Kranke zur Kur vornahmen, wird 
Buch 31. F. 33. mehr geſagt werden. 

Einige be lactis herbidos potus, durch 
Kraͤuterſaͤfte, aber dann ſteht das Wort N ganz 
uͤbe rfluͤßig da. 

(p) Beim Matthiolus, der dect Pp ER je 

lu 
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genannt; andere geben ihr den Namen Erdweih⸗ 
rauch. Sie hat kubituslange Aeſte, Blüthe und 
Geruch wie Fichte. Eine andere Art davon iſt kleiner, 
und fieht aus, als ob fie ſich kruͤmmte. Eine dritte hat 
denſelben Geruch, und fuͤhrt daher mit dieſer gleichen 
Namen, iſt ganz klein, hat Stengel von der Dikke 
eines Fingers, rauhe, duͤnne, weiſſe Blätter, und 
waͤchſt auf Felſen. Alle drei ſind nur Kraͤuter, und 
ich wollte ihre Beſchreibung darum nicht weiter ver⸗ 
ſchieben, weil ihr Name mit dem Namen der vorigen 
Baume verwandt iſt. (9) Sie dienen wider den Scor⸗ 
pionſtich. Sind mit Datteln oder Quitten aufgelegt, 
der Leber heilſam. Ein Decokt davon mit Gerſten⸗ 
mehl den Nieren und der Blaſe. Waſſer, worinn fie 

gekocht ſind, wird wider Gelbſucht und Harnzwang 
getrunken. Die leztere Art dient mit Honig wider die 
Schlangen. Mit Honig applicirt, reinigt fie auch 
B 2 0 die 
länger je lieber gibt, findet man eine Abzeich⸗ 
nung davon. Nach langen Suchen finde ich, daß es 
Teucrium Chamaepitys Lin. iſt. Deutſch: Schlag⸗ 
kraut, Erdkiefer, Erdweihrauch, Erdpin, Feld⸗ 
cypreſſe. Waͤchſt in Frankreich, Italien, in der 
Schweiz und manchen Landern Deutſchlands. Der 
ſtarke Harzgeruch derſelben, fol Schwangern nicht 
dienſam ſeyn. 
(4) Abiga hieß dieſes Kraut, von abigere Abtreiben. 
Heißt aa manchen auch ajuga, Die Namensaͤhn⸗ 
lichkeit, der hier Plinius gedenkt, beſteht darinn, daß 


picea im griechiſchen pitys heißt „ und das Kraut 
Chamaepitys. 


2 
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die Baͤrmutter. Im Trank gebraucht, fuͤhrt ſie das 
verdikte Gebluͤt ab. Wenn man ſich damit durchfalbt, 
fo erregt fie Schweiß, und iſt beſonders den Nieren heil⸗ 
ſam. Man macht für Waſſerſuͤchtige Pillen daraus, 
welche die Unreinigkeiten aus dem Leide abfuͤhren. 
Ein Victoriat am Gewicht in Wein eingenommen, 
macht den Lendenſchmerzen ein Ende, und heilt den 
neu entſtandenen Huſten. Man ſagt, daß todte Lei⸗ 
besfruͤchte ſogleich abgetrieben werden, wenn die Muts 
ter dieſes Kraut in Eßig ſiedet und das Decokt trinkt. 
g 248 ö. 21. 6 — 
Aus eben der Urſach (r) muß ich hier des Krauts 
Pityuſa, welches von einigen in das Geſchlecht des 
Tithymalums geſezt wird, in allen Ehren geden⸗ 
fen. Ein Strauch der dem Baum Picea aͤhnelt, und 
eine kleine purpurfarbene Bluͤthe tragt. (s) Die Wur⸗ 
zel führt Galle und Schleim durch den Stuhlgang ab, 
wenn man eine Hemina von ihrem Decokt einnimmt. 
Man nimmt auch wohl einen Loͤffelvoll des Saamens, 
und applicirt ihn in Form eines Zaͤpfchend. (t) Die 
Blaͤtter in Eßig gekocht, reinigen die Haut von der 
Kleitraͤze. Heilen mit einem Rautedecokt die Saus 
“ gebruͤſte, 

(r) Nemlich der Namensaͤhnlichkeit wegen. 

(s) Iſt entweder Euphorbia eſula Lin. Deutſch: Eſels⸗ 
milchseuphorbie, Teufelsmilch, Wolfsmilch, oder 
Euphorbia Cypariſſias Lin. Cypreſſen Euphorbie. 

(1) In balanis. Eichelfoͤrmiges Zäpfchen, das in den 
Maſtdarm geſtekt wird. Wie bekannt iſt. 
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gebruͤſte, das Bauchgrimmen, Schlangenſtiche und 
uͤberhaupt jeden anhebenden Geſchwulſt. 


2 N 

In der Naturgeſchichte des Weins, und nachher 

in der Beſchreibung der Baͤume, (u) hab' ich geſagt, 
daß die obgenannte Baͤume ein Harz geben, und habe 
auch die kirten deſſelben und die Volker, wo es ges 
wonnen wird, hergenannt. Im Ganzen genommen, 
gibt es zwei Hauptarten des Harzes, nemlich trok⸗ 
nes und flußiges. Troknes (v) Harz erhalt 
man von der Fichte und dem Picea, fluͤß iges vom 
Terebinthbaum, vom Larix, vom Lentiskus und von 
der Kupreſſe. Es ſind nemlich die (beiden) leztern 
in Aſten und Syrien auch harztragend. Diejenigen 
irren ſich, welche glauben, daß das Harz vom. Pirea 
mit dem von Larix einerlei ſey. Det Baum Picea 
gibt ein fettes und nach Art des Weihrauchbaums ſaf⸗ 
tiges Harz: der Larir aber ein mageres und honigar⸗ 
tiges, von wiedrigem Geruch. Selten bedienen fi 
die Aerzte des Nüfigen Harzes, und geben es faft je⸗ 
derzeit in einem Eye ein. Das vom Larix gebrauchen 
ſie wider den Huſten und Geſchwuͤre in den innern 
Theilen. Auch das Fichtharz iſt nicht ſonderlich im 
Gebrauch. Die übrigen Sorten werden nur gekocht 
B 3 N ge⸗ 

(u) Erſt Buch 14. $. 25. und dann Buch 16. F. 16. 

und im folgenden. 


(v) Oder richtiger feſtes Harz, Heißt beim er 
mehrentheils refina, 
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gebraucht. Die Methode, wie ſie gekocht werden, ha⸗ 
be ich hinlaͤnglich beſchrieben. Cw) 

Unter allen den verſchiedenen Baumharzen, iſt 
das Terebinthinharz eins der beſten; denn es iſt das 
wohltiechendſte und leichteſte. Wird auf Cyprus und 
in Syrien gewonnen, und hat in beiden Ländern eine 
Farbe, wie attiſcher Honig; doch in as Cyrriſche etwas 
fleiſchichter und trokner. Beim troknen Harze ſieht 
man auf Weiſſe, Reinigkeit und Durchſichtigkeit. 
Ueberhaupt hat man es lieber von Bergen, als aus 
der Ebene, lieber ſolches, das dem Nordwind ausgeſezt 
war, als einem andern Winde. Man loͤßt das Harz 
in Oel auf, und bedient ſich deſſelben hei Wunden und 
zu Malagmen. (x) Will man's in einen Trank 
thun, fo wird es in Oel von bittern Mandeln zerlaf 
fen. Seine natürlichen Heilträfte find folgende. Es 
zieht die Wunden zuſammen⸗, reinigt und zertheilt 
Geſchwulſt; Terebinthinharz heilt auch Bruſtſchäͤden. 
Oieſes wird beim Gliederſchmerz, und bei Kraͤmpfen 
an der Sonne warm aufgeſtrichen; ja man beſchmirt 
wohl den ganzen Körper damit. Vorzuͤglich thun 
dieſes die Schlangenhaͤndler, wenn fie die Magerkeit 
vertreiben wollen, denn dadurch erweitert ſich die Haut 
an jedem Gliede „und der Körper wird fähig, mehr 
Speiſen anzunehmen. Dann folgt zunaͤchſt das Harz 


vom 
(w) Buch 16, $. 22. 8 
(xk) Malagmata werden die Umſe FR genannt, die et- 
was weicher find; als ein gewoͤhnliches Pflaſter, etwa 
brsiartig. 
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vom Lentiskus. (y) Dieſes hat eine zuſammen ziehende 
Kraft und treibt mehr auf den Urin, als andere Harze. 
Dieſe erweichen den Leib, befoͤrdern die Verdauung, 
kuriren den alten Huſten, und führen alle Unreinig⸗ 
keiten aus der Mutter ab; ſogar wenn man damit 
raͤuchert. Ine beſondere find fie. ein Gegenmittel wie 
der das Viskum. Mit Rindertalg und Honig, hei⸗ 
len ſie Beulen und aͤhnliche Schäden. Das Lentis⸗ 
kusharz dient den Haaren auf den Augenbraunen eine 
ordentliche Lage zu geben, und ſie zuruͤk zu ſchlagen. 
Iſt bei verlezten, wie auch bei eiternden Ohren gut zu 
gebrauchen; desgleichen beim Jukken an den Zeugungs⸗ 
theilen. Das Fichtharz it die Wunden am Kopfe 
am beſten. 
K 23. 

Aus welchen Materien und wie das Pech zube⸗ 
reitet wird, iſt gezeigt. (2) Auch hiervon gibt es 
zwei Arten, nemlich zaͤhes und ſluͤß iges. Von den 
zaͤhen Pecharten iſt das Brutiſche zu Medieinen am 
tauglichſten, denn es iſt ſehr fettig und zugleich har⸗ 
zig, und vertritt im Gebrauch die Stelle des Harzes 
als des Pechs zugleich. Daher iſt auch das braun⸗ 
roͤthe von den übrigen Arten vorzüglich zu gebrauchen. 
Man will behaupten, daß das Pech von den maͤnnli⸗ 
chen Baͤumen beſſer ſey, aber ich glaube nicht, daß 
man eins von den andern wird unterſchelden koͤnnen. 
Das Pech hat von Natur eine erwaͤrmende/ fuͤlende 
und zuheilende Kraft. Mit Gruͤze dient es insbeſon⸗ 


5 1 dere 
(y) Oder der Maſtir. (2) Buch 14. f. 25. 
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dere wider den Biß der Hornſchlangen; mit Honig bei 
der Braͤune; desgleichen beim Katharr und beim Naß⸗ 
rinnen nach dem Schnuppen. Wird mit Roſenoͤl in 
die Ohren gefloͤft. Mit Wachs aufgelegt, heilt die 
Flechten, eroͤfnet den Leib, und in einer Latwerge 
gebraucht, oder mit Honig den Mandeln aufgeſtti⸗ 
chen, befoͤrdert es den Auswurf von der Bruſt. So 
reinigt es auch Geſchwuͤre, fuͤllt und heilt fie. Mit 
Roſinen und altem Fette, reinigt es Karbunkeln und 
faule Schaͤden. Bei freſſenden wird es mit Fichten⸗ 
runde oder Schwefel gebraucht. Einige haben es 
ſchwindſuͤchtigen Perſonen, und auch wider den alten 
Huſten zu einem Cpathus eingegeben. Es dient wis 
der Riſſe am Geſaͤs und an den Füffen, wider Beu— 
len und rauhe Nagel. Der Geruch wider Verhaͤrtung 
und Verſezzung der Baͤrmutter; desgleichen wider die 
Schlafſucht. Bringt mit Gerſtenmehl und dem Urin 
von einem noch unmannbaren Knaben vermiſcht, Kroͤ⸗ 
pfe zum eitern. Bei den Glazen bedient man ſich des 
troknen Peches. Bei den Bruͤſten der Weiber des bru⸗ 
tiſchen; es wird mit Wein und feinem Mehl von Far 
gekocht, und dieſe Miſchung ſo heiß als moͤglich 
aufgelegt. 
8. 24 | 

Wie das fluͤßige Pech und das fogenannte 
bpiffeläiſche Oel gemacht werde, hab' ich ſchon ber 
ſchrieben. (a) Einige kochen es zum zweitenmale, und 

ö f nen⸗ 
(2) Davon ſiehe Buch 6. J. 21. und Buch 15. 6.7. 
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nennen es dann Palinipiſſa. (b) Mit flüfigem 
Peche wird die Braͤune und der Zapfen inwendig be⸗ 
ſtrichen. Es iſt dienſam bei Ohrenſchmerzen, zur Klar⸗ 
heit der Augen, zur Mundpomade, (e) für Engbruͤ⸗ 
ſtige, für die Baͤrmutter, bei altem Huſten, haͤufi⸗ 
gem Auswurf von der Brust, Krämpfen, beim Zit⸗ 
tern, in der Opiſthothonie, bei Laͤhmungen und Ner⸗ 
venſchmerz. Wider die Raͤude an Hunden und Laſt⸗ 
thieren iſt es ein vortrefliches Mittel. 
§. 23. f 
Es gibt auch ein Piſſaſphaltos, in eine e ne- 
tuͤrliche Miſchung von Erdharz und Pech, welche im 
Gebiet der Apolloniater in der Erde gefunden wird. (4) 
Einige machen ſich dieſe Miſchung ſelbſt, und gebrau⸗ 
chen fie als ein varzuͤgliches Mittel wider die Raͤude 
am Vieh, oder wenn ein junges Thier die Sauges 
war ze verlezt hat. Es hat die völlige Reife und Ku, 
wenn es beim Sieden oben ſchwimmt. 
K. 26. 5 
Daß das Zopiffa, ein durch Seeſalz macerir⸗ 
tes Wachs, von den Schiffen abgeſchabt werde, ha⸗ 
ben wir geſagt. (e) Das beſte kommt von ſolchen, 
welche die erſte Seereiſe gemacht haben. Es wird mit 
unter die Malagmen genommen, und zu Zertheilung 
des Geſchwulſtes gebraucht. 1 N 
B 5 H. 27. 
(b) Nochmal geſotteneß Pech. Buch 16.5. 23. 
(c) Oris circumlitiones. (d) Aſphaltos, heißt nem 


lich Erdharz. Bitumen reſina 5 5 
(e) * 16. He 23° ' 
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. 5 F. 27. We rr \ 
—— (0 in Eßig gefoßt , iR ein vor⸗ 
kreliches Mittel wider die BERNER man ſpuͤlt 
die 3 damit aus-. - 
28, 

Vom Baum Lentisfus treiben Saamen Rinde 
und Schwizharz den Harn, und flopfen beim Durch⸗ 
fall. Bei freſſenden Schäden iſt ein Decokt davon zu 
Umſchlaͤgen ſehr dienlich. Man ſtreicht es auf Schäs 
den, die ſich an feuchten Stellen befinden, und auf die 
Roſe. Reinigt das Zahnſleiſch. Schmerzende Zähne 
werden mit den Blaͤttern gerieben; wankelnde mit dem 

Decokt ausgeſpuͤlt. Die Blatter farben das Haar. 
Das Schwizharz iſt bei Schaͤden am Geſaͤs, und wo 
was zu troknen und zu erwaͤrmen iſt, gut zu gebrau⸗ 
chen. Auch das Decokt aus dem Schwizharz, iſt dem 
Magen dienlich, erregt Aufſtoſſen und treibt den Harn, 
und wird auch bei Kopfſchmerzen mit Grüze aufge⸗ 
legt. Die junge Blaͤtter legt man auf Augenentzuͤn⸗ 
dungen. Den Maſtix vom Lentiskus gebraucht man 
die Haare an den Augenliedern uͤberzuſtreichen, und 
die Haut im Geſichte auszudehnen, zu Seiftugeln. Et 
iſt dienſam bein Blutauswurf, beim alten Huſten und 
in allen Fallen wo Hammoniakum gebraucht wird, 
Der Lentiskusbaum heilt auch durch Reibung verlezte 
Schaamglieder, man kann dazu das Oel aus dem 
Saamen zu s gebrauchen, und es mit Wachs 
8 8 ver⸗ 
(f) Teda, Im 16. Buch hab' ich Fakkelholz überſezt. 
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verſezzen „oder die Blatter, nachdem fie in Oel geſot⸗ 
ten worden, oder auch mit Waſſer. Ich weiß, daß 
der Arzt Demokrates in der Krankheit der Konſſdia, 
Tochter des M. Servilius eines Konſularen, (8) weil 
ſie jede harte heftige Kur verbat, fi) lange der Zie⸗ 
genmilch, von Ziegen, welche ait karten 
uit guter Wirkung bedient hat, . 9 * 
— §. 29. 1 
Da Baum Platanus (h) wirkt den Fleder⸗ 
maͤuſen entgegen. (i) Die pillenfoͤrmigen Fruͤchte deſ⸗ 
ſelben, (k) zu vier Denar in Wein eingenommen, 
heilen die giftigen Biße aller Schlagen, und die Stiche 
der Scorpionen; auch Brandſchaͤden. Mit ſcharfen / 
und noch beſſer, mit Meerzwiebeleßig, gequetscht ſtil⸗ 
len fie jeden Blutfluß. Vertreiben mit Honig vers 
miſcht Sommerſproſſen, heilen Krebsſchäden und alte 
a ee Me⸗ 
(g) Conſularis. Der das Konſulat verwaltet hat. 
(h) Deſſen Buch 12. f. 3. gedacht wurde. Dort hab ich 
platanus durch Ahornbaum üͤberſezt. Richtiger aber 
ſagt man Platanus, weil unter Ahorn mehrere 
Bäume verſtanden werden koͤnuen. Es iſt platanus 
orientalis Lin. 
(1) Sie haben einen Scheu babor „und laſſen 10 ich nicht 
ſehen, wo fie. die Blätter davon verſpuͤren. 
(X) Pilulae. Die franzoͤſiſche Ueberſezzung gibt es un⸗ 
richtig durch boutons, Knoſpen. Die Froͤchte die ſes 
Baums ſind kugelfoͤrmig mit einander vereirigt, 
und der rundliche Saame, ſizt auf einem zarten Stiel⸗ 


chen. Siehe den Neuen Schauplaz der Ra Band 
6, Seite 628. 
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Melanie. (1) Blaͤtter und Rinde Geſchwulſt, wenn 
man ſie auflegt; man kann auch das Decokt da⸗ 
von gebrauchen. Das Decokt von der Rinde iſt mit 
Eßig ein Mittel fuͤr die Zaͤhne. Die zarteſten Blaͤt⸗ 
ter mit Wein geſotten, fuͤr die Augen. Der wollichte 
Ueberzug der Blätter ift Ohren und Augen dienſam. 
Die Aſche von der Pillenfrucht, heilt Brand: und 
Froſiſchaͤden. Die Rinde mit Wein daͤmpft den 
Scorpionſtich. 
30. 

Wir haben ſchon gejagt, was die Eſche fuͤr eine 
Kraft wider die Schlangen aͤuſſere. (m) Der Saame 
liegt in kleinen Baͤlgen, (n) und dient in Wein zur 

Kur bei Leberkrankheiten und Seitenſchmerzen. Zieht 
das Waſſer aus, welches ſich unter die Haut ſezt. 
Die Blaͤtter in Wein gerieben, benehmen dem Koͤr⸗ 
per das beſchwerliche Fett, und machen ihn gemaͤchlich 
hagerer. Man nimmt davon nach Proportion der 
Kraͤfte, fuͤr einen Knaben reibt man fuͤnf Blätter in 
drei Cyathus Wein, fuͤr ſtaͤrkere Perſonen, fieben in 
fünf Cyathus. Ich muß nicht verſchweigen, daß einige 
den Abfall und die Saͤgeſpaͤhne vom Eſchenholze, für 
gefährlich halten und davor warnen. 

9.38 

0) Melania, deutſch: die ſchwarze ee 

Der Kranke gibt von unten und oben eine ſchwarze, 
galliſche, dintenfarbige Materie von ſich. Eine ge⸗ 
faͤhrliche Krankheit, jagt. Hebenſtreit, und in Fiebern 
ein bedenklicher Zufall. 

(m) Buch 16. 9. 23. (n) Im Tert ſteht eigentlich 

toliis. Wahrſcheinlich ſoll es wohl heiſſen kolliculis. 


4 


Vier und zwanzigſtes Buch. 29 


“ K 1. 
Vom Maßholderbaum (o) wird die Wur⸗ 
zel in Wein gequetſcht , und bei e mit 
guter Wirkung aufgelegt. a 
9. 32. 

Den Nuzzen der Trauben von der weiſſen 
Pappel in den Salben, hab' ich bereits gezeigt. (p) 
Die Rinde iſt beim Huͤftweh und in der Strangurie 
dienſam, wenn davon getrunken wird. Der warme 
Blaͤtterſaft den Ohren. Wer eine Ruthe vom Pap⸗ 
pelbaum in der Hand hat, hat den Wolf nicht zu 
befürchten. Die ſchwarze Pappel, welche auf Kreta 
waͤchſt, ſoll die kraͤftigſte ſeyhn. Der Saame iſt in der 
Epilepſie dienſam, wenn er mit Eßig genommen wird. 
Dieſe Pappel ergießt auch ein duͤnnes Harz, deſſen man 
ſich zu Malagmen bedient. Die Blaͤtter werden in 
Eßig geſotten und beim Podagra aufgelegt. Die 
Feuchtigkeit, welche aus den hohlen Stellen der ſchwar⸗ 
zen Pappel hervorrinnt, ſchafft Warzen weg, und 
auch Blaſen, die durch eine Reibung entſtanden find. 
Die Pappeln fuͤhren auf ihren Blaͤttern einen ſich in 
Tropfen anſezzenden Saft, aus welchen die Bienen 
ihre Propolis verfertigen; und welcher im Waſſer zer⸗ 
laſſen, mit dieſer auch gleiche Wirkung hat. 


§. 33. 


(o) Acer. (p) Buch 12. f. 61. Ob unter Uva 
das Moos, oder das Bluͤtkaͤgchen zu verſtehen ſey, 
kann ich nicht beſtimmen. 
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3 2 
Blaͤtter, Rinde und Zweige der Ulme hen 
seine adſtringirende, und für die Wunden heilende 
Kraft. Der innere Baſt der Rinde dient wider den 
Ausſaz und man legt auch die mit Eßig gekochten Blaͤt⸗ 
ter auf, Ein Denar Rinde, mit einer Hemina kal⸗ 
tem Waſſer eingenommen, iſt eine Purganz, und fuͤhrt 
den Schleim und beſopders das Waſſer ab. Der Aus⸗ 
ſchweiß (g) wird auf Geſchwulſt, Wunden und Brands 
ſchaͤden gelegt; auch macht man vom Decokt Umſchlaͤge. 
Die Feuchtigkeit, welche in den kleinen Baͤlgen dieſes 
Baums (r) entſteht, gibt der Haut einen Glanz, und 
dem Geſicht Schoͤnheit. Die jungen Sproſſen und 
Blatter heilen in Wein geſotten Geſchwulſt, und fühe 
ren die Unreinigkeiten durch eine Oefnung ab. Der 
Rindenbaſt hat die nemliche Wirkung. Einige glau⸗ 
ben, daß die Rinde gekaͤuet , bei Wunden ſehr dien⸗ 
fan ſey und die geriebenen, und mit Waſſer ange⸗ 
feuchteten Blätter bei Fußgeſchwulſt. Der Saft, der 
aus dem Marke des Baunis, nachdem er gekoͤpft wor⸗ 
den, hervorquillt, gibt, wenn man ihn auffteicht, 
dem Kopfe wieder Haare, und dient auch wider den 
Haarausfall. 
| F. 34. 
Das Holz der Linde hat, wenn es ein wenig 
kerſtoſſen worden, in allen alen faſt dieſelbe Brauch⸗ 
barkeit, 


(4) Lacryma. (r) Wahrſcheinlich in den zuſammen 
N oder verſchrunzten Blaͤttern. 
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barkeit , als das vom wilden Oel baum. Doch werden 
die Blaͤtter gekaͤuet, nur bei Mundgeſchwuͤren der 
Kinder gebraucht. Gekocht treiben fie den Harn. Auf⸗ 
gelegt hemmen fie die monatliche Reinigung. Mit 
Getränt genommen, führen fie das Blut ab. 

§. 35. 

Vom Holunder gibt es noch eine Art, die wil⸗ 
der und kürzer iſt und bei den Griechen Chaͤnaͤakte / 
auch Helion genannt wird. (s) Das Decokt von 
den Blättern von beiden Arten, mit altem Wein, 
oder auch vom Saamen oder der Wurzel, zu zwei 
Cyathus eingenommen, iſt dem Magen zwar nicht ge⸗ 
ſund, und fuͤhrt aber das Waſſer durch den Suhl 
gang ab. Kuͤhlt bei Entzündung , ſonderlich bei fri⸗ 
ſchen Brandſchaͤden. Die weichſten Blätter mit 
Gruͤze aufgelegt, heilen den Hundebiß. Der Saft 
lindert den Geſchwulſt am Gehirn, und beſonders an 
der Haut, die das Gehirn umgibt, wenn er aufgegofe 
fen wird. Die Beeren, die nicht von ſo ſtarker Wir⸗ 
kung ſind, als die uͤbrigen Theile des Baums, farben 
das Haar. Zu einem Acetabulum eingenommen, trei⸗ 
ben fie. den Harn. Die zarteren Blätter werden zur 
Abführung des Schleims und der Galle, mit Oel und 
Salz gegeſſen. Der kleine Holunderbaum iſt in allem 
Betracht kräftiger. Die Wurzel davon in Wein ge⸗ 
kocht und zu zwei Cyathus eingenommen, fuͤhrt bei 

Waſſer⸗ 
Er Iſt entweder Sam bucus Ebulus Lin, vder wie mit 
faft wahrſcheinlicher iſt, Sambucus racemoſa Lin. 
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Waſſerſuͤchtigen das Waſſer ab. Dieſes Decokt ers 
weicht die Mutter, wenn ſich die Kranke druͤber ſezt, 
wozu auch das Blaͤtterdecokt gebraucht, werden kann. 
Die zarten Sproſſen vom weichern Holunder im Tie⸗ 
gel geſchmoort, eröfnen den Leib. Die Blätter mit 
Wein genommen, dienen wider den Schlangenbiß · 
Die Sproſſen ſind den Podagriſten ſehr heilſam, wenn 
fie mit Bokstalg aufgelegt werden. Man läßt fie 
auch in Waſſer maceriren, und ſprengt damit, um die 
Flöhe zu toͤdten. Wenn man mit dem Blattervecoft 


eine Stelle beſprengt, ſo ſterben die Fliegen davon. 


In der Blatterkrankheit, welche Boa genannt wird, 
wenn der Körper ganz mit einer Roͤthe überzogen iſt , 
peitſcht mau ihn mit einem Holunder zweig. (t) Die 
innere Rinde dient zur Purganz, wenn ſie gerieben 
und mit weiſſem Wein eingenommen wird. 

§. 36. 

Der Wachholderſtrauch kommt der Ceder an 
Wirkung nahe, und hat vor allen übrigen eine erwaͤr⸗ 
mende und verduͤnnende Kraft. Auch hiervon gibt es 
zwei Arten; eine groſſe und eine kleine. Beide 
verjagen die Schlangen, wenn man ſie anzuͤndet. 
Der Saame iſt bei Magen: Bruſt⸗ und Seitenſchmer⸗ 
zen dienlich. Vertreibt die Blaͤhungen, den Froſt, 


macht daß ſich beim Huſten die Bruſt loͤcßt, und bruſt⸗ 


verhaͤrtete Schaͤden zur Reife. Aufgelegt hemmt er 
- ; den 
(t) Wahrſcheinlich verſteht er unter der Krankheit Boa, 
eine Art von Frieſel. Scharlachfieber oder etwas 
dergleichen. ö 
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den Geſchwulſt und ſtopft. Die Beeren ſtopfen beim 
Durchlauf, wenn ſie mit ſchwarzen Wein eingenommen 
werden; aufgelegt dienen ſie wider Geſchwulſt des Un⸗ 
terleibes. Der Saame wird auch den ſtarken Gegen⸗ 
giſten beigemiſcht; treibt den Harn; wird bei Aue 
genfluͤſſen aufgelegt. Wird bei Verſtauchung, Ver⸗ 
lezungen der weichen Theile, beim Bauchgrimmen, für 
die Mutter, und beim Huͤftweh zu vier Koͤrnern in 
weiſſem Wein eingegeben; oder man kocht deren zwan⸗ 
zig in Wein. Einige reiben und ſalben ſich den Leib 
mit dem Saamen, wo ſie Schlangen befuͤrchten. 
L. 37. 

Die Fruͤchte der Weide verwandeln ſich vor der 
Reife in ein Spinngewebe, (u) wenn ſie aber vorher 
geſammlet werden, ſind fie beim Blutauswurf dienlich. 
Die Aſche der Rinde von den obern Zweigen, heilt 
mit Waſſer vermiſcht, Huͤhneraugen und Schwielen. 
Reinigt die Geſichtshaut von Flekten , beſonders wenn 
ſie mit Weidenſaft verſezt wird. Dieſer Saft iſt von 
dreierlei Art. Einen ſchwizt der Baum ſelbſt, wie 
ein Gummi aus. Ein anderer Saft ſammlet ſich 
in der Wunde, wenn man, wenn er bluͤhet, ein 
Stuͤt Rinde, drei Finger groß ausſchneidet. Dieſer 
dient zur Reinigung der Augen, wenn ſich Unreinig⸗ 
keiten einfinden; desgleichen zur Verdikkung, wo fie, 
noͤthig iſt, zu Treibung des Harns und jeden Ge⸗ 
ſchwulſt innerlich abzufuͤhren. Eine dritte Art von 


Saft 
(u) Oder wird wollicht. 


Plinius N. G. 7. B.) © 
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Saft erhaͤlt man, wenn man die Aeſte der Baͤume 
mit einem Gartenmeſſer abſchneidet, da er dann her⸗ 
vorrinnt. Jeder dieſer Saͤfte wird in einer Granat⸗ 
apfelſchale gewaͤrmt, und den Ohren eingefloͤßt; man 
kocht auch die Blaͤtter, reibt fie mit Wachs und legt. 
ſie auf; ſo auch beim Podagra. Ein Decokt von 
der Rinde und den Blaͤttern mit Wein, gibt ſehr 
dienſame Umfchläge für die Nerven. Die Bluͤthe mit 
den Blaͤttern gerieben, reinigt das Geſicht vom klei⸗ 
artigen Ausſchlag. Die Blätter ſtillen den unmaͤßigen 
Trieb zur Wolluſt, wenn ſie gerieben mit Getraͤnk ge⸗ 
nommen werden, und wenn man ſich dieſes Tranks 
öfters bedient, verliert ſich dieſer Trieb ganz Der 
Saame von der ſchwarzen ameriniſchen Weide mit 
Silberglaͤtte, zu gleichem Gewicht vermiſcht, dient 
zum Pſilothrum, wenn man ihn nach dem Bade auf⸗ 


ſtreicht. 
§. 38. 


Der Baum Vitex (v) ill, was den Gebrauch 
zu Flechtwerk betrift, von dem Weidenbaum nicht 
ſehr verſchieden, und auch den Blättern nach iſt er 
ihm aͤhnlich, nur ſein Geruch iſt lieblicher. Bei den 
Griechen heißt er Lygos, und einige nennen ihn 
auch Agnos, (w) weil ſich das athenienſiſche Frauen⸗ 

zimmer, 
(v) Der Keuſchbaum. Vitex Lin. Wahrſcheinlich hier 
Vitex agnus caſtus. Ein niedriges Baͤumchen mit 
vielen zaͤhen Zweigen. Heißt auch Keu ſchla mm. 
Waͤchſt nur im mittäglichen Europa. 
(wi) Heißt auf deutſch: unſchuldig, keuſch. 
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zimmer, waͤhrend der Thesmophorien, (x) in welchen 
es die firengfte Keuſchheit beobachtet, von den Blaͤt⸗ 
tern deſſelben ein Lager zubereitet. Es gibt davon zwei 
Arten. Eine waͤchſt wie die Weide, zum Baum in 
die Hoͤhe; die andere iſt kleiner, hat viel Aeſte 
und weiſſere wollichte Blätter. Die erſte Art, wel⸗ 
che auch die weiſſe genannt wird, hat neben der 
weiſſen auch eine purpurfarbene Bluͤthe. Die ſchwarze 
Art nur eine purpurfarbene. Sie wachſen in ſumpfich⸗ 
ten Gegenden. Der Saame hat einen Weingeſchmak, 
wenn man ihn einnimmt, ſoll das Fieber vertreiben; 
und wenn man ihn mit Oel vermiſcht, und den Pas 
tienten damit durchſalbt, Schweiß erregen und die 
Mattigkeit heben. Sie (y) treiben den Harn und 
Monatsfluß. Steigen zu Kopfe wie der Wein, und 
haben auch einen ahnlichen Geruch. Treiben die 
Winde nach unten. Stopfen beim Durchfall. Sind 
in der Waſſerſucht und fuͤr die Milz ſehr dienſam. 
Vermehren die Milch. Wirken den Schlangengiften 
entgegen, beſonders denen, welche einen Froſt verur⸗ 
ſachen. Der kleinere Baum iſt wider Schlangenbiße 
noch wirkſamer. Man nimmt eine Drachme vom Saa⸗ 
men ia Wein oder Poska ein, oder zwei Drachmen 
von den zarteſten Blaͤttern. Man legt dieſe von bei⸗ 
den Arten auch wider den Spinnenſtich auf, oder reibt 
nur den Koͤrper damit. Auch werden giftige Thiere 
1 C2 ver⸗ 
(x) Am Ceresfeſte. 
(5) Die Baume, ihre Säfte, Decokte u. fe f. 
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verſcheucht, wenn man damit raͤuchert, oder ſie zum 
Lager gebraucht. Sie ſtillen die Brunſt, und ſind 
daher ein gutes Mittel wider die Spinne Phalangium, 
deren Stich das maͤnnliche Glied zu reizzen pflegt. 
Bluͤthe und zarte Sproſſen lindern das Kopfweh, das 
nach einem Rauſch entſteht, wenn ſie mit Roſenoͤl auf⸗ 
gelegt werden. Das Decokt vom Saamen vertreibt 
zu Umſchlaͤgen gebraucht, heftigere Kopfſchmerzen, 
und reinigt die Mutter durch den Dampf, oder wenn 
man es auflegt. Der Saame mit Polei und Honig 
genommen, dient zur Purganz. Mit Gerſtenmehl 
vermiſcht , erweicht er Lungengeſchwuͤre und Beulen, die 
nicht zur Reife kommen wollen. Der Saame heilt mit 
Salpeterblumen und Eßig, die Flechten und Sommer⸗ 
ſproſſen. Mit Honig Mundgeſchwuͤre und Ausſchlag. 
Geſchwuͤre an den Hoden mit Butter und Weinblaͤt⸗ 
tern. Riſſe am Geſaͤs mit Waſſer aufgelegt. Ver⸗ 
renkungen mit Salz, Salpeter und Wachs. Saas 
men und Blaͤtter werden mit unter die Malagmen 
genommen, die fuͤr die Nerven und beim Podagra ges 
braucht werden. In der Schlafſucht und Wahnſinnig⸗ 
keit, wird der Saame in Oel geſotten, und das De⸗ 
cokt auf den Kopf gegoſſen. Wer eine Gerte davon 
in der Hand hält, oder fi) damit umgürtet, ſoll kei⸗ 
nen Wolf bekommen. 


39. 
Ein Strauch, 8 die Griechen Erice (2) 
nennen, iſt von dem, welcher Myrice (a) ge⸗ 
nannt 
(2) Siehe Buch 13. f. 35. (a) Soll Myriea Lin. 
ſeyn. Der Tamarisken⸗ oder Wachsbaum. 
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nannt wird, nicht viel verſchieden. Er hat eine Farbe 
wie der Rosmarinſtrauch, und faſt eben ſolche Blaͤt⸗ 
ter. Man ſagt, daß er ein Mittel wider die Schlan⸗ 
gen ſey. 

S. 40. 

Der Strauch Geniſta dient uns auch zu Band⸗ 
werk. Die Blumen ſind ein angenehmes Futter der 
Bienen. Ich zweifle, daß dieſer derſelbe Strauch iſt, 
welchen die Griechen Sparton nennen, da aus ihm, 
wie ich zeigte, (b) von ihnen haufig Fiſchernezze ge⸗ 
macht werden. Ich weiß auch nicht, ob Homer die⸗ 
ſen Strauch bezeichnen will, wenn er von zerriſſenen 
Schiffs Sparta (c) (Thauen) redet. So viel iſt 
gewiß, daß das afrikaniſche oder hiſpaniſche Spartum, 

damals noch nicht im Gebrauch geweſen iſt, und wenn 
man auch Fahrzeuge zuſammen naͤhete, fo bediente 
man ſich dazu des Flachſes, und niemals des Spartums. 
Der Saame dieſes Strauch, der dei den Griechen den⸗ 
ſelben Namen führt, (d) liegt wie bei den Faſeln in 
kleinen Baͤlgen, und dient wie Elleborus zu einer Pur⸗ 
ganz, wenn man nuͤchtern eine und eine halbe Drach— 
me in vier Cyathus Waſſermeth einnimmt. Aeſte und 
Laub geben einen Saft, der beim Huͤftweh dienlich 
iſt, wenn man beides in Eßig viele Tage maceriren 
fäßt und dann ausquetſcht. Man nimmt davon einen 
C3 Cya⸗ 

(b) Siehe Buch 16. . 2. | 
(e) Cum dixit navium Sparta diffoluta, Man ver⸗ 


gleiche hier Buch 19. J. 6. und die dortige Anmerkung. 
(d) Nemlich Geniſta. 
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Cyathus. Einige wollen es lieber in Seewaſſer mace⸗ 
riren laſſen, und den Saft zum Klyſtier gebrauchen. 
Mit dieſem Safte werden auch Kranke, die das Huͤft⸗ 
weh haben, beſalbt, wenn er vorher mit Oel verſezt 
worden. Einige bedienen ſich in der Strangurie des 
Saamens. Mit altem Fett gequetſchte Geniſta, dient 
wider Knieſchmerz. 
5 §. 41. | 
Den Strauch Myrice nennt Lenaͤus Erice, 
und ſagt, daß er dem ameriniſchen Beſenkraut (e) 
aͤhnlich fey, und in Wein gekocht mit Honig gerieben 
und aufgelegt, Krebsſchaͤden heile. Einige halten ihn 
für den Strauch Tamarice. Indeſſen iſt er der 
Milz ſehr heilſam, wenn der ausgeprefte Saft 
mit Wein genommen wird. Man gibt vor, daß zwi⸗ 
ſchen dieſem Theile der Eingeweide, und zwiſchen ihm 
eine ſo wunderbare Antipathie ſey, daß man die 
Schweine bei der Oefnung ohne Milz finde, wenn. 
man fie aus Trögen ſaufen laͤßt, die aus dieſem Strauch 
gemacht ſind. Man laͤßt daher Milzſuͤchtige aus ſol⸗ 
chen aus ihm verfertigten Gefaͤſſen, eſſen und trinken. 
Ein gewiſſer angeſehner medieiniſcher Schriftſteller ver⸗ 
ſichert, daß man die Leibſchmerzen ſtillen koͤnne, wenn 
man eine Ruthe, die aber weder Erde noch Eiſen be⸗ 
rühren muß, abbricht und ſie auflegt, fo daß fie durch 
das Kleid und durch den Guͤrtel dem Leibe recht ange: 
drüft wird. Der Poͤbel nennt ihn, wie ich auch ſchon 
ö geſagt 
(e) Soll nach der franzoͤſiſchen Ueberſezznug vitex ni- 
gra ſeyn. 
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geſagt habe, (f) einen Ungluͤksbaum, weil er keine 
Fruͤchte traͤgt und niemals gepflanzt wird. 
§. 42. f 
Zu Kotinth und in der umliegenden Gegend, wird 
dieſer Strauch Brya (g) genannt, und nimmt man 
zwei Arten davon an; eine wilde ganz unfruchtbare, 
und eine zah mere. Dieſe leztere traͤgt in Egypten und 
Syrien, und ſogar reichlich, eine holzige Frucht, die 
etwas größer iſt als ein Gallapfel, herbe ſchmekt und 
von den Aerzten ſtatt des Gallaps, zu den Kompofitio⸗ 
nen, welche bei ihnen Antheraͤ (h) heiſſen, ge⸗ 
braucht wird. Auch Holz, Bluͤthe , Blätter und 
Rinde, werden zu dieſem Behuf gebraucht, wiewohl 
fie etwas ſchwaͤcher wirken. Wider den Blutauswurf 
wird die Rinde gerieben eingegeben; auch wider Blut⸗ 
fluͤſſe der Weiber und im Chyldurchfall. Gequetſcht 
und aufgelegt wehrt ſie allen Geſchwulſt. Zu dieſem 
Gebrauch wird auch der Blaͤtterſaft ausgepreßt. Es 
werden auch die Blätter mit Wein gekocht, und man 
legt ſie mit Honig wider den Brand auf. Ein Decokt 
davon mit Wein eingenommen, oder die Blätter mit 
Roſenoͤl und Wachs aufgelegt, iſt ein linderndes Mit: 
C 4 tel. 
(H) Buch 16. 9. 48. (8) Seiner iſt Buch 13. $. 37. 
gedacht. Ich finde aber den Namen Brya in keiner Bota⸗ 
nik. Einige Editionen haben bryonia. (h) Anthera 
heißt beim Galenus eine austroknende Arznei, die vor⸗ 
zuͤglich aus metalliſchen Ingredienzen zuſammen geſezt ift- 
Vielleicht hat man auch Blumen mit dazu gebraucht, da⸗ 
her dann der Name drdne« ent ſtanden ſſt. 
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tel. So heilen ſie auch die Epinyetiden. Bei Zahn⸗ 
und Ohrenſchmerzen iſt ein Decokt davon dienlich; die 
Wurzel wird in dieſen Faͤllen auf aͤhnliche Art ge⸗ 
braucht. Die Blaͤtter werden insbeſondere mit Gruͤze 
auf freſſende Schaͤden gelegt. (1) Der Saame wird 
wider die Spinne Phalangium und andere Spinnen, 
zu einer Drachme eingenommen. Mit Fett von ges 
maͤſteten Thieren, auf Blutſchwaͤre gelegt. Er iſt 
auch wider den Schlangenbiß, die Aſpis ausgenom⸗ 
men, von guter Wirkung. In der Gelbſucht, der 
Laͤuſekrankheit, wider Niſſen auf dem Kopfe, iſt das 
Decokt davon heilſam, wenn es aufgegoſſen wird; dient 
auch wider den zu ſtarken Monatsfluß der Weiber. 
Die Aſche des Baums iſt in allen dieſen Faͤllen 
ebenfalls zugebrauchen. Man ſagt, daß ſich der Trieb 
zum Beiſchlaf gänzlich verliere, wenn fie mit Urin eie 
nes verſchnittenen Ochſen vermiſcht, ins Getraͤnk oder 
unter die Speiſen gethan wird. Man loͤſcht eine ge⸗ 
linde Kohle dieſes Holzes mit ſolchem Urin, laͤßt ſie 
im Schatten liegen, zuͤndet ſie, wenn man Gebrauch 
davon machen will, wieder an, und laͤßt ſie ſich aufloͤſen. 
Die Magier behaupten, daß der Urin von einem Ka⸗ 
ſtraten dieſelbe Wirkung habe. 
f . 43. 
Auch der Blutſtrauch (k) wird nicht min⸗ 
der für einen Ungluͤksſtrauch gehalten. Seine ins 
f nere 
(i) Wozu man, will er ſagen, die Wurzel nicht ge⸗ 
| Brauchen kann. (k) Virga fanguinea 5 deſſen 
ſchon 
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nere Rinde oͤfnet die Wunden wieder, welche zu fruͤh 
zugeheilt find. 


44. 

Die Blaͤtter vom Sie lindern das Kopfweh, 
wenn man ſie auf die Stirn legt. Der Saame in 
Oel gerieben, hemmt die kaͤuſeſucht. Auch dieſer 
Strauch verſcheucht die Schlangen, und die Bauern 
tragen daher Staͤbe davon. 

| $. 45. 

Liguſtrum, vorausgeſezt daß es derſelbe Baum 
iſt, der im Orient Cypros heißt, hat auch in Eu⸗ 
ropa ſeinen Nuzzen. Der Saft davon iſt Nerven 
und Gliedern heilſam, und dient wider Froſt. Die Blaͤt⸗ 
ter find bei jeden alten Schaden, wo er ſich befinden mag / 
mit Salzkoͤrnern und auch bei Mundgeſchwuͤren zu 
gebrauchen. Die Beeren wider die Laͤuſekrankheit 
und wider den Wolf; nicht minder die Blaͤtter. ar 
Beeren heilen auch Er den Pips. 

46. 

Die Blaͤtter der Erle ſind mit heiſſem Waſſer 

bei Geſchwulſt eins der ſicherſten Mittel. 


§. 47. 9 — 
Vom E pheu hab' ich zwanzig Arten angefuͤhr. ( 
Alle ſind ihrer Natur nach in der Mediein, von miß⸗ 
C 5 licher 
(hun Buch 16. $. 20. De wurde. Es iſt cornus 
foemina, der fogenannte weibliche Kornelbaum, def⸗ 
ſen Zweige eine bluthrothe Rinde haben, wenigſtens 
im Herbſte. Cornus Sanguinea Lin. der rothblätt: 
rige Kornelbaum. Rothbeinholz, Noͤthern, Hartriegel 
u. fe weiter genannt. (1) Buch 16. $. 61. 
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licher Wirkung. Viel Epheuſaft ſezt das Gemuͤth in 
Bewegung / und reiniget den Kopf, wenn er getrun⸗ 
ken wird. Schadet innerlich den Nerven. Wird er 
für die Nerven aͤuſſerlich gebraucht, fo iſt er dienſam. 
Er hat mit dem Eßig gleiche Eigenſchaften. Alle Epheu⸗ 
arten find kuͤhlend. Im Getränk gebraucht treiben fie 
den Harn, lindern Kopfweh, beſonders im Gehirn, 
und an der Haut, welche dieſelbe umgibt, wenn man 
die zarten Blätter auflegt, welches jederzeit mit guter 
Wirkung geſchicht. Man reibt ſie mit Eßig und Ro⸗ 
ſenoͤl, kocht ſie, und gießt wider Roſenoͤl hinzu. Man 
legt ſie nemlich auf die Stirn, ſpuͤlt ſich mit dem De⸗ 
cokt den Mund aus, und beſalbt den Kopf damit. 
Der Milz ſind ſie innerlich und aͤuſſerlich dienſam. Wi⸗ 
der den Fieberfroſt und den Ausſchlag, der von Un⸗ 
reinigkeiten herruͤhrt, werden fie gekocht oder in Wein 
gerieben. Die Epheutrauben kuriren innerlich 
und aͤuſſerlich gebraucht, die Milz; bei Leberkrank⸗ 
heiten werden ſie aufgelegt. Wenn ſie applicirt wer⸗ 
den, ſo befoͤrdern ſie auch die monatliche Reinigung. 
Der Epheuſaft, beſonders vom weiſſen Gartenepheu, 
vertreibt den Bandwurm und den uͤblen Geruch aus 
der Naſe. Wird den Ohren wenn ſie eitern oder 
ſchmerzen, mit Oel eingefloͤft. Gibt den Narben Schoͤn⸗ 
heit. Fuͤr die Milz iſt der vom weiſſen beſſer zu ge⸗ 
brauchen, wenn er vermittelſt eines gluͤenden Eiſens 
warm gemacht wird. Es iſt genug, wenn man auf ſechs 
Beeren zwei Eyathus Wein nimmt. Drei Beeren von 

eben 
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PN dem weiſſen Epheu, mit Eßiameth eingenommen, 
treiben die Bandwuͤrmer ab, und es iſt gut, wenn 
man zugleich welche auf den Leib legt. Eraſiſtratus 
fücht das Waſſer, welches ſich unter die Haut ſezt, mit 
zwanzig goldfarbenen Beeren von der Epheuart, die 

wir Chryſokarpos nannten, durch den Urin abzu⸗ 
führen; er reibt fie in einem Sextar Wein, und laßt 
davon jedesmal drei Cyathus einnehmen. Fuͤnf Bee⸗ 
ren von derſelben Art hat er in Roſenoͤl gerieben, fie 
in einer Granatapfelſchale gewaͤrmt, und bei Zahn⸗ 
ſchmerzen dem gegenuͤberſtehenden Ohre eingeföft. 
Epheubeeren, die einen ſafranartigen Saft haben, ſichern 
vor dem Rauſch, wenn fie vorher mit Getraͤnk genom⸗ 
men werden, und ſind ein Praͤſervativ wider das 
Blutſpeien und Bauchgrimmen, wenn jemand damit 
geplagt iſt. Die weiſſen Trauben vom ſchwarzen Epheur 
machen Männer unfruchtbar, wenn fie davon einneh⸗ 
men. Jede Epheuart kann in Wein gekocht auf alle 
Geſchwuͤre gelegt werden, auch auf bösartige; der 
Ausſchweiß vom Epheu iſt ein Pſilothrum, und ver⸗ 
treibt die Laͤuſeſucht. Von jeder Art fo viel Bluͤthe / 
als man zwiſchen drei Finger faßt, iſt ein Mittel wi⸗ 
der die Ruhr und die Krankheiten des Unterleibes, 
wenn man ſie in herben Wein thut, und taͤglich zwei⸗ 
mal davon trinkt. Wird auch mit gutem Erfolg mit 
Wachs auf Brandſchaͤden gelegt. Die Trauben ſchwaͤr⸗ 
zen das Haar. Der Wurzelſaft dient mit Eßig ger 
trunken, wider die Spinne Phalangium. Ich finde 
auch / daß Milzkranke geneſen, wenn fie aus Br 

U 
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1 
trinken, die von Epheuholz verfertigt ſind. Man 
reibt die Beeren, brennt ſie und legt ſie auf Brand⸗ 
ſchaͤden, nachdem dieſe vorher mit warmem Waſſer ans 
gefeuchtet worden. Einige machen Einſchnitte in den 
Epheu, um den Saft zu bekommen, und bedienen ſich 


deſſelden bei hohlen Zaͤhnen. Man ſagt, daß der 


7 


hohle Zahn davon zerfallt, nur muß man die naͤchſten 
mit Wachs überziehen, daß fie nicht auch leiden. Sie 
ſuchen auch am Epheu ein Gummi, und behaupt, daß 
dieſes mit Eßig den Zähnen heilſam ſey. 

§. 48. 

Mit dem ahnlichen Namen Liſthos (m) * 
nen die Griechen einen Strauch der etwas größer iſt, 
als Thymus, und Blätter hat wie Oeimum. Es 
gibt davon zwei Arten. Die maͤnnliche hat 
eine roſenfarbne Bluͤthe, die weibliche eine weile, 
Beide ſind in der Ruhr dienſam, auch beim Durch⸗ 
fall, wenn man fo viel Blüthe nimmt, wie drei Fin 
ger faſſen, fie in herben Wein thut, und gleichfalls 
taglich zweimal einnimmt, bei alten Geſchwuͤren und 
Brandſchaͤden mit Wachs, und ohne Zuſaz bei Mund⸗ 
ahne Unter dem Epheu waͤchſt gewöhnlich auch 

die 
(m) Kiffos heißt nemlich im Griechiſchen der Epheu. 

Ciſthos iſt das ſogenannte Ciſtenroͤßlein. Hier 

iſt wahrſcheinlich Ciſtus incanus Lin, und ciſtus fal- 

vifolius Lin. gemeint. Die erſte wird auch ciftus 
mas anguſtifolius genannt, und hat purpurrothe 

Blumenblaͤtter; die andere heißt ciſtus femina, und 

hat weiſſe Blumen. 
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die Hypoeiſthis, welche wir unter den Kraͤutern 
beſchreiben werden. (n) 

§. 49. | 

Die von den Griechen fogenanute Siffos ery⸗ 
thranos, iſt dem Epheu aͤhnlich. (o) In Wein ges 
than und davon getrunken, iſt ſie den Hüften und Len⸗ 
den dienſam. Die Beeren find der Sage nach, fo 
träftig, daß fie das Blut durch den Urin abfuͤhren. 
Eine Epheuart, welche ſich nicht von der Erde erhebt / 
wird Chamaͤciſſos genannt. Dieſe kurirt die Milz 
wenn fie gequetſcht in Wein zu einem Acetabulum ein⸗ 
genommen wird. Die Blaͤtter heilen mit altem Fette 
Brandſchaͤben. Die Pflanze Smilax, welche auch 
den Namen Nikophoros fuͤhrt, hat Aehnlichkeit 
mit dem Epheu, nur find die Blätter zaͤtter. Ein 
Kranz von einer ungleichen Anzahl derſelben, fol 
das Kopfweh vertteiben. Einige geben vom Smilax 
zwei Arten an. Eine iſt faſt von immerwaͤhren⸗ 
der Dauer, waͤchſt in ſchattigen Thaͤlern, ſteigt an 
die Baͤume in die Hoͤhe, und hat haarichte Trau⸗ 
benbeeren, welche wider alle Gifte fo kräftig find, 
daß dem Menſchen nie ein Gift ſchaden wird, wenn 
man ihm als Kind oͤfters den Saft von dieſen Bee⸗ 
ten einſtoͤßt. Die andere ſoll einen urbaren Bo⸗ 
den lieben, nur in einem ſolchen wachſen, und ohne 


Kraft 
(n) Im 2ö6ſten Buche $. 31. 
(o) Ihrer iſt ſchon Buch 16. L 61. 65 gedacht. Cha- 
maeciſſos iſt der ſogenannte Gunderman, Hedera 
terr. offic. 


1 Plinius Naturgeſchichte 


Kraft ſeyn. Die erſte Art vom Smilax ſoll die⸗ 
ſelbe ſeyn, deren Holz, wie wir ſagten, (p) vor den 
Ohren einen gewiſſen Schall von ſich gibt. Einer 
ihr ahnlichen Pflanze haben die Griechen den Namen 
Klematis gegeben; ſie kriecht an die Baͤume in die 
“Höhe, und hat Knoten und Gelenke. Die Blätter 
reinigen beim Ausſaz. Ein Acetabulum vom Saamen 
mit einer Hemina Waſſer oder Waſſermeth genom⸗ 
men, eroͤfnet den Leib. Man gibt auch zu dieſem 
Behuf das Decokt. 


N „8. 

Vom Rohr en neun und zwanzig Ars 
ten angezeigt. (4) Bei keinem Pflanzengeſchlecht zeigt 
ſich jene Kraft der Natur, welche wir in allen die⸗ 
fen Buͤchern beſtaͤndig zum Gegenſtande haben, fo 
deutlich als bei dieſem. (r) Die Rohrwurzel zieht 
einen Strunk vom Farrenkraut aus dem Fleiſche, 
wenn ſie gerieben und aufgelegt wird; und die Far⸗ 
renkrautswurzel wider das Rohr. Unter den vielen 
Rohrarten, die ich angenommen habe, wird dasjenige, 
welches in Judaͤa und Syrien wählt, zu Wohlge⸗ 
ruͤchen und Salben gebraucht, (s) und treibt auch 
den Harn, wenn es mit Gras oder Eppichſaamen ge⸗ 
kocht wird. Es befördert die weibliche Reinigung, 

wenn 
(p) Buch 16. $. 61. Seite 353. dieſer Ueberſezzung. 
(g) Am Ende des 1öten Buchs. 
(r) Nemlich die Sympathie und Antipathie. 
(s) Man vergleiche Buch 12. f. 48. Einige Editionen 
leſen bier, in India & Syria, 
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wenn es applicirt wird. (t) Zu zwei Obolus mit Ge⸗ 
traͤnk genommen, heilt es Derſtauchungen, die Le⸗ 
ber, die Nieren und die Waſſerſucht; wider den Hu⸗ 
fen wird damit geraͤuchert, und deſſer ift es, wenn 
man Harz hinzu thut. Kleitraͤze und naͤßige Geſchwuͤre 
mit Myrrhen gekocht. Man ſammlet auch den Saft 
davon, welcher zu einer Art von Elaterium wird. (u) 
Bei jeder Rohrart ſizzen die kraͤftigſten Theile zunaͤchſt 
über der Wurzel. Auch die Knoten find wirkſam. 
Das cypriſche Rohr, Donax genannt, macht Glas 
zen behaart, wenn man die Rindenaſche gebraucht, 
die auch bei Eiterſchaͤden dienſam iſt. Der Blaͤtter 
bedient man ſich zur Ausziehung der Splittern, und 
fie find auch bei der Roſe und jeden Geſchwulſt heile 
ſam. Das gemeine Rohr hat friſch und gequetſcht 
eine ausziehende Kraft, welche aber nicht allein in 
der Wurzel ihren Siz hat, denn auch das Rohr an 
sich ſelbſt ſoll ſehr kraͤftig ſeyn. Die Wurzel heilt 
Verrenkungen und lindert Ruͤkſchmerzen, wenn fie in 
Eßig geweicht aufgelegt wird. Friſch gerieben mit 
Wein genommen, reizt ſie zum Beiſchlaf. Die Wolle 
vom Rohr () verurſacht ein dumpfes Gehör, wenn 
man ſie aufs Ohr legt. 
§. 31. 
(t) Ad mota. Nemlich an den weiblichen Schaamtheilen. 
Ich bediene mich jederzeit hier des Ausdruks applicirt. 
(u) Sich verdikt, wo der Saft von der Eſelsgurke, wel⸗ 
che im Anfange des zwanzigſten Buchs, nebſt dem pr 
genannten Elater um beſchrieben wurde. 
(v) Remlich von den Rohrkolben. 
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§. 51. 

Das Papierſchilf, eine egyptiſche 7 
iſt mit dem Rohr verwandt, und von großer Brauch⸗ 
barkeit. Trokken dient es zur Erweiterung und Trok⸗ 
nung der Fiſteln, denn es ſchwellt darinn auf, und 
verſchafft der Arznei Eingang. Das Papier, welches 
daraus gemacht wird, gehoͤrt, wenn es zu Aſche ge⸗ 
brannt worden, unter die aͤzzenden Mittel. Die Aſche 
bringt Schlaf, wenn ſie mit Wein eingenommen wird, 
und mit Waſſer aufgelegt, heilt ſie Schwielen. 

Js. 

Wie ich gezeigt habe, waͤchſt der Eben baum 
nicht einmal in Egypten. (W) Ich handele zwar in 
dieſem medieiniſchen Theile meines Werks nicht Pro⸗ 
ducte und Gewaͤchſe fremder entlegener Welttheile ab, 
dieſen aber darf ich wegen feiner Wunderwirkung nicht 
uͤbergehen. Die Saͤgeſpaͤhne ſollen ein Specifikes für 
die Augen ſeyn. Wenn das Holz mit Roſinenwein 
auf einem Schleifſtein gerieben wird, fo kann man 
damit (x) die Dunkelheit der Augen vertreiben. Die 
Wurzel mit Waſſer (gerieben) ſchafft die weiſſen Flet⸗ 
ten im Auge weg; heilt auch den Huſten, wenn man 
fie mit gleichviel Wurzel vom Drakunkulus (y) und 
mit Honig verſezt. Die Aerzte ſezzen den Ebenhaum 
unter die beizenden Mittel. (2) 

9. 53. 
(W) Siehe Buch 12. $: 8. (x) Vermuthlich mit 
dem abgeſchliffenen Holze, das am Stein ſizzen bleibt. 


(y) Deutſch: Drachenwurz, Natterkraut u. ſ. w. 
(2) Erodentia. 
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Der Rhodode 555 3 nicht einmal einen la⸗ 
teiniſchen Namen erhalten „ ſonſt heißt er auch Rho⸗ 
dodaphne und Nerium. (a) Es iſt merkwuͤrdig, 
daß die Blaͤtter, welche vierfuͤßigen Thieren ein Gift 
find , bei den Menſchen zum Mittel wider die Schlan⸗ 
gen dienen, wenn ſie mit Raute und Wein eingenom⸗ 
men werden. Auch ſouen Schaafe und Ziegen ſterben, 
wenn fie von dem Waſſer faufen, worin die Blätter 
gelegen haben. (b) 


354. 5 
Auch die Pflanze Rhus führt keinen lateiniſchen 
Namen, ob ſie gleich auf vielerlei Art gebraucht wird. 
Man verfieht unter dieſen Namen auch ein wildwach⸗ 
ſendes Kraut, mit Myrrthenblaͤttern und kurzen Sten⸗ 
geln, welches die Motten vertreibt. Ferner fuͤhrt ihn 
auch ein Strauch, der zum Ledergerben gebraucht wird, 
wollig 
(a) Iſt Nerium oleander Lin. Deutſch: Oleander, 
Roſenlorbeer, Unholdenkraut u. ſ. w. Ein Strauch, 
oder vielmehr ein Kraut, das in den Gaͤrten vier 
bis fuͤnf Ehlen hoch wird. Gehoͤrt in Oſtindien zu 
Hauſe. e x 
(b) Daß der Saft dieſes Baͤumchens für Thiere ein 
Gift ſey, wird auch von den Neuern behauptet, und 
die Jäger in Spanien haben ehedem ihre Pfeile da⸗ 
mit beſtrichen, wenn ſie den Raubthieren toͤdtliche 
Wunden beibringen wollten. Indeſſen ſoll er den Men⸗ 
ſchen eben fo ſchaͤdlich ſeyn, und nicht zum Gegen⸗ 
gift gebraucht werden koͤnnen. 
(Plinius N. G. 7. B.) D 
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wollig ausſieht, einen Kubitus hoch und einen Fin: 
ger DIE iſt; mit feinen trofnen Blättern wird das Leder 
eben fo zubereitet, wie mit der Granatapfelſchale. Die 
Aerzte bedienen ſich der Blatter von der rohiſchen 
(oder ſyriſchen) Sorte bei Quetſchungen, beim Chyl⸗ 
durchfall, bei Schaͤden am Geſaͤs, und bei ſogenann⸗ 
ten phagedaͤniſchen Geſchwuͤren; fie werden mit Ho⸗ 
nig gerieben und mit Eßig aufgelegt. Das Decokt 
davon wird eiternden Ohren eingefloͤft. Man macht 
auch aus dem Decokt von den Zweigen ein Stomation, 
das mit dem von Maulbeern in einerlei Faͤllen ges 
braucht wird. Es iſt wirkſamer, wenn man Alaun 
mit einmiſcht. Wird auch bei der Waſſerſucht auf 
den Geſchwulſt gelegt. (c) 


K. 55. 

Das ſogenannte Rhus erythros, iſt der 
Saame von dieſem Strauche, der eine zuſammen⸗ 
z ? E ziehen⸗ 
Ce) Der leztere Strauch, den Plinius frutex coriarius 
nennt, iſt Rhus coriaria Lin. Seiner iſt ſchon Buch 
13. $. 13. gedacht. Im Deutſchen heißt er Schling⸗ 
baum, Hirſchhornbaum u. ſ. w. Er waͤchſt im mit⸗ 
taͤglichen Europa und wird nicht hoch. In Spanien 
werden ganze Aekker damit bepflanzt, die jährigen 
Schoͤßlinge abgehauen, getroknet, zu Pulver geſtoſ⸗ 
ſen und zur Zubereitung des Karduans gebraucht; auch 

zum Grünfaͤrben. 

Das Kraut Rhus iſt Chamaeleagnus Dod. My- 
rica gale Lin. Ein niedriger dauerhafter Strauch, 
der dem Anſehen nach, dem Heidelbeerſtrauch gleicht. 

- Deutſch: 
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ziehende und kuͤhlende Kraft beſizt. Man witft ihn 

ſtatt des Salzes an die Gemuͤſe. Er oͤfnet den Leib, 
und gibt mit Silphium jedem Fleiſche einen lieblichern 
Geſchmak. Mit Honig heilt er näßige Geſchwuͤre; 
desgleichen iſt er auf dieſe Art heilſam, wenn die 
Zunge rauh iſt, bei Stoͤſſen, unterlaufnen Schaͤden 
und geſchundener Haut. Er bringt Kopfwunden bald 
zur Narbe. Als Speiſe hemmt er den Rarten Mo⸗ 
natsfluß der Weiber. 

H. 56. 

Erythrodanus, von einigen Ereuthoda⸗ 
nus und bei uns Rubia genannt, iſt ein anders 
Gewaͤchs, welches zur Wollfaͤrberei und zur Zubereis 
tung der Häute gebraucht wird. (4) Als Medicin hat 
es eine harntreibende Kraft. Heilt mit Waſſermeth 
aufgelegt die Gelbſucht, und mit Eßig die Flechten. 
Kurirt Hüftweh und Laͤhmungen, und muß ſich der 
Kranke, ſo lange er davon einnimmt, täglich baden. 
Wurzel und Saamen befoͤrdern die monatliche Reini⸗ 
gung, ſtopfen beim Durchfall und zertheilen Ge, 
ſchwulſt. Wider die Schlangen werden die Zweige 
mit den Blättern aufgelegt. Sie färben auch das Haar. 
Bei einigen finde ich, daß auch die Gelbſucht durch 
einen Zweig von dieſer Staude kurirt werde, und 
blos dadurch, daß ihn ſich der Kranke . anbindet, daß 
er ihn vor Augen hat. 

2 §. 57. 

Deutſch heißt er Gerbermyrrthenſtrauch, 

Myrrthenheide, Torfmprrthe u. ſ. w. 

(4) Iſt ſchon Buch 19. 9. 17. beſchrieben. 
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§. 57. 

Das ſogenannte Alyſſon iſt hiervon nur durch 
die kleinern Blätter und Zweige verſchieden. (e) Es 
fuͤhrt den Namen davon, daß Leute, die von tollen 
Hunden gebiſſen worden, nicht raſend werden, wenn 
ſie dieſes Kraut in Eßig thun und davon trinken und 
es ſich zugleich anbinden. (f) Es iſt auffallend, was 
man uͤberdem behauptet, daß nemlich der Eiter in der 
Wunde (g) gleich verfiegen ſoll, ſobald der Gebiſſene 
dieſe Staude nur anſchauet. 

L. 88. 

Mit der Pflanze Radikula, die, wie ich 
fagte, Ch) bei den Griechen Struthion genannt 
wird, praͤpariren die Farber die Wolle zum Färben, 
Sie heilt Gelbſucht und Bruſtſchaͤden, wenn der Kranke 
ein Decokt davon trinkt. Treibt den Harn, oͤfnet den 
Leib, reinigt die Mutter. Die Aerzte nennen fie das 
her den goldenen Becher. (i) Mit Honig iſt fie 
beim Huſten ein herrliches Mittel; auch in der Or⸗ 
thopnie zu einem Loͤffelvoll genommen. Mit Gruͤze 
und Eßig vertreibt fie den Ausſaz. Mit Panace und 
Kapperwurzel, zermalmt fie den Stein und treibt ihn 
ab. Mit Gerſtenmehl und Wein gekocht, zertheilt 
ſie Beulen. Sie wird zur Befoͤrderung der Klarheit 

der 
(e) Iſt nicht 1 
(f) Aue iſt nemlich fo viel, als rabies, die tolle Muth. 
(80 Der vom Biß zuruͤkgebliebene Gift, Schaum, oder 

dergleichen. (h) Buch 19. 6. 18. 

(i) Aureum poculum, oder einen goldenen Trank, 
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der Augen unter die Malagmen und Kollyrien gemischt. 
Sie gehoͤrt mit zu den wenigen Kraͤutern, welche Nie⸗ 
ſen erregen. Iſt der Milz und der Leber dienſam. 
Zu einem Denar mit Waſſermeth eee ku⸗ 
rirt fie die Engbruͤſtigteit. 

So kurirt auch der Saame vom Aude num mit 
Hufe, (k) das Seitenſtechen und alle Seitenſchmer⸗ 
zen. Ein Strauch mit einem Epheublatte, das etwas 
weicher iſt, als gewöhnliches Epheulaub / mit kürzern 
Ranken, einem ſpizzen / wollichtenund ſtark riechenden 
Saamen. Dieſer tödtet Hunde und alle Quadrupe⸗ 
den wenn man ihn unter das Futter wirft. 97 

s. 

Es ii auch eine Pflanze Rosmarin um, (5) 
und zwar zwei Arten von derſelben. Eine ist un⸗ 
fruchtbar, die andere hat harzige Stengel, traͤgt einen 
barzigen, Saanen, der Kachris genannt wird. Die 
Blatter haben einen Weſhrauchgeruch. Die Wurzel 
Furirt Wunden, wenn fie grun aufgelegt wird, den 
Altstritt des Mäſtdarms, Auswüchſe am Geſaͤs und 
haͤmorrhoidaliſche Zufaͤle. Der Saft vom Strauch 
und auch von der Wurzel, die Gelbſucht, und iſt ein 
Reinigungsmittel. Schaͤrft die Augen. Wider alte 
Bruſtſchaͤden wird der Saame mit Getraͤnk genommen. 
Mit Wein und Pfeffer iſt er der Mutter heilſam. Be⸗ 
fördert en Monatsfluß; wird mit Hafermehl beim 

DI: pPaoda⸗ 


0 Scheint periploca graeca Lin. zu ſeyn. Deutſch: 
Kundsrinde. (1) Davon ſiehe Buch 19. 8. 62. 
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Podagra aufgelegt. Aufgelegt reinigt er die Haut 
von Flekken, dient zur Erwärmung und zur Hervor⸗ 
bringung des Schweißes; desgleichen bei Kraͤmpfen. 
Mit Wein getrunken, vermehrt er die Milch. Dies 
leiſtet auch die Wurzel. Das Kraut ſelbſt wird mit 

Ekig auf Kröpfe gelegt, und dient mit Song wider 
den Huſten. f en 


Vom Kachrys 2 es, wie ic geſagt habe, 

viele Arten, (m) Das Kachrys, welches an dem eben 

genannten Rosmarin waͤchſt, iſt harzig / wenn man es 

reibt. Iſt ein Gegenmittel wider Gifte und Giftthiere, 

die Waſſerſchlange ausgenommen. (n) Treiht den 

Schweiß, lindert Bauchgrimmen, schafft reichliche Milch. 
„. 

Vom Siebenbaum, (o) bei den Griechen 
Brathy genannt, gibt es zwei Arten. Eine hat 
ein Tamarisken⸗ die andere ein Kupreſſenblatt, Das 
her ſie auch einige kretiſche Kupreſſe nennen. 
Viele gebrauchen ihn ſtatt des Weihrauchs zum eg 

ern. 
(m) Buch 16. 5. 10. Iſt des Kachry gedacht. Ich 
weiß noch nicht gewiß, was Plinius darunter verſteht. 

Hier wahrſcheinlich die Roswarinfrucht. Wopt ſagt: 

Cachris heißt 1) beim Dioskorides, der Rosmarin⸗ 
ſaame. 2) Beim Hippokrates, die Rosmarin ſelbſt. 

3) Die Keimchen von einigen Bäumen, als von Eis 

chen, Tannen, welſchen Nüſſen u. ſ. w. 4) Geroͤ⸗ 
ſtete Gerfie, (n) Anguis. 
(o) Herba fabina, auch Sadebaum, Sevenbaum, Se: 
gelbaum. Juniperus fabina Lin, 


< 
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chern. In den Arzneien ſoll er mit Cinnamum glei⸗ 
che Wirkung haben, wenn man doppelt ſo viel nimmt. 
Er vermindert den Geſchwulſt, und läßt freifende Ge 
ſchwuͤre nicht weiter greifen. Reinigt Geſchwuͤre. Treibt 
applicirt todte Früchte ab; auch wenn man damit 
raͤuchert. Wird auf die Roſe und auf Karbunkeln ges 
legt. Mit Honig und Wein genommen, kurirt er die 
Gelbſucht. Die Huͤhner ſollen durch den Rauch dies 
ſes Strauchs vom Pips geheilt werden. 
he 62. 1 

Dieſem Siebenbaum iſt das ſogenannte Se⸗ 
lago (p) aͤhnlich. Wer es ſammlet, bedient ſich das 
bei keines eiſernen Inſtruments, ſondern ſtekt die rechte 
Hand durch das linke Ermelloch, und thut, als ob er 
ſie ſtehle. Er muß weiß gekleidet ſeyn, nakte und rein 
gewaſchne Fuͤſſe haben, und ehe er fie aufnimmt, vor⸗ 
her mit Brod und Wein opfern. Er trägt fie in einer 
neuen Serviette. Die galliſchen Druiden ſagen, man 
ſoll dieſe Pflanze wider allen Unfall bei ſich führen, und 
wider alle Augenkrankheiten ſey ihr Rauch nuͤzlich. 


§. 63 | 
Eben dieſe Druiden nennen ein gewiſſes Kraut, 
das in feuchten Gegenden waͤchſt, Samolus. (4) 
Auch dieſes ſol mit der linken Hand, wider die Krank⸗ 
heiten der Schweine und des Rindviehes, von einem 
O 4 nuͤch⸗ 
(p) Iſt nicht bekannt. Denſo ſagt: Sebenkraut. 
(4) Soll pulfatilla Dod. ſeyn. Deutſch: Schellkraut; 
dies waͤchſt aber nur in hohen troknen Gegenden, 
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nüchternen Menſchen gelefen werden, und darf er ſich 
dabei nicht umſehen. Hernach darf ers nirgends an⸗ 
ders ablegen, als in die Rinne, wo es zum Trank der 
Dieh ircieben wird. 

F. 64 


Die Gumm arten hab' ich angeführt. (r) 
Der beſte Gummi wird jederzeit die beſte Wirkung 
haben. Den Zaͤhnen iſt jeder Gummi ſchaͤdlich. Er 
verdikt das Gebluͤt, und iſt daher blutauswerfenden 
Perſonen dienſam. Auch bei Brandſchaͤden und Krank⸗ 
heiten der Luftroͤhre. Schafft die Unreinigteiten durch 
den Harn weg, daͤmpft die Saͤure, und verdikt uͤbri⸗ 
gens die Saͤfte. Der Gummi vom bittern Mandel⸗ 
baum beſizt vorzüglich dieſe verdikkende Kraft, und 
waͤrmt auch; indeſſen gibt man doch den Gummiarten 
von Pflaumen und Kirſchbaum, wie auch vom Wein⸗ 
ſtok, den Vorzug. Dieſe tronen und ziehen zuſam⸗ 
men, wenn ſie aufgelegt werden. Mit Efig heilen 
ſie bei Kindern die Flechten. Sind dienſam wider den al⸗ 
ten Huſten, wenn ſie zu vier Obolus mit Gemiſch⸗ 
tem (s) eingenommen werden. Sie) ſollen auch die 
Farbe verſchoͤnern, Eßluſt erregen, und bei der Steine 
plage heilſam ſeyn, wenn ſie mit Nen nenwein genom⸗ 

men 

(r) Buch 13. 5. 20. (s) In mixto. Vielleicht mixto 

vino; mit gemiſchtem Wein. Wahrſcheinlicher aber 

ſcheint mir Harduins Vermuthung, daß es vielleicht 

in ꝛnuſto heiſſen muͤſſe, in Moſt; denn der Moſt, 

als ein ſuͤſſes Mittel, iſt ohnſtreitig wider den Ku⸗ 
ſten dienſam. 
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nen werden. Bei Wunden und für die Augen fd 
fie insbeſondere nuͤzlich zu gebrauchen 


= „ 
\ Was zum Lobe des esoptifgen ober. arab i⸗ 
{den Stachelbaums (t) geſagt wird, bab; ich 
bereits in der Beſchreibung des Riechwerks angeführt, 
Auch dieſer verdikt und adſtringirt bei Fluͤſſen allerlei 
Art; als beim Blutauswurf, und bei zu ſtarkem Er⸗ 
guß der monatlichen Reinigung. Die Wurzel iſt kraͤſs 
tiger, als die übrigen Theile. 210 
8. 8600 vi N 35 cee 
Vom weiſſen Stachelbaum, (u) hilft der 
; Saame wider die Scorpionen. Ein Kranz davon, Rug 
dert das Kopfweh. Dieſem iſt der Stachelſtrauch aͤhn⸗ 
lich, welchen die Griechen Akanth ion nennen; (W, 
nut hat er weit kleinere Blaͤtter, die am Ende ſtach⸗ 
licht und mit Wolle, wie mit einem Spinngewebe übers 
zogen ſind. Dieſe Wolle wird geſammlet, und im 
Orient macht man Zeuge daraus, die den bombyei⸗ 
niſchen aͤhnlich find. (w). Die Blätter ſelbſt / wie 
SR auch 
(t) Spina aegyptiae. Seiner iſt Buch 13. 5. 19. ge⸗ 
dacht. Es iſt ohne Zweifel ein Akazienbaum, oder ein 
Schotendorn, und wahrſcheinlich mimoſa nilotica Lin. 
(u) Auch vielleicht eine Art von Schotendorn, wo nicht 

vom Diſtel. (v) Iſt unbekannt. > 
(*) Veſtes bombycinae. Ich möchte nicht gern ſeldene 
Zeuge überfegzen, weil die Bombis der Alten, he 

lich unfer Seidenwurm geweſen iſt. 
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auch die Wurzel, werden wider die Opiſthotonie mit 
Getraͤnt genommen 
67. 

Der Saft A kacia (x) kommt auch von einem 
Stachelbaum. Er wird in Egypten aus dem weiffen 
und ſchwarzen (Stachelbaum) geiögen; auch aus ei⸗ 

nem grünen, und iſt der Akazienſaft des leztern weit 
ſchoͤner als von den erſteren. In Galatien wird ebenfalls 
ein ſolcher Saft zubereitet, aber er iſt ſehr duͤnne, 
und der Baum von dem er kommt, ſtachlichter. Alle 
dieſe Baͤume haben einen linſenaͤhnlichen Saamen; 
doch iſt er kleinkoͤrnichter, und liegt in kleinen Schoten. 
Er wird im Herbſt aufgenommen z ſammlet man ihn 
frithet / fo iſt er zu ſtark. Man begleßt die Schoten 
mit Regenwaſſer, und verdikt den Saft, den man dar⸗ 
aus erhalt. Sie werden mit einem Staͤmpfer gequetſcht 
mit einer Maſchine ausgepreßt, und der Saft in Moͤr⸗ 
ſern (y) an der Sonne getroknet, worinn 15 die 
orm 
(xX) Heißt beim Plinius ſchlechthin Acacia, und iſt dar⸗ 
unter Saft oder Gummi vom Akazienbaum oder Scho⸗ 
tendorn zu verſtehen. Man vergleiche Buch 13. 9. 19. 
20. Diefer Gummi iſt der jezt ſogenannte arabiſche 

Gummi. Der Saft, welcher in den Apotheken ſuccus 
a4 caciae heißt, it roͤthlichbraun und dik, hat einen 
herben anziehenden Geſchmak, iſt in duͤnne Blaſen 
eeingefaßt, und wird zu runden Baͤllen, die etwa ein 

halb Pfund wiegen, uͤber Marſeille aus Egypten zu 
uns gebracht. Ob er jezt aus der Rinde oder aus den 

Blaͤttern gezogen wird, ſſt ungewiß. 

. v) Mortariis. Ju Gefaͤſſen, die dazu eingerichtet waren, 
dem 


7 
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Form der Paſtellen erhält" Man zieht auch aus den 
Blättern einen Saft; er iſt aber nicht fo kraͤftig · Den 
Saamen gebraucht man bei Zubereitung des Leders, ſtatt 
des Gallaps. Der Blätterſaft, auch der ſehr ſchwarze 
galatiſche Akazienſaft, wird nicht geachtet; wie auch 
der zu feuerrothe. Der purpurfarbne und aſchfarbne, 
und der ſich leicht aufloͤßt , hat eine groſſe Kraft zu ver⸗ 
ditten und zu kuͤhlen, und ſchitt fi) vor andern zu Au⸗ 
genmedicinen. Zu dieſem Behuf werden die Paſtel⸗ 
len von einigen angefeuchtet, von andern geroͤſtet. Sie 
faͤrben das Haar. Heilen die Roſe, freſſende Schaͤ⸗ 
den, Schaͤden des Körpers an den feuchten Theilen, 
Geſchwulſt, Stoͤſſe an den Gelenken, Froſtſchaͤden und 
Nagelgeſchwüre. Hemmen den zu ſtarken Monatz⸗ 
fluß bei den Weibern „und dienen wider den Vorfall 
der Mutter und des Maſtdarms; desgleichen wider 
Schaͤden in den Augen / am Mundt und an den Zeu⸗ 
gungstheilen, 
§. 68. 


Der gemeine e die Ger⸗ 
ber ihre Keſſel füllen, dient mit der Akazienwurzel zu 
gleichem Gebrauch. In Hiſpanien bedienen ſich viele 
ſeiner zu einer Ingredienz in das Riechwerk und in 
die Salben, und nennen ihn Aſphalathus. Es 
gibt unter dieſen Namen, wie ich auch ſchon geſagt 

habe, 
dem ſich an der Some verdikkenden Safte, eine große 

Form zu geben. Eigentlich heißt mortarium ein 

Moͤrſer. Kleine Schaͤlchen, Taſſen. 
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habe, (z) im Orient ohne Zweifel, einen wilden weiſſen 
Stachelſtrauch, von der Groͤſſe eines maͤßigen Baums. (a) 
mo udn er zung. a6. u > 
Ein kleinerer, ebenfalls beſtachelter Strauch, (b) 
welcher auf den Inſeln Niſyros (c) und Rhodus ges 
funden, und von einigen Eryſiſceptrum, von an⸗ 
dern Adipfatheonſoder Diatheton genannt wird. 
Die Hefte Art von bieſem Strauch iſt diejenige, wel⸗ 
che am wenigſten ferulartig iſt, (4) und nach abge⸗ 
fhälter- Rinde roͤthlich iſt, purpurfaͤrbig ausſieht. 
Diefer Strauch waͤchſt in vielen Gegenden, iſt aber 
nicht an allen Orten wohlriechend. Ich habe ſchon 
geſagt, wie er wirkt wenn ſich ein Regenbogen über 
ihn hinneigt. (e) Et heilt ſcheußliche Mundheſchwuͤ⸗ 
ve, Naſengeſchwuͤre, Geſchwüre oder Karbunkeln an 
den Schaamtheilen, und Riſſe in der Haut. Im Ge⸗ 
traͤnk gebraucht, vertreibt er die Blähungen und die 
Stran⸗ 
(2) Buch 12.5. 52. (a) Wird Buch 27. 5. 66. wies 
der vorkommen. i 
cb Es ſoll der Strauch ſeyn 5 von welchem das dez 
kommt, das in den Apotheken unter dem Namen lig 
num aſpalathum; oder Rhodieſerholz verkauft wird, 
aber keiner weiß mit Gewißheit zu ſagen, wie dieſer 
— heißt. Linne glaubt, von der Ceniſta ca- 
% zmarienfis: Andere von Cytiſus. Das Holz hat mit 
105 dem Aloeholze gleiche Eigenſchaften. 
(ee) Liegt über Kandia oder Kreta. 
(4) Nicht hohl inwendig iſt. 
(e) Buch 13. b. 32. Er ſoll re alsdann ee 
angenehm riechen. 
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Strangurie. Die Rinde kurirt den Blutauswurf. 
Ein Decokt davon ſtopft. Der wilde Strauch dieſer 
Art * von aͤhnlicher Wirkung ſeyn. ah 
; §. 70. 1 R 5 p 
Noch ein Stachelſtrauch wird Appendix 05 
genannt, weil feine rothe Beeren Appendices heife 
ſen. Wenn dieſe roh oder trokten in Wein getocht 
werden, dienen ſie wider Durchfall und Bauchgrim⸗ 
men. Die Beeren vom Pyrakanth (8) werden 
wider den Schlangenbiß eingenommen. 
§. N. 
Der paliurus gehoͤrt auch uüter die Suucel 
baͤume. Sein Saame wird Afrizura genannt, und 
iſt ein ſehr wirkſames Mittel wider die Scorpionen; 
deögleichen wider Stein und Huſten. Die Blätter has 
ben eine zuſammenziehende Kraft. Die Wurzel zer⸗ 
theilt Beulen, Geſchwulſt und Lungengeſchwuͤre. Treibt 
den Harn, wenn man ſie einnimmt. Ein Decokt Das 
von mit Wein getrunken, haͤlt den Leib an und dient 
wider Schlangen. Vorzüglich gibt man die Wurzel 
mit Wein ein. (h) 


\ 


$. 72. 

(F) Deutſch: der Anhang. Eu glauben, es ſey hier 
der Berberisſtrauch, oder Berberbeerſtrauch⸗ 

f Sauerdorn, Berberis Lin. zu verſtehen. 
(eg) Pyracantha. Ein Dornſtrauch mit einem Birnblatt⸗ 
In franzoͤſiſchen ſoll er buiffon ardent heiſſen. 

Ch) Ich getraue mich nicht dieſen Paliurusbaum zu be⸗ 
ſtimmen. Im Tab. M. Kräuterbuche führt die 
Stechpalme, Ilex aquifolium Lin, dieſen Namen. 
Man vergleiche Buch 13. J. 33. 0 
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272 

2 * Bäumchen 3 (i) dient ge⸗ 
zuetſcht und mit Salz vermiſcht, wider gichtiſche Zu⸗ 
faͤlle. Die Beeren befördern bei den Weibern die 

Reinigung, und find beim Chyldurchfall, in der Ruhr 
und der Cholera dienſam. In Wein getrunken, halten 
ſie den Leib an. Die Wurzel zieht Splitter aus, wenn 
ſie gekocht aufgelegt wird. Bei Verrenkungen und Ge⸗ 
ſchwulſt iſt ſie ſehr heilſam. Der Baum Aquifolia (h) 
wehrt der Hexerei, wenn man ihn am Hauſe oder auf 
dem Hofe anpflanzt. Nach dem Pythagoras ſoll das 
Waſſer durch feine Bluͤthe vereiſen. Auch fagt er, 
wenn man mit einem Stabe von dieſem Holze nach 
einem Thier wuͤrfe , welches es ſeyn mag, und es aus 
Mangel der Stärke nicht erreichte, fo rolle der Stab 
von ſelbſt an das Thier heran. Solche ganz beſon⸗ 
dere Eigenſchaften habe dieſer Baum. Der Rauch 
vom Tarbaum, toͤdtet Die Maͤuſe. 

i. 

Auch die Brombeerſtauden hat die Natur 
nicht blos zu unſerm Schaden gefhaffen, denn fie gab 
ihnen Beeren, das iſt, eine Speiſe, die auch Menſchen 
genieſen koͤnnen. Sie haben eine troknende und ad⸗ 
ſtringirende Kraft, und ſind dem Zahnfleiſch, den 
Mandeln, und insbeſondere den Zeugungstheilen heil⸗ 

ſam. 
(i) Iſt auch agrifolium Raii. Ilex aquifolium Lin. 
Die Stechpalme. Ein kleines Baͤumchen. Siehe 
Buch 16. 5. 7. Seite 289. dieſer Ueberſezzung. 
(K) Vielleicht eine größere Art hiervon. ; 
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ſam. Bluͤthe und Frucht wirken den boshafteſten der 
Schlangen, der Haͤmorthois und der Preſter entgegen. 
Man beſtreicht die vom Scorpion geſtochenen Wun⸗ 
den damit, und hat nun keinen Geſchwulſt zu befürch⸗ 
ten; auch treiben ſie den Harn. Die jungen Sproſſen 
quetſcht man, preßt den Saft aus, laͤßt ihn ſich an 
der Sonne bis zur Dikke des Honigs verdikken, und 
gebraucht ihn als ein ſpecifikes Mittel, bei Mund⸗ und 
Augenſchaͤden, wider den Blutauswurf, die Braͤune 
bei Mutterkrankheiten, Schaͤden am Gefäs und beim 
Chyldurchfall; er wird innerlich und aͤuſſerlich ge 
braucht. Bei Mundſchaͤden ſind die gekaͤuten Blaͤt⸗ 
ter dienlich; man legt ſie auch auf naͤßige und jede an⸗ 
dere Kopfgeſchwuͤre. In der Kardialgie legt man ſie, 
wie ſie ſind, unter die linke Warze; desgleichen beim 
Magenweh, und wenn die Augen austreten. Der Saft 
wird den Ohren eingefoͤft. Heilt mit Rofenöl der 
mit Wachsſalbe verſezt iſt, Aus wuͤchſe am Gefäs. Ein 
Decokt von den jungen Sproſſen iſt fir Schaͤden 
des Zapfens ein Mittel, das gleich hilft. Dieſe geben 
loſen Zähnen wider Feſtigkeit, wenn fie, fo wie fie ſind, 
wie Sproßkohl zur Speiſe zubereitet, oder in herben 
Wein geſotten werden. Stopfen, hemmen Blutflͤſſe, 
und ſind dienſam in der Ruhr. Man troknet ſie 
im Schatten, zuͤndet ſie an, und bedient ſich der Aſche, 
um den Zapfen wieder in Ordnung zu bringen. Die 
Blätter ſollen auch bei Geſchwuͤren der Laſtthiere nuͤz⸗ 
lich zu gebrauchen ſeyn, wenn man fie troknet und zer⸗ 
ſtoͤßt. 
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ſtoͤft. Die maulbeerartigen Fruͤchte, welche auf dieſem 
Strauche wachſen, geben ein kraͤftigeres Stomation, 
als ſelbſt die zahmen Maulbeeren. Werden in eben 
der Miſchung, (1) oder auch nur mit Hypociſthen⸗ 
ſaft und Honig, in der Cholera, bei der Kardialgie 
und wider die Spinnen eingenommen. Unter dem ſo⸗ 
genannten ſtyptiſchen Mittel (m) iſt keins ſo wirk⸗ 
ſam, als die Wurzel des Brombeerſtrauchs, welcher 
maulbeerartige Fruͤchte traͤgt; man macht ein Decokt 
davon, welches bis zum Drittheil einſieden muß, waͤſcht 
die Mundgeſchwuͤre damit ab, und macht Umſchlaͤge 
davon auf Schaden am Geſas. Dieſes Decokt iſt von 
folder Kraft, daß es "u Schwaͤmme verſteinert. 
7 
Auf einer andern Art von Brombeerſtrauch, 
waͤchſt eine Roſe. (n) Er traͤgt eine pillenfoͤrmige 
Kaſtanien aͤhnliche Frucht, welche wider den Stein ein 
vorzuͤglich gutes Mittel il. Was den Cynorrhoda 
detrift, ſo iſt dieſes ein anderer Strauch, und wird 
feiner im folgenden Buche gedacht werden. (o) 
Den Strauch Cynosbatos nennen einige 
Cy noſpaſtos, und andere Nevroſpaſtos. (p) Er 
at 
(1) Wie die Maulbeeren. (m) Medicamenta er 
ptica, find ſtopfende, anhaltende oder adſtringirende 
Mittel. (n) Iſt nach Harduin den neuern Bota⸗ 
niſten unbekannt. Beim Marcellus Empirikus heißt 
er rubus roſarius. Roſenbrombeer. 
(0) Buch 28. §. 6. (p) Denſo uͤberſezt dieſe drei 
a Wörter durch wilde Roſe, Hundeſtrang, und 
25 Ner⸗ 
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hat ein Blatt, das ſeiner Figur nach, den Fußſtapfen 
eines Menſchen ähnelt, trägt eine ſchwarze Traube, 
in deren Beere ein Nerve liegt, von der er den Nas 
men Mevroſpaſtos erhalten hat. Der Kapper⸗ 
ſtrauch, welchen die Aerzte Cynos batos genannt 
haben, iſt ein anderer. Ein Strauß von jenem, in 
Eßig eingemacht, wird wider Milzkrankheiten und 
Blähungen gegeſſen. Der genannte Nerve reinigt 
den Mund, wenn er mit chiiſchen Maſtix gekaͤuet wird. 
Die Brombeer roſe macht mit altem Fette 
Glazen behaart. Die Beeren faͤrben mit omphaeini⸗ 
ſchen Oel das Haar. Die Bluͤthe der Maulbeeren (g) 
wird in der Erndte geſammlet. Die weiſſe iſt mit 
Wein genommen, beim Seitenſtechen und im Chyl⸗ 
durchfall beſonders dienſam. Ein bis auf ein Drittheil 
eingeſottenes Wurzeldecort, hemmt den Durchfall und 
ſtilt das Blut; auch werden die Zähne wieder feſt, 
wenn fie damit gewaſchen werden. Von eben dieſem 
Saft macht man Umſchlaͤge auf Geſchwuͤre am Geſaͤs 
und an den Zeugungstheilen. Die Aſche von der Wur⸗ 
zel dient wider Geſchwulſt des Zapfen. a, 
N ervenſtrang. Cynosbatos heißt auf deutſch: Hun⸗ 
dedorn. Ich laſſe es dahin geſtellt ſeyn, ob hier der 
wilde Roſenſtok, welcher die Hainebutten traͤgt, ge⸗ 
meint iſt, oder eine Art davon. Die Beſchreibung 
ſcheint darwider zu ſeyn. \ 
(8) Ich verfiebe vom Brombeerſtrauch, nicht vom eis 
gentlichen Maulbeerbaum. Ob gleich im Text los 
mori ſteht. : 


Plinius 1.6.7.8) € 


66 Plinius Naturgeſchichte 


g 77. 

Der, idaiſche Brombeerſtrauch (r) führt 
dieſen Namen, weil auf dem Berge Ida kein ande⸗ 
rer wachſt. Er iſt zaͤrter und kleiner hat weniger und 
nicht ſo ſcharfe Stacheln, und waͤchſt im Schatten der 
Bäume Die Bluͤthe wird mit Honig bei Augen⸗ 
fluͤſſen und auf die Roſe gelegt, und Magenſchwache 
trinken ſie mit Waſſer. Uebrigens hat er mit den vori⸗ 
gen gleiche Wirkung. | 0 

* $. 76. 8 

Unter den Arten der Brombeerſtauden wird von 
den Griechen auch eine Rhamnos (e) genannt. Dies 
fer Strauch iſt heller und buſchichter. Wenn er blüͤ⸗ 
het, treibt er Aeſte mit geraden Stacheln, nicht mit 
getruͤmmten, wie die Übrigen. Die Blätter find groͤſſer. 
Eine zweite Art davon waͤchſt wild, hat eine dunklere 
Farbe, die einigermaſſen ins Rothe faͤllt. Traͤgt Fruͤchte 

faſt 
(r) Der Hindbeerſtrauch, seffen Buch 16. $. 79. ſchon 
gedacht haben. 

(s) Iſt wahrſcheinlich der kleine Kreuzbeerſtrauch. 
Der Buchsdorn. Rhamnus infectorius Lin, der 
auch Lycium genannt wird. Er waͤchſt in Frankreich 
und Italien wild. Die Fruͤchte ſind unter den Na⸗ 
men Graines d’avignon bekannt: werden getroknet 

und zum Gelbfaͤrben gebraucht, und vorzüglich zum 
gelben Saffian. Noch iſt es bei den Neuern nicht 
vollig ausgemacht, ob es derſelbe Strauch iſt, der 
den fuccum Lycii gibt. Dieſer ſchwarze eingetrok⸗ 
nete Saft, hat einen bittern herben Geſchmak, fell 
aber jezt nicht mehr im Gebrauch ſeyn. 
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faſt wie Schoten. Man kocht die Wurzel mit Waſſer, 
und verfertigt daraus die Mediein, welche Lycium 
genannt wirb. Der Saame treibt die Nachgeburt. 
Jener, der blaßfarbenere Strauch, adſtringirt / 
und kuͤhlt mehr, und iſt bei Geſchwulſt und Wunden 
ſchiklicher zu gebrauchen. Die Blaͤtter von beiden 
f e 5 und geraten, mit Del aufgelegt. 
75 
ei fh ineret elm ſoll von dem Stachel⸗ 
ſtrauche verfertigt werden, der auch Pyxakanthos 
Chironia genannt wird, und den ich in der Ber 
ſchreibung der indiſchen Baͤume bereits angeführt ha⸗ 
de, weil man das indiſche Lyeſum fur das allerſchoͤnſte 
halt. (t) Aeſte und Wurzel, welche, ſehr bitter ſind, 
werden gequetſcht / und in einem ehernen Gefaͤſſe drei 
Tage lang mit Waſſer geſotten, alsdann nimmt man 
das Holz heraus, laßt die Maſſe noch einmal ſieder / 
bis ſie die Ditte des Honigs erhalt. Das Lycium wird 
mit bittern Säften, auch mit Oeldruͤſe, und mit Och⸗ 
ſengalle verfaͤlſcht. Der Schaum, oder gewiſſermaſſen 
die Bluͤthe davon, (u) nehmen einige unter die Aus 
genarjneien. Der übrige Saft, zu einer Bohne groß 
eingenommen, reinigt das Geſicht, heilt die Kraͤze, 
ausgeſreßne Augenwinkel, alte Flüͤſſe, eiternde Oh⸗ 
ren, die Mandeln, das Zahnfleiſch, den Huſten und 
Aae eee beim Blutfluß aus Wunden wird er 
E 2 0 auf⸗ 
er: 80 Man vergleiche Buch 12. g. 2 
(u) Der Schaum, der ſich beim Sieden zeigt. Er nennt 
ihn, weil er weiß iſt, die Bluͤthe. 


\ 
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aufgelegt. Heilt Riſſe in der Haut, Geſchwuͤre an 
den Zeugungstheilen, Reibungen, friſche Geſchwuͤre, 
freſſende und faule. Gewaͤchſe in der Naſe und Eite⸗ 
rungen. Wird von ſaͤugenden Frauen wider den Blut- 
fluß genommen. Das indiſche Lycium unterſcheidet ſich 
dadurch, daß es aus Stüffen beſteht, die auswendig 
ſchwarz, und auf dem Bruch inwendig roth ſind, aber 
auch, wenn ſie zerbrochen ſind, in der Geſchwindig⸗ 
keit ſchwarz erſcheinen. Dieſes iſt bitter, und adſtrin⸗ 
girt ſehr. Iſt in allen genannten Fallen brauchbar, 
ſonderlich für die Bengungsiheile 
g. 78. 835 a 

Einige Falte abt das Sarkokolla, (v) eine 
Materie, die fein gepuͤlverten Weihrauch ähnelt, einen 
ſuͤſſen, doch etwas ſaͤuerlichen Geſchmak hat und gum⸗ 
miartig iſt, fürden Ausſchweiß einez Stachelſtrauchs. 
Mit Wein zerſtoſſen, flint es Fluͤſſe. Wird den Kin⸗ 
dern aufgelegt. Wenn es alt wird, wird die Farbe 
ſehr ſchwatz. Je weiſſer es iſt, deſto beſſer. 

§. 79. 

Noch ein berühmtes Medikament haben wir den 
Arzneikraͤften der Bäume zu verdanken, nemlich das 
ſogenannte Oporice. Man nimmt einen Kongius 
weiſſen Moſt, fuͤnf Quitten mit ihren Saamenkernen, 
eben ſo viel Granataͤpfel, ein Sextar Speieraͤpfel und 
eben ſo viel vom ſogenannten ſyriſchen Rhuß, und eine 
halbe Unze Safran, und laͤßt dieſe Sachen bei einem 
5 gelin⸗ 
(v) Iſt in den heutigen Apotheken nicht bekannt. 


. 
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gelinden Feuer ſieden. Dieſes Medikament kann in 
der Ruhr, und bei Magenſchwaͤche gebraucht werden. 
Man (äft es fo lange fiden , bis es die Dikte des Ho⸗ 
nigs erhält. a d 
807 ; e 
Hier will ich die Gewaͤchſe beifuͤgen, bei welchen 
es ungewiß ſcheint, ob ſie nicht vielleicht Bäume find, 
weil ihnen die Griechen Namen gegeben haben, wel⸗ 
che auch Baͤume fuͤhren. N 
Chamaͤdrys, (w) lateiniſch Trirago, iſt ein 
Kraut. Einige nennen es auch Chamaͤrops, an⸗ 
dere Teukrion. Seine Blätter gleichen der Gröffe 
nach, den Muͤnenblaͤttern, und find nach Art des 
Eichenlaubes, gefärbt und gekerbt. Einige nennen die⸗ 
ſes Kraut Ser rata, (x) weil fie vorgeben, daß es 
zur Erfindung der Saͤge Anlaß gegeben hat; es hat 
eine faſt purpurfarbene Bluͤthe. Wird, wenn es ſaft⸗ 
ſchwanger iſt, in ſteinichten Gegenden geſammlet, und 
iſt innerlich und aͤuſſerlich gebraucht, ein wirkſames 
Mittel wider die Schlangengifte. Iſt auch heilſam 
für den Magen, bei altem Huſten, wenn ſich Schleim 
E 3 5 im 
(5) Das heißt nemlich fo viel, als Zwergeiche, und 
dieſer Name, will Plinius fagen, konnte den Irrthum 


veranlaſſen, als ob das Kraut Chamaͤdrys, eine 
Eiche waͤre. 

Chamaͤdrys iſt aber das Gamanderkraut, Gaman⸗ 
derlein. Eine Species vom Teucrium Lin. Wel⸗ 
che? laͤßt ſich nicht ſo leicht beſtimmeu. 

(x) Deutſch: etwa Saͤgekraut. 


” 
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im Schlunde anſezt, bei verlezten und verſpannten 
Theilen, und bei Seitenſchmerzen. Verzehrt die Milz, 
und treibt Harn und Monatsfluf. Bei anhebender 
Waſſer ſucht iſt es daher heilſam, wenn man einige 
Haͤndevoll in drei Hemina Waſſer, bis auf ein Drittel 
einſieden laßt. (y) Man macht auch zu dieſem und 
dem vorigen Gebrauch Paſtellen aus dem Kraute, wenn 
es zuvor mit Waſſer gerieben worden. Es kurirt Lun⸗ 
gengeſchwuͤte, und mit Honig alte faule Schaden. Für 
Bruſtſchaͤden macht man einen Wein davon. Der 
Blaͤtterſaft vertreibt mit Oel die Truͤbheit der Augen. 
Für die Milz wird er mit Efig genommen. Er er⸗ 
waͤrmt, wenn man ſich damit ſalbt. 


gx. 

Die Chamaͤdaphne (z) treibt nur einen Sten⸗ 
gel, der faſt einen Kubitus hoch iſt, und ihre Blaͤtter 
find zarter, als Lorbeerblaͤtter, und ihnen aͤhnlich. Der 
Saame iſt roͤthlich, hängt mit den Blättern zuſammen, 
und wird friſch beim Kopfweh aufgelegt. Kuͤhlt bei 

der Hizze. Wird wider das Bauchgrimmen mit Wein 
eingenommen. Der Saft davon treibt den Monats⸗ 
fluß und den Harn, wenn er getrunken wird, und be⸗ 

foͤrdert 


(y) Und nemlich den Kranken von dieſem Decokt trin⸗ 
ken laͤßt. (2) Heißt auch Laurus Alexandrina; 
und iſt beim Tabernaͤmontan das Zapfenkraut. Vu- 
laria. Beim Linne iſt es entweder Ruſcus Hypo- 
Pphyllum, oder Rufeus Hypogloſſum. Das erſte 
iſt mir wahrſcheinlicher. 


\ 


\ 
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Aden bei ſchweren Niederkunſten die Entbindung, 
wenn er mit Wolle applicirt wird. 
H. 82. 
Die Chamelda (a) hat Blätter wie der Och 
baum; fie find bitter und riechen ſtark. In ſteinigten 


Gegenden wird die Pflanze nicht uͤber eine Spanne 


hoch. Sie reinigt den Leib, fuͤhrt Schleim und Galle 
ab, wenn man die Blaͤtter mit zwei Theilen Wermuth 
kocht, und das Decokt mit Honi g trinkt. Die Blaͤt⸗ 
ter reinigen Geſchwuͤre, wenn ſie aufgelegt werden. 
Man ſagt, wenn jemand die Pflanze vor Sonnen Auf 
gang aufnimult, und dabei ſagt, daß er fie zum Mit⸗ 
tel wider das weiſſe Fell im Auge aufnehme, ſo werde 
dies Uebel kurirt, wenn er ſie ſich anbindet. Fuͤr die 


Augen der Laſtthiere und des Schaafviches, ſoll ſie dien⸗ 


ſam ſeyn, man mag ſie ſammlen wie man will. 
§. 83. 

Chamaͤſyce (b) hat Blaͤtter wie die Linſe, die 
ſich gar nicht erheben, und waͤchſt in duͤrren ſteinigten 
Gegenden. Befoͤrdert die Klarheit der Augen, ift- 
bei unterlaufnen Schäden, bei Narben, bei Dunkel⸗ 
heit der Augen, und bei (nebelfarbnen) Flekken im 
denſelben dienſam, wenn man es in Wein kocht, und 

E 4 das 
(a) Iſt der Zwergölbaum „ Zeiland, auch Seidel: 
baſt genannt. Eine immer gruͤnende Pflanze, die 
in Italien auf ſandigen Hügeln haufig wachſt. Cneo- 
rum tricoccum Lin. 
(b) Tabernamontan nennt dieſes Kraut Hundsmilch. 
Ich kann nicht auffinden, wie es beim Linne heißt. 
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das Decokt auſſtreicht. Lindert die Schmerzen der 
Baͤr mutter wenn es in einem leinenen Laͤppchen appli⸗ 
eirt wird. Schafft aufgelegt alle Arten von Watzen 
weg. Dient wider die Orthopnie. 

84. 

Ehamaͤkiſf 03 84.0 hat Aehren wie der Wagen, 
etwa fünf Zweige und viel Blätter. In der Bluͤthe 
ſollte man die Pflanze fuͤr eine weiſſe Viole halten. 
Die Wurzel iſt zart. Leute, welche am Huͤftweh krank 
find, trinken ſieben Tage lang von den Blättern, und 
nehmen drei Obolus Blätter auf zwei Cyathus Wein. 
Der Trank ſchmekt ſehr bitter. 

$. 857. 

Chamaͤleuce heißt bei uns Pre 
Farfugium. (d) Es waͤchſt an den Fluͤſſen, und 
hat ein Blatt wie die Pappel; nur iſt es gröffer. Man 
wirft die Wurzel auf Kohlen vom Kupreſſenholz, und 
zieht beim alten Huſten den Rauch, vermittelſt eines 
Trichters ein. 

$ 86. F 

Chamaͤpeuce ähnelt den Blättern nach dem 
Baum Larix. Iſt insbeſondere bei Lenden⸗ und Ruͤk⸗ 
ſchmerzen dienſam. (e) 

Das 


(e) Wahrſcheinlich der Gundermann. Erdepheu. 
Hedera terreftris offic. 
(4) Möchte eutweder Tuſſilago petaſites. Roßpap⸗ 
pel, großblaͤttriger Huflattich, oder Tuſſilago farfara 
5 Lin. Brandlattich, Roßhub ſeyn. 
(e) Ein dem SERIE. aͤhnliches Kraut. Das 
leztere 


» 


Vier und zwanzigſtes Buch. 2 


Das Kraut Chamaͤcypariſſos CA) dient fir 
der die Gifte aller Schlangen und Scorpionen, wenn 
man es in den Wein thut und davon trinkt. 

Ampelopraſon (8) waͤchſt in den Weinplan⸗ 
tagen, hat Blätter wie Porre, und verurſacht ein ſtar⸗ 
kes Aufſtoſſen. Iſt wider Schlangenbiſſe dienſam⸗ 
Treibt Monatsſluß und Harn. Hemmt innerlich und 
aͤuſſerlich gebraucht, den Blutſluß durch den Urin. 
Wird auch den Weibern nach der Niederkunft einge⸗ 
geben; desgleichen wider den Hundebiß. Bu 

Die Stach ys Ch) ähnelt ebenfalls dem Porre, 
nur hat ſie laͤngere und mehrere Blaͤtter, welche wohl 


riechen, und eine ins leimgelbe fallende Farbe 1 8 
Teeibt den Monats fluß. 


* 87. 
Klinopodien, 0 von einigen Kleonicion, 
1 andern Zopyron, = re genanns, 
‚ ähnelt 
leztere iſt g. 20. be er Nach dem Tabernämon⸗ 
n iſt > das a Wahrſcheinlich Cam- 
phoroſina acuta Lin. Das ſpizblaͤttrige Kampferkraut. N 

(f) Die Zwergeypreſſe. Soll Abrotonum femina, 
Gartencypreſſe ſeyn. Wenigſtens it dies die Meinung 
Tabernaͤmontans. 

(8) Deutſch: Weinporre. Beim Zabernämontan bei 
Ampelopraſon Brißlauch. 

(h) If N Harduins Meinung unbekannt. Denfs 
uͤberſezt falſch, weiſſer Andorn; denn der Andors 
hat mit dem Porre keine Aehnlichkeit 

(i) Heißt beim Matthiolus Mizedeſ ine 
0 auf deutſch: Wegs, 
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. ähnelt dem Serpylum, hat holzichte Zweige, und iſt 
etwa eine Spanne hoch. Wäachſt in ſteinigten Gegen⸗ 
den; die Blaͤtter ſtehen kreisfoͤrmig um die Stengel 
herum, und bilden die Figur eines Bettfuſſes. (k) 
Wird wider Verſtauchungen und Verlezzungen, wider 
die Strangurie, zum Trank e Auch der Sul 
vom e ö 
S. 88. 

Nun will ich noch einige fehr merkwuͤrdige, wie⸗ 
wohl nicht ſonderlich bekannte Kräuter herſezzen, die 
deruͤhmten will ich bis in die folgenden Buͤcher ver⸗ 
: ſparen. Ein gewiſſes Kraut, welches Centunkulus, 
und bei den Griechen Klematis heißt, hat Blätter, 
die der Kappe eines Reiſemantels aͤhneln, und waͤchſt 
kriechend auf den Feldern. (1) Mit herbem Wein kann 
es zur Stillung des Durchfals vortreflich gebraucht 
werden. Mit fünf Cyathus Honigeßig / oder warmen 

Waſſer gerieben, ſtillt es das Blut, wenn es zu einem 
Denar eingenommen wird. So bewirkt es auch den 
Abgang der Nachgeburt. f 

§. 89. 
N Die Griechen haben noch andere Arten vom Kle⸗ 
matis. Eine wird von manchen Echite, auch La⸗ 
gine und kleine Skammonia genannt. Ihre Zwei⸗ 


ge fü fi d aweifüßigr blattreich, und denen von der Skam⸗ 
monia 
(k) Stehn nebſt der Bluͤthe wirtelfoͤrmig. 
5 Centunculus, ll nach Harduin das Gnaphalium 
ſeyn, welches im ſieben und zwanzigsten Buche g. 61. 
wieder vorkommen wird. 
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monia nicht unaͤhnlich; nur find die Blaͤtter dunkler 
und kleiner. Man findet dies Kraut in den Wein⸗ 
gaͤrten und auf dem Felde. Man genießt es wie die 
Kuͤchenkraͤuter, mit Oel und Salz. Es laxirt. Wer 
die Ruhr hat, ißt es in einer Suppe mit Leinſaamen 
und herben Wein. Die Blatter werden bei Augen⸗ 
fluͤſen mit Gruͤze in einem feuchten leinenen Laͤp⸗ 
chen aufgelegt. Bringen, wenn fie aͤuſſerlich gebraucht 
werden, die Kroͤpfe zur Eiterung, und wenn hernach 
noch altes Fett genommen wird, kuriren fie fie völlig. 
Mit friſchem Oel gebraucht, ſind ſie bei den Haͤmor⸗ 
rhoiden, und mit Honig bei der Schwindſucht dien⸗ 
ſam, Vermehren die Milch, wenn fie als Speiſe ger 
noſſen werden. Naͤhren das Haar bei Kindern, wenn 
man ſie ihnen auf den Kopf legt. Suüimuliren, wenn 
ſie mit Eßig gegeſſen werden. i 
§. 90. EN 
Noch eine andere Art vom Klematis wird 
egyptiſche Klematis genannt, und heißt bei eini⸗ 
gen Daphnoides, bei andern Polygondides. 
Dieſe Pflanze hat ein Lorbeerblatt , iſt lang und zart, 
und wider die Schlangen, beſonders wider die Aſpis mit 
Eßig im Trank, mit guter Wirkung zu gebrauchen. (m) 
§. 91. 
Dieſe Art waͤchſt vorzuͤglich in Egypten. Hiet 
waͤchſt auch die Pflanze Aron, von der wit bei den 


Zwie⸗ 

(m) Moͤchte Vinca . fett. Clematis daphnoi- 

des C. Bauh. Großbluͤmichtes, aufgerichteten Sinn 
grün. 
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Zwiebeln gehandelt haben. € 10 Ueber dieſe und über 
Drakontium, find die Kraͤuterkuͤndiger noch ſehr 
uneins; denn einige behaupten, daß beide einerlei 
Pflanze find. Glaucias unterſcheidet fie dadurch, daß 
die eine gepflanzt wird, und nennt Drakontium 
ein wildes Arum. Andere nennen die Wurzel 
Aron, und den Stengel Drakontium, der ein ganz 
anders Gewaͤchs iſt, votausgeſezt, daß es unſer ſoge⸗ 
nannter Drakunkulus iſt. \ 

Aron hat eine breite runde Wurzel, die weit 
groͤſſer iſt, und die Hand fuͤlt. Drakunkulus, eine 
kroͤthliche und nach Art eines Drachens gewundene; 
wovon auch das Kraut den Namen fuͤhrt. (o) 

b Gy 

Auch die Griechen machen zwiſchen beiden einen 
groſſen Unterſchied. Sie ſagen, daß der Saame vom 
Dirakunkulus hizzig und beiſſend ſey, und fo ſtark 
und widrig rieche, daß der Geruch bei Schwangern eine 
unzeitige Niederkunft verurſacht. Die Pflanze Aron 
erheben ſie ſehr, und empfehlen die weibliche insbe⸗ 
ſondere zur Speife, weil die männliche härter iſt, 
und ſich nicht wohl kochen laͤßt. Sie ſagen, daß ſie 

ein 

n) Buch 19. 9. 30. (o) Beim Tabernimontan fine 
det man die Kräuter Dravontium, Dracunculus 
Aron; unter dem Namen Drachenwurz abgebildet. 
Beim Linne ſind alle unter das Geſchlecht Arum be⸗ 
griffen. Dracunculus iſt wahrſcheinlich Arum dra- 


cunculus Lin. Das egyptiſche Aron; oder Aros, 1 
Arum colocaſia. 


“ 8 1 ’ 1 
N 


/ 


ein Reinigungsmittel bei Bruſiſchaͤden ſey, daß ſie, 


U 
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trokken zu Pulver gerieben, und zum Trank gebraucht / 
oder auch in einer Latwerge, den Urin und die Mo⸗ 
natszeit treibe. So mit Eßigmeth eingenommen, ſey 
fie dem Magen dienſam. Wenn Geſchwuͤre in den 
Eingeweiden vorhanden find, fol fie mit Schaaf⸗ 
milch genommen werden. Wider den Huſten haben 
ſie ſie in Aſche gebraten, mit Oel gegeben. Andere ha⸗ 
hen ſie in Milch geſotten, und von dem Decokt trin⸗ 
ken laſſen. Bei Entzündungen legten ſie fie geſchmoort 
auf; fo auch auf unterlaufne Schaͤden, und für die 
Mandeln. Bei haͤmorrhoivaliſchen Krankheiten haben 
fie fie in die Klyſtire gethan, und auf Sommerflek⸗ 
gen mit Honig geſtrichen. Kleophantes lobt ſie als 
ein Antidot wider die Gifte. Beim Seitenſtechen 
und Lungenentzuͤndungen gebraucht er ſie eben ſo, wie 
beim Huſten. Bei Ohrenſchmerzen floͤßte er den mit 
Oel, oder Roſenoͤl geriebenen Saamen ein. Dieu⸗ 
ches gab ſie wider Huſten, Engbruͤſtigkeit, Orthopnie 
und Eiterauswurf, mit Mehl vermiſcht und zu Brob 
gebakken. Diodotus bei der Schwindſucht, und wider 
Lungenſchaͤden mit Honig in einer Latwerge. Legte 
fie auch auf Knochenbruͤche. Sie befoͤrdert bei jedem 
Thiere die Geburt, wenn man die Schaamtheile da⸗ 
mit beſtreicht. Der Wurzelſaft kurirt mit attiſchem 
Honig die Truͤbheit der Augen und Magenkranthei⸗ 
ten; die Bruͤhe vom Decokt mit Honig, den Huſten. 
Der Saft iſt ſehr heilſau bei allen Arten von Geſchwuͤ⸗ 
ten, es mögen phagadaͤniſche, krebsartige, oder freie 

x Tende 


/ 
2 
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ſende ſeyn; auch bei Polypen in der Naſe. (p) Die 


Blätter ſind mit Wein und Oel geſotten, bei Brand⸗ 
ſchaͤden dienſam. Mit Salz und Eßig genommen, find 


ſie eine Purganz. Bei Verrenkungen ſind ſie gekocht 


mit Honig dienſam. Bei Gicht und Podagra mit Salz / 
friſch oder getroknet. Hippokrates hat fie nach Ber 
lieben ftiſch oder trokken mit Honig auf Geſchwulſt 
gelegt. Zur Hervorbringung der monatlichen Reini⸗ 
gung iſt hinlaͤnglich, wenn man zwei Drachmen vom 
Saamen oder der Wurzel, in zwei Cyathus Wein 
gibt. Dieſer Trank wird auch gebraucht, wenn die 
Reinigung nach der Entbindung ausbleibt; treibt 
auch die Nachgeburt. Hippokrates applicirt zu die⸗ 
fen Behuf die Wurzel ſelbſt. Man ſagt, daß ſie in 
Peſtzeiten eine heilſame Speiſe je. Sie vertreibt 
den Rauſch. Wenn man ſie anzündet, ſo verſcheut 
der Rauch und Geruch die Schlangen, insbeſondere 
die Aſpis; oder er betaͤubt fie dergeſtalt daß man 
ſie erſtarret findet. Auch fliehen dieſe Thiere vor 
einem Menſchen, der ſich mit Aron und Oel beſtri⸗ 
chen hat. Man halt daher für dienlich, wider den 
Biß derſelben dieſe Pflanze in ſchwarzen Wein zum 
Trank zu gebrauchen. In den Blättern des Arons, 
ſoll man die Kaje am beiten aufbewahren koͤnnen. 


f F. 93. 
Das Kraut Drakunkülus, deſſen ich vorhin 
gedachte, wird aufgegraben, wenn die Gerſten reift, 
im 
C0 Polypus narium. Ein Fleiſchgewaͤchs, das ſich zu: 
weilen 
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im zunehmenden Monde. Wer es bei ſich fuͤhrt, iſt 
vor den Schlangen vollig ſicher. Die groͤſſere Art 
davon ſoll daher zum Trank gebraucht werden, und 
bei ihrem Biß dienlich ſeyn z 5 wie ſie denn auch den 
Monatsfluß ſtillen ſoll, wenn ſie nicht mit einem Eifen, 
berührt worden. Ihr Saft je bei N 
dienſam. 
Von dem Kraut, das die Griechen Dembehttöh 
nennen, ſind mir drei Abbildungen gezeigt. Eine 
hatte Blätter wie Bete, war nicht ohne Buchel, 
und hatte eine purpurfarbne Bluͤthe. Dieſe iſt der 
Pflanze Aros aͤhnlich. Andere wieſen mir ein Kraut 
mit langer, gleichſam gezeichneten gegliederten Wurzel, 
das überhaupt drei Stengel hatte. (4) Sie verordnen 
die Blaͤtter wider den Schlangenbiß mit Eßig zu ſie⸗ 
den. Die dritte, welche mir gezeigt iſt, hatte ein 
groͤſſeres Blatt als der Kornelbaum, eine Wurzel 
wie Rohr, welche nach der Verſichrung jedesmal ſo 
viel Knoten haben ſoll, als fie. Jahre hat; auch fol 
die Anzahl der Blätter dieſen entſprechen. Sie ga⸗ 
ben fie mit Wein oder Waſſer wider die Schlangen. (r). 


H. 94. 
weilen in der Naſe anzuſezzen pflegt, und vou an 
zaͤhen Säften entſtehen foll. 

() Iſt nach Harduin die Pflanze, welche Biſtorta ge⸗ 
nannt wird. Natterwurz, Krebswurzel, 
Schlangenmord. Wahrſcheinlich 1 
biſtorta Lin. 

(1) Dieſe dritte Art ſoll Dracunculus aquatieus „Dodonh. 
ſeyn. Waſſerdrachenwurz. Beim Tabernamontan 
findet man eine Zeichnung davon. 
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9. 94. 
Et gibt auch ein Aris. Es waͤchſt ebenfalls in 
Egupten, ift dem Aron ähnlich, nur kleiner, hat auch 
kleinere Blätter, und eine kleinere Wurzel; doch iſt 
dieſe ſo groß, wie eine groſſe Olive. Die weiſſe Art 
treibt zwei Stengel, die andere nur einen. (s) Beide 
heilen näfige Geſchwuͤre, Brandſchaͤden, auch Fi⸗ 
ſteln, wenn ſie mit einem Kollyrium verſezt werden. 
In Waſſer geſotten, gerieben und mit Roſenoͤl vers 
miſcht / hemmen fie freſſende Schäden. Eine Wir⸗ 
kung von ihnen iſt ſehr wunderbar. Wenn man das 
Geburtsglied eines weiblichen Thiers, welches es ſeyn 
8 damit berührt, fol das Thier davon umkommen. 
§. 95. 
Mytiophyllon, b ei uns Millefolium ge⸗ 
nannt, iſt ein zarter fenchelartiger Stengel, mit vielen 
Blättern, von welchen auch das Kraut den Namen er⸗ 
halten hat. (t) Es waͤchſt in moraſtigen Gegenden, 
und leiſtet bei Wunden herrliche Dienſte. Wird beim 
Harnzwang, fuͤr die Blaſe, bei Engbruͤſtigkeit, beim 
Fall von einer Höhe, mit Eßig genommen. Iſt bei Zahn⸗ 
ſchmerzen von beſter Win In Etrurien wird ein 
zartes 
(2) Aris heißt beim Dioſcorides Ariſarum. Beim Tas 
bernaͤmontan klein Aron. Er fuͤhrt drei Arten 
davon an. Wahrſcheinlich iſt Aris Plinii, Aron ari- 
ſarum Lin. 
(t) Möchte der Waſſerfenchel, Hottonie, * 
tonia paluftris Lin. ſeyn. Millefolium heißt uͤbri⸗ 
gens auf deutſch: Tauſend blatt. 
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zartes Wieſenkraut mit dieſem Namen belegt, das an 
den Seiten haarfoͤrmige Blaͤtter hat, und bei Wun⸗ 
den von vorzuͤglichem Gebrauch iſt. (u) Die Etrurier 
verſichern, daß die Nerven, die einem Ochſen vom 
Pflugeiſen durchſchnitten ſind, durch dieſes Kraut wies 
der vereinigt, und wenn man altes Fett dazu nimmt, 
wieder zuſammen geheilt (Y) werden. 
§. 96. f 

Pſeudobunion, ein Buſch, der eine Spanne 
hoch wird, hat Blaͤtter wie die Napusruͤhe. Das 
beſte waͤchſt auf Kreta. (w) Wider Bauchgrimmen, 
Strangurie, Seiten- und Bruſtſchmerzen, nimmt man 
fuͤnf Zweige mit Getraͤnk ein. 


§. 97. 

Myrrhis, von einigen Smyrrhiza, auch 
Myrrha genannt, iſt an Stengeln, Blättern und 
Bluͤthe, dem Schierling aͤhnlich; doch iſt ſie kleiner, 

zarter, 

(u) Iſt Millefolium terreftre. Eine Art Garbenkraut; 
eine Species von der Achillaea Lin. 

(») Im Original ſteht: boum nervos abciſſos vome- 
re folidari ea, rurſusque jungi addita axungiay 
athrmans (Etruria), Vermuthlich ſoll die Mede 
davon ſeyn, wenn aus Verſehen ein Ochſe beim Pfluͤ . 

gen, oder auch ſonſt von einem Pflugſcharr, (eines 
andern Pfluges) am Fuße verwundet wird, oder 
drauf getreten hat. 

(W) Wahrſcheinlich eine Species vom Wegeſenf, Ery- 
ſimum Lin, Und wie ich vermuthe, Eryfmum bar- 
barea. 


(Plinius N. 878) 3 
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zarter, und keine unangenehme Speiſe. Mit Wein 
treibt fie den Monatsfluß, und befördert die Entbin⸗ 
dung. Man ſagt, in Peſtzeiten ſey es heilſam, davon 
zu trinken. In einer Suppe iſt fie Schwindſuͤchtigen 
dienſam. Macht Eßluſt. Daͤmpft das Gift vom Stich 
N ber Spinne Phalangium. Wenn man ſie drei Tage 

in Waſſer maceriren laͤßt, und den Saft auspreßt, heilt 
ſie Geſchwuͤre im Geſicht und am Kopfe. (x) 

H. 98. 

Onobrychis hat Blätter wie die Linſe; doch 
find fie ein wenig langer, eine roͤthliche Bluͤthe, und 
eine kleine und zarte Wurzel. Sie waͤchſt an den Quel⸗ 
len. Getroknet zu Pulver gerieben und in weiſſen 
Wein gethan, hebt ſie die Strangurie. Haͤlt den Leib 
an. Der Saft treibt den Schweiß, wenn man ihn 
mit Oel aan und ſich damit beſtreicht. (y) 

Ar §. 99. 

Da ic meinem Verſprechen nach, die merkwuͤrdig⸗ 

ſten Kraͤuter beſchreibe, faͤllt mir hierbei ein, auch et⸗ 
was 

(x) Iſt Nappen⸗ oder Myrrhenkerbel. Erdkaſtanie, Pe⸗ 
perle. Chaerophyllum bulboſum Lin. Ein Kraut, 
das dem Schierling faſt gleich ſieht, und eine knollichte 

Wurzel hat. Waͤchſt in Hekken und ſchattigen Ge⸗ 

genden. a 

(y) Dieſes Kraut, ſagt Harduin, hat bei den neuern 

Schriftſtellern keinen Namen. Ich vermuthe, daß es 

die ſogenannte Geißraute iſt, die an Fluͤſſen und Quel⸗ 

len wuͤchſt. Beim Tabernaͤmontan findet man eine 

Abbildung davon. Wahrſcheinlich iſt es eine Species 

von der Galega Lin. Denſo: Hahnentopf. 


* 
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was von den Magiſchen zu ſagen. Denn welche 
find wohl mirakuloͤſer als dieſe? Pythagoras und Des 
mokritus waren die erſten, die ſie als Anhaͤnger der 
Magier in unſerm Welttheil bekannt machten und an⸗ 
prieſen. Pythagoras ſagt, daß das Waſſer durch die 
Kraͤuter Koraceſia und Kallieia vereiſe. Bei 
andern ſinde ich ſie nicht genannt, und er ſelbſt ſagt 
weiter 3 davon. 1 
F. 100. 

Eben diefer nennt die Pflanze Minyas mit eis . 
nem andern Namen Koryſidia, deren mit Waſſer 
geſottner Saft, wie er ſagt, Schlangenbiße ſogleich 
heilen fol, wenn man Umſchlaͤge davon macht. Wird 
er auf Kraͤuter gegoſſen, und jemand berührt dieſelben 
im Gehen, oder wird von ohngefaͤhr davon beſpruͤzt, 
ſo muß er ohne Rettung des Todtes ſterben. Sie führt 
alſo ein monftröfes Gift bei ſich; und kann nur wider 
Gifte (mit Nuzzen) gebraucht werden. 

§. 101. 

Eben dieſer Pythagoras gibt einem gewiſſen Krau⸗ 
te den Namen Aproxis, deſſen Wurzel, wie das un⸗ 
ter den Erdwundern beſchriebene Naphtha, (2) in der 
Entfernung Feuer fangen ſoll. Er ſagt ferner: Wenn 
ein Menſch zu der Zeit, wenn die Aproxis bluͤhet, 
von einer Krankheit befallen, und auch wieder geheilt 
wuͤrde, ſo werde er doch jederzeit in der Bluͤthzeit der⸗ 
ſelben, wieder eine gewiſſe Erinnerung am Koͤrper 

F 2 daran 
(2) Siehe Buch 2. $. 109. 
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daran verſpuͤren. Mit dem Getraide, dem Schier⸗ 
ling und der Viole, habe es eine aͤhnliche Bewandniß. 
Ich weiß wohl, daß dieſe Schrift des Pythagoras von 
a einigen dem Arzt Kleemporus zugeſchrieben wird, aber 
Gerücht und das Alterthum, haben ſie jederzeit dem 
Pythagoras beigelegt. Auch ſchon das gibt dem Bu⸗ 
che Autoritaͤt, wenn es irgend ein anderer Verfaſſer 
ſchrieb, aber ihm, als ein Werk ſeines Fleiſſes, den Na⸗ 
men eines ſo groſſen Mannes vorzuſezzen, kein Beden⸗ 
ken trug. Wer kann aber glauben, daß Kleemporus 
dies that, da er verſchiedene andere Schriften unter 
eigenem Namen herausgegeben hat. 
ten. 

Das Buch Chirokmeta iſt bekanntlich gewiß 
vom Demokritus. (a) Aber hat dieſer naͤchſt dem Py⸗ 
thagoras der magiſchen Kuͤnſte fo ſehr beſliſſene Mann, 
nicht noch abendtheuerlichere Dinge darin geſagt? Er 
beſchreibt ein Kraut Aglaophotis, (b) welches die⸗ 
ſen Namen fuͤhrt, weil es ſeiner ſchoͤnen Farbe wegen, 

von den Menſchen bewundert wird, das in Arabien, 
auf 

(a) Denſo überſezt Handbuch. Harduin vermuthet, 
daß dies Buch eine Anleitung zur Zauberei enthalten 
habe, die blos durch gewiſſe Bewegungen der Halld 
geſchehen ſollte. Die franzoͤſiſche Edition lieſt chei- 
rocmeta, mit einer alten roͤmiſchen Edition von 

1470, dieſer bin ich gefolgt. 

(b) arbate Para, Bewunderung der Menſchen, ces 
oder 94s, heißt bei den griechiſchen Schriftſtellern, 
ſonderlich bei den Poeten, 5 viel, als ein Mann oder 


Mensch. 
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auf der perſiſchen Seite, auf dem arabiſchen Marmor 
waͤchſt, und auch deshalb Marmoritis genannt 
wird. Dieſes Krauts ſollen ſich die Magier jederzeit 
bedienen, wenn fie die Götter citiren wollen. Die 
Pflanze Achaͤmenis hat eine Farbe wie Elektrum, 
und keine Blaͤtter, und waͤchſt in den tardiſtdiſchen 
Gegenden Indiens. Wenn ihre Wurzel zu Paſtellen 
geformt, und bei Tage mit Wein, von Verbrechern 
eingenommen wird, ſollen ſie in der Nacht gefoltert, 
und unter mancherlei Traͤumen von Gottheiten alles 
bekennen. Eben dieſe Pflanze nennt er Hippopho⸗ 
bas, (e) weil fich beſonders die Pferdeſtuten ſehr 
davor hüten. Dreiſig Schoͤnus vom Ch oapſes 
waͤchſt das Theombrotion, (4) welches faſt wie 
ein Pfau gezeichnet iſt, und einen Geruch hat. Die⸗ 
ſes eſſen die perſiſchen Könige wider alle körperliche 
Zufaͤlle, auch wider die Unbeſtaͤndigkeit des Gemuͤths; 
oder ſie trinken davon, und wird es, weil ſich maͤch⸗ 
tige Majeſtaͤten feiner bedienen, auch Sem nion (e) 
genannt. Eine andere Pflanze, die Adamantis, iſt 
in Armenien und Kappadocien einheimiſch. Wird 
dieſe dem Loͤwen nahe gebracht, ſo wirft er ſich auf den 
Ruͤkken und ſperret den Rachen auf. Dieſen Namen 
ſoll ſie führen, weil fie ſich nicht zerreiben läßt. (k) 


| 83 Die 
(c) Die Pferdefurcht, Pferdeſchrek. 
(4) Die Goͤtterſpeiſe. Choapſes iſt ein Fluß in 
Perſien. Es gibt auch in Indien einen dieſes Namens. 
(e) eis heißt verehrungswuͤrdig. 
(f) Adamantis uͤberſezt Denſo durch Demantkraut. 
Eigent⸗ 
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Die Arianis waͤchſt im Gebiet der Arianer, hat 
eine Feuerfarbe, und wird geſammlet, wenn die Son⸗ 
ne im Löwen ſteht. Holz, das man mit Oel beſtri⸗ 
chen hat, entzuͤndet ſich, ſobald es mit dieſer Pflanze 
beruͤhrt wird. Die Therionarka waͤchſt in Kap⸗ 
padocien und Myſien, und man kann damit alle wilde 
Thiere betaͤubt und erſtarrt machen, und fie erholen 
ſich nicht eher wieder, als bis ſie mit dem Harn 
einer Hyaͤue beſpruͤſt werden. Die Aethiopis 
waͤchſt in der Gegend von Merse, wird daher auch 
Meröis genaunt, hat Blätter wie Lactuke, und iſt 
mit Meth genommen, den Waſſerſuͤchtigen ſehr dien⸗ 
ſam. (g) Ophiuſa iſt auf Elephantis, die zu 
Aethiopien gehoͤrt, einheimiſch, und ſieht blaͤulich und 
widrig aus. Wenn jemand davon trinkt, wird ihm 
zu Muthe, als ob er Schrekten und Furcht vor Schlan⸗ 
gen empfaͤnde, ſo daß er ſich in der Angſt ſelbſt das 
Leben nimmt. Man zwingt die Kirchenraͤuber davon 
zu trinken, und der Palmwein iſt ein Gegenmittel. 
Dr | Die 

Eigentlich druͤkt das Wort eine Materie aus, die nicht 
nachgibt, welcher Fall auch beim Demant iſt, der ſich 
bekanntlich nur mit feinem eigenen Pulver ſchleifen 

laßt. Das Wort iſt zuſammengeſezt aus dem ⸗ und 
Sunefe, 

(E) Harduin will dieſe Pflanze im Koͤnigl. Gatten zu 
Paris geſehen haben. Sagt auch, daß Dodonnaͤus 
ſie abgebildet habe. Beim Tabernaͤmontan ſteht eine 
Aethiopis unter dem Namen Mohrenkraut bes 
ſchrieben und abgebildet, die in der Folge wieder 
vorkommen wird. 
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Die Thalaſſegle (h) wird am Fluſſe Indus ges 
funden, und heißt deshalb auch Potamantis. Wer 
davon trinkt, wird raſend, und hat ſonderbare Vor⸗ 
ſtelungen. Die Theangelis waͤchſt auf dem Li⸗ 
banus Syriens, dem Gebuͤrge Diete, auf Kreta zu 
Babylon, und zu Suſa in Perſien; wenn die Ma⸗ 
gier davon trinken, können ſie weiſſagen. Die Geloto⸗ 
phyllis in Bactrien und am Boryſthenes; wer 
Muyrrhen und Wein hinzu thut, und davon einnimmt, 
hat mancherlei Geſichte, und kann ſich nicht ſatt la⸗ 
chen, als bis er Kerne von einer Piniole mit Pfeffer 
und Honig in Palmwein nimmt. Die Heſtiatoris 
fuͤhrt in Perſis den Namen von den Gaſtereien, weil 
ſie die Gaͤſte froͤhlich macht. (1) Heißt auch Protos 
media, weil fie den Hyfleuten den erſten Plaz naͤchſt 
dem Könige verſchaft. Die Kafignete iſt fo.genannt, 
weil fie allein, und nicht mit andern Kräutern wählt; 
auch heißt fie Dionyſonymphas, weil fie ſich gut 
zum Wein ſchikt. Eine Pflanze, welche in der the⸗ 
miſcireniſchen Landſchaft, und auf den an der See 
belegenen Gebuͤrgen Ciliciens waͤchſt, und ein Myrr⸗ 
thenblatt hat, nennt er Helianthes. (Y) Sie wird 
mit Köwenſchmalz, Safran und Palmwein gekocht, 
und dient den Magiern und perſiſchen Koͤnigen zur 
Salbe, wenn ſie dem Koͤrper Schönheit und Reiz ges 
ben wollen. Deshalb ſoll ſie auch Heliokallis ge⸗ 
. 54 nannt 

(h) Denſo fagt: Meerfreude. (i) isereę heißt ein 

Gaſt. (k) Deutſch: Sonnenblume. 
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nannt werden. (1) Herme ſias heißt bei ihm nicht 
ein Kraut, ſondern eine gewiſſe Kompoſition aus Fichte 
nuͤßkernen, die mit Honig, Myrrhen, Safran und 
Palmwein gerieben find, welche zur Erzeugung ſchoͤ⸗ 
ner und guter Kinder dienlich iſt. Man thut noch 
Theombrotium und Milch hinzu; der Vater, der ſolche 
Kinder erzeugen will, muß davon einnehmen; auch 
die Schwangere, die das Kind nahrt, und zwar gleich 
nach der Empfaͤngniß. Hierdurch ſollen die Kinder 
ſchoͤn von Geiſt und Gefialt, und zugleich gutartig 
werden. Von jeder dieſer Pflanze, gibt er auch den 
magiſchen Namen an. Apollodorus, ſein Anhaͤnger, 
fügt noch das Kraut Aeſchynomene hinzu, das die 
Blaͤtter zuſammenzieht, wenn man ſich ihm mit der 
Hand nähert, (m) Ein anderes, welches durch bloſe 
Berührung die Spinne Phalanginm toͤdtet, nennt er 
Krocis. Krateras gedenkt einer Oenotheris, (n) 
die allen Thieren die Wildheit benehmen ſoll, wenn 
man ſie in Wein tunkt, und ſie damit beſprengt. Je⸗ 
ner vor kurzem in der gramatiſchen Wiſſenſchaft be⸗ 

ruͤhmte 

(I) Sonnenſchoͤnheit. 

(m) Aeſchynomene iſt fo viel als ein ſchaamhaftes 
Kraut. Es ſind den heutigen Naturaliſten verſchie⸗ 
dene Pflanzen bekannt, welche Gefühl zu haben ſchei⸗ 
nen, und ihre Blätter einziehen, wenn man ihnen 
nahe kommt; dahin gehoͤrt unter andern das Sinn⸗ 


kraut, Mimoſa Lin. beſonders Mimo ſenſitiva, 
Fuͤhlkraut. 


(n) Wird Buch 20. $. 69. wieder vorkommen. 


* 
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ruͤhmte Mann, (0) gedenkt eines Krauts Anakampſe⸗ 
ros, durch welches die Liebe wieder erregt werden 
ſoll; auch wenn ſie ſich in Haß verwandelt hatte, wenn 
jemand damit berührt wird. Doch mehr, wie genug 
von den ſeltſamen Eigenſchaften, welche die Magier 
dieſen Kräutern zuſchreiben; an einem andern Ort wer⸗ 
den wir ſchiklicher mehr davon ſagen. 
. 103. * 12 
Viele gedenken einer Pflanze Eriphia. p) Sit 
hat in ihrem Halme einen Kaͤfer, der auf und nieder 
lauft, und dadurch einen Laut, wie ein Bock — daher 
auch der Name — verurſacht. (4) Nichts ſoll der 
Stimme ſo zutraͤglich ſeyn, als dieſe. 
§. 104 
Das Wollkraut Cr) ſchafft reichliche Milch 
wenn es den Schaafen nüchtern gegeben wird. Eben 
fo bekannt iſt dem gemeinen Mann die Lactoris, (e) 
welche milchvoll iſt, und Erbrechen erregt, wenn man 
F ei davon 
(o) Er meint, wie aus dem Regiſter im erſten Buche 
erhellet, den Apio n. Er lebte zu Tibers Zeiten. 
Seiner wird auch in der Zueignungsſchrift dieſes 
Werks gedacht. 
(p) Iſt noch nicht bekannt. . 
(g) ſeies heißt ein Bok. (x) Herba lanaria. Iſt 
nach Harduin die radicula, deren Buch 19. f. 18. 
gedacht worden. Seifkraut, Spazzenwurzel. 
(5) Deutſch: Milchkraut. Welches Kraut er meint, iſt 
nicht gewiß. Harduin vermuthet, auf die Lactuca mar 
rina; deren Buch 19. 1. 24. vorkam, 
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davon genießt. Soll nach einigen dieſelbe Pflanze ſeyn, 
welche die Militariſche (t) genannt wird, nach 
andern, eine aͤhnliche; denn mit Oel aufgelegt, heilt 
ſie jede Wunde, die von einem Elten herruͤhrt, jeder⸗ 
keit in fünf Tagen. „ its nl 

| ad 8 105. 

Die Griechen ruͤhmen auch die Stratiotes, 00 
welche aber nur in den Gegenden Egyptens waͤchſt, 
die vom Nil uͤberſchwemmt werden, und dem Aizoon 
aͤhnelt, nur daß fie größere Blaͤtter hat. Sie kuͤhlt 
auſſerordentlich, und heilt mit Eßig aufgelegt Wun⸗ 
den, Roſe und Eiterſchaͤden. Mit maͤnnlichem Weih⸗ 
rauch genommen, dient ſie ſehr zur Hemmung ſolcher 
Dee die aus den Nieren kommen. 

8 $. 106. 

N ht, das auf dem Kopfe einer Bildſaule wählt, 
ſoll die Kopfſchmerzen gleich lindern, wenn es mit ei⸗ 
nem Lappen von jemandes Kleide abgenommen, und 
in ro thlicher Leinwand aufgebunden wird. 

1 ny ng ng. 

Jedes Kraut das an einem Bach oder Slut, ohne 
daß es jemand ſieht, vor Sonnen Aufgang geſammlet, 
und dem linken Arm aufgebunden wird, ohne daß der 
Kranke weiß, was es iſt,ſoll dat Tertianfieber vertreiben. 

$. 108, 
(t) Militaris, Siromreiiläige „ mit welcher die erhal⸗ 
tenen Wunden kurirt wurden. Wahrſcheinlich eben die, 
welche 9. 95. beſchrieben wurde. 
(Cu) Ebenfalls fo viel, als herba militaris. Aber eine 
andere Pflanze. 1 


Vier und zwanzigſtes Buch. 9* 


a & 108. Zr 
Dar Kraut Lingua waͤchſt an den Queten, G 


Die Wurzel verbeſſert Glazen, wenn ſie gebrannt und 


mit Schmalz von einer Sau — Man fuͤgt hinzu, daß 
es eine ſchwarze und unfruchtbare ſeyn ſoll — 
an der Sonn Aufaejieihen wird. N 

. 109. * Ar 
"Kräuter, die unter einem Siebe wachſen, die 


man am Wege hingeſezt hatte, befoͤrdern eine baldige 


Niederkunft, wenn man ſie abreißt, und der Gebaͤhren⸗ 
den anbindet. i 
§. 110. 

Kraut, welches im Felde auf Miſtbergen waͤchſt, 
iſt mit Waſſer genommen, ein 3 5 wi⸗ 
der die Braͤune. > 

K. 4 10 
Kraut, woneben die Hunde hingepißt ben bellt 


Rervenfungei ſehr bald, wenn es ausgeriſſen, aber 


* 


mit keinem Eiſen beruͤhrt wird. na. 
48.112. Nu 

Den Baum Rumbotinus haben wir bei den 
Baumweingaͤrten beſchrieben. Cw) Wenn dieſer vom 
Weinſtok entbloͤßt iſt, waͤchſt neben ihm ein Kraut, das 
bei den Galliern Rhodora heißt. Der Stengel hat 
itt nach 

(v) Deutſch: Sungenftäit: dem Worte nach. Es wird 


Buch 28. F. 84. unter dem Namen lingulaca wie: 
der vorkommen. 


(w) Buch 14. 9. 3. Ich Abe das Wort Rayobotinus 
in keinem Kraͤuterbuche. 
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nach Art eines Feigenreiſes Knoten und Schuͤſſe, die 
Blätter find wie bei der Neſſel, und in der Mitte weiße 
lich, und werden mit der Zeit ganz roth, die Bluͤthe iſt 
filberfarben. Dieſes Kraut iſt wider Beulen, Hizze 
und Geſchwulſt dienſam, wenn es von keinem Eiſen 
beruͤhrt, und mit altem Fette gequetſcht wird. Wer 
ſich damit ſchmiert, ſpeiet rechter Hand hin dreimal 
aus. Noch ein kraͤftigers Mittel ſoll es ſeyn, wenn 
das Beſchmieren von drei Menſchen, dreier verſchiede⸗ 
nen Nationen, von der linken zur rechten geſchicht. 
§. 11% 

Ein gewiſſes Kraut, welches Im pia x) genannt 
wird, hat eine graue Farbe, ſieht aus wie Rosma⸗ 
rin, und iſt wie ein Thyrſus bekleidet und bekoͤpft. 
Es hat Zweige, die wieder ihre eigene Köpfchen haben, 
und heißt auch daher Im pia, weil hier die Kinder 

ruͤber die Mutter hervorragen. Doch andere glauben, 
daß es vielmehr dieſen Namen davon fuͤhre, weil es 
von keinem Thiere beruͤhrt wird. Wenn es zwiſchen 
zwei Steinen gerieben wird, erhizt es ſich. Der Saft 
dient / wenn er mit Milch und Wein verſezt wird, bes 
ſonders wider die Braune. Man behauptet etwas 
Seltſames davon, daß nemlich niemand von dieſer Krank⸗ 
heit angefochten werden ſoll, der davon gegeſſen hat. 
Daher gebe man es den Schweinen, und die, welche 
- dieſe 

(&) Deutſch: das Gott lo ſe, oder eigentlich Ehrfurchts⸗ 
loſe. Iſt auch Impia Dodonn. heißt auch Filago, 

Ruhrkraut, Feldkäͤzchen. Wahrſcheinlich Fi- 


lago germanica Lin. 
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dieſe Mediein nicht zu ſich nehmen wollten, ſtuͤrben an 
dieſer Krankheit. Einige halten fuͤr gut, den Voͤgeln 
davon etwas in die Neſter zu legen, weil alsdann ih⸗ 
rer Meinung nach, die Jungen nicht erſtikken, wenn 
ſie etwa zu gierig freſſen ſollten. 
§. 114. 

Das Kraut Venuskamm, (y) fuͤhrt den Na⸗ 
men von der Aehnlichkeit mit einem Kamme. Die 
Wurzel mit Malva gequetſcht, zieht alle Splitter und 
dergleichen aus dem Fleiſche. 

§. 115. 

Das ſogenannte Exedum, oder das Kraut 
Nod ia, (2) das den Gerberwerkſtaͤtten bekannt iſt, 
befteiet von der Schlafſucht. Bei einigen heißt es Mu⸗ 
laris, und führt auch noch andere Namen. Heilt freſ⸗ 
ſende Schaͤden. Ich finde, daß es wider Scorpio⸗ 
nen ſehr dienſam iſt, wenn es mit Wein oder Poska 
genommen wird. 


16. * 

Bei den 3 fuͤhrt ein ſtachlichtes Kraut, das 

ſich gern den Kleidern anhaͤngt, den Namen Phi— 

lanthropos. Ca) Ein Kranz davon auf den Kopf 

5 * geſezt, 

(Y) Pecten veneris. Soll nach Ruellius daſſelbe ſeyn, 
das Plinius Buch 22. f. 38. Skandix nannte. 

(2) Iſt unbekannt, Der franzöfifche Ueberſezzer leitet 

Nodia ſehr gelehrt vom deutſchen Wort Noth ab, 

und ſoll herba nadia ſoviel heiſſen, als ein ſehr 

noͤthiges Kraut. g 
(a) Harduin glaubt, daß hierunter das kleine Kletten⸗ 
kraut, Grattetron tenant aux robes, zu verſtehen mp» 
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geſezt, ſtillt Kopfſchmerzen. Die fogenannte Hunds⸗ 
klette (b) heilt Krebsſchaͤden, wenn ſie mit Plan⸗ 
tago und Millefolium gerieben aufgelegt, und jeden 
dritten Tag abgenommen wird. Kurirt auch die Schwei⸗ 
ne, wenn fie ohne Eiſen aufgegraben, und ihnen ins 
Getraͤnk gethan, oder auch mit Milch und Wein ge⸗ 
geben wird. Einige ſezzen hinzu, wer es aufgraͤbt, 
ſolle die Worte dabei ſprechen: „Dies iſt das Kraut 
Argemon, das Minerva zur Mediein für En. 
erfand, die davon freſſen.“ 
K 1 

Tordylon halten einige für den Saamen der 
Silis, andere für ein Kraut, das fie auch Syreon 
benamen. Ich finde davon weiter nichts aufgezeichnet, 
als daß ſie auf Gebuͤrgen waͤchſt. Gebrannt und zum 
Trank gebraucht, ſoll ſie den Monatsfluß treiben, und 
den Auswurf von der Bruſt befoͤrdern. Die Wurzel 

ſoll noch kraͤftiger ſehn. Der Saſt fol die Nieren 

heilen, wenn er zu drei Obolus genommen wird. Man 

m 2 die Wurzel unter die Malagmen gebrauchen. 
§. 118. 

Das Gras, (e) eins der bekannteſten Kraͤuter, 
hat kniefoͤrmig gebogene, knotige Stengel, welche auf 
4 1 

(b) Lappa canaria. (c) Gramen. Harduin glaubt, 
daß hier vorzüglich das ſogenannte Hundsgras, gra- 
men caninum, Chiendent, zu verſtehen ſey, und 
dann wäre es Dactylis glomerata Lin. Die Hunde 
freffen davon, wenn fie laͤuniſch find: N25 
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der Erde fortkriechen, und treibt aus den Kuoten und 
aus der Spizze häufig neue Wurzeln. In allen Laͤn⸗ 
dern hat es Blätter, die ſich mit einer zarten Spizze 
enden, und nur auf dem Parnaß gibt es Arten, tele 
che epheuartig, dichter und buſchichter ſind, als die 
gewoͤhnlichen, und eine wohlriechende weiſſe Bluͤthe 
haben. Die Laſtthiere freſſen kein Kraut lieber, als 
dieſes, man mag es ihnen grün, oder als Heu mit Waſ⸗ 
ſer angefeuchtet vorwerfen. Man ſagt auch, daß auf 
dem Parnaß der Saft davon geſammlet, und zur Be⸗ 


förderung der Milch bei Weibern gebraucht wird. Er 4 
iſt ſuͤs. Statt feiner bedient man ſich in andern Laͤn⸗ 


dern des Decokts, welches die Wunden ſchließt und 
zuheilt. Schon das gequetſchte Gras leiſtet dieſes, 
und verwahrt die Wunden zu gleicher Zeit vor Ent⸗ 
zuͤndung. Zu dieſem Decokt wird Wein und Honig 
hinzu gethan; einige nehmen ein Drittheil Weih⸗ 


rauch, Pfeffer und Myrrhen. Dann wird es in einem 
ehernen Gefaͤſſe abermals geſotten, und wider Zahn⸗ 


ſchmerzen und (Augen) Entzuͤndungen gebraucht. Die 
in Wein gekochte Wurzel iſt beim Bauchgrimmen, 
Harnzwang, und bei Geſchwuͤren in der Blaſe heil⸗ 
ſam. Zermalmt den Stein. Der Saame iſt ein hef⸗ 
tiges urintreibendes Mittel. Stillt Durchfall und Er⸗ 
brechen. Iſt ein Ipecifites Mittel wider den Drachen⸗ 


biß. (4) Einige geben die Vorſchrift, man ſolle zur 


Kur der Kroͤpfe und Beulen neun Gelenttnoten von 

ein, 

(d) a meint er nichts aner, als den Schlan⸗ 
genbiß. 


A 
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ein, zwei, oder drei Stauden ſammlen, und ſie in friſch⸗ 
geſchorne ſchwarze Wolle einwikkeln. Wer ſie ſammlet, 
ſoll nuͤchtern ſeyn, ſich dann in die Wohnung des Kran⸗ 
ken begeben, der aber eben nicht zu Hauſe ſeyn muß. 
Wenn dieſer ihn uͤberraſcht, zu ihm ſagen: „Ein Nuͤch⸗ 
terner Menſch bringt einem Nuͤchternen eine Medicin“ 
und ihm dann die Wolle aufbinden. Er muß drei 
Tage hiermit fortfahren. Die Grasart, welche ſieben 
Knoten hat, wird mit guter Wirkung bei Kopfſchmer⸗ 
zen aufgebunden. Einige tathen wider Blaſenſchmer⸗ 
ien, ein Decott von Gras und Wein, das zur Halfte 
eingeſotten iſt, nach dem Bade zu trinken. (e) 
§. 119. 

Einige reden von einem Stachelgraſe, (r) und 
geben drei Arten davon an. Eine hat Stacheln an 
der Spizze, und hoͤchſtens fünfe, und wird Dactys 
lon genannt. Dieſe Stacheln werden zuſammen ge⸗ 
druͤtt, und zur Erregung eines Naſenblutens in die 
Naſe geſtekt, und wieder heraus gezogen. Die andere 
ähnelt dem Aizoon. Man bedient ſich ihrer mit als 
tem Fette beim Wurm am Finger, bei Geſchwuͤren 
an den Nägeln, wenn das Fleiſch über die Nägel 
waͤchſt. Sie wird auch Daetylon genannt, weil 
ſie die Finger kurirt. Eine dritte vom Dactylon, 

welche 
(e) Ich muß hier noch erinnern, daß das epheuartige 
Gras, das, wie Plinius ſagte, auf dem Berge 
Parnaſſus waͤchſt, wahrſcheinlich Parnaſſia paluſtris 
Lin. iſt. Parnaſſergras, weiſſes Leberbluͤm⸗ 
chen, Steinblume. 
(f) Gramen aculeatum, 
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welche kleiner iſt, waͤchſt auf Wänden und Daͤchern. 

Sie beſizt eine djende Kraft. Hemmt um ſich grei⸗ 

fende Schäden. Wenn man Gras um den Kopf ſchlaͤgt / 

fo verliert ſich das Naſenbluten. Das Gras, welches 

in der Gegend von Babylon an den Wegen wächſt ſoll 

für die 2 toͤdtlich ſeyn. 5 
§. 120. 

Das Fenugret / das ſogenannte deln, ſteht 
nicht minder in Achtung. Einige nennen es K arphos, 
andere Buceras, andere Aegoceras, (8) weil 
die Saamenſchoten kleinen Hoͤrnern aͤhnelnz und wir, 
Silieig. Wie es gebauet wird, iſt am gehörigen 
Ort ſchon beſchrieben. Es hat eine troknende, er⸗ 
weichende und zertheilende Kraft. Der Saft vom ges 
ſottenen kommt den Weibern in vielen Krankheiten 
zu ſtatten, bei Verhaͤrtung, Geſchwulſt und Zuſam⸗ 
menziehung der Mutter, werden Umſchlaͤge davon ge⸗ 
macht,, oder fie ſezzen ſich drüber. Auch im Klyſtier (h) 
iſt er ihnen dienſam. Vermindert den kleiartigen Aus⸗ 
ſchlag im Geſichte. Heilt mit Salpeter gekocht und 
aͤuſſerlich gebraucht, die Milzz auch mit Eßig. Iſt ge⸗ 
kocht der Leber heilſam. Diokles gab bei ſchweren Ge⸗ 
durten drei Acetabel vom Saamen, der mit neun Cya⸗ 
thus Sapa gerieben war. Die Gebährerin b, ein 

rit⸗ 
(g) Deutſch: Ziegenhorn. Die Schote, worinn der Saa⸗ 
me liegt, iſt ſichel⸗ oder hornfoͤrmig. Dieſe Pflanze 

iſt übrigens Buch 18. $. 30. ſchön beſchrieben. l 

ch) Nemlich ein Klyſtier, das der Mutter applicirt wird. 
(Plinius N. G. 7. B.) G f 
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Drittheil davon ein, und dann wurde ſie in ein war⸗ 


mes Bad gebracht. Wenn fie im Bade ſchwizte, be⸗ 
kam ſie vom Reſt die eine Haͤlfte, und nach dem Bade 
zur Vollendung der Kur, die andere. Er kochte Pul⸗ 
ver von Fenugrek mit Gerſten oder Leinſaamen in Waſ⸗ 
ſermeth, und ſezte es beim Mutterweh unter. (1) Legte 
es auch auf den Unterleib. Er heilte den Ausſchlag 
und die Sommerflekken mit ſolchem Mehle und Sal⸗ 


peter, beides zu gleichen Theilen vermischt. Vorher 


praparirte er die Haut zur Kur mit Salpeter, den 
er taͤglich einigemal aufſtrich, und verbot das Schmieren. 
Theodorus verſezte das Fenugret mit dem vierten Theil 
gereinigter Kreſſe, und den ſchaͤrfſten Eßig, und be: 
diente ſich dieſer Miſchung beim Ausſaz. Damon 
gab ein halb Acetabulum Fenugrekſaamen, mit neun 
Cyathus Sapa und Waſſer, als Trank, zur Hervor⸗ 
bringung des Monatsfluſſes. Man zweifelt auch nicht, 
daß das Decokt davon fuͤr die Mutter, und bei innern 
Geſchwüren, ſehr heilſam ſey, ſo wie der Saame den 
Gliedern und der Bruſt. Wird es mit Malva gekocht 
und Meth zu gegoſſen, ſo wird dieſer Trank fuͤr Mut⸗ 


ter und Eingeweide ſehr empfohlen, und auch der 


Dampf von dieſem Decokt iſt ſehr heilſam. Das De⸗ 
cokt vom troknen, vertreibt den uͤbeln Geruch unter 
den Achſeln. Das Pulver ſchafft, mit Wein und Sal⸗ 
peter gebraucht, den Kopfgrind und die Kleikraͤze bald 


weg. Mit Waſſermeth gekocht, und mit altem Fette 

ver⸗ 

(i) Die Kranke mußte ſich darüber fezzen, damit ihr 
der Dampf anzog. 
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verſezt, heilt es Schäden an den Zeugungstheilen; 
desgleichen Beulen, Ohrengeſchwuͤre, Podagra, Chi⸗ 
ragra und Gicht, und iſt dienſam, wenn ſich das Fleiſch 
von den Knochen ablöft. Mit Eßig getnetet, Verren⸗ 
kungen. Wird blos mit Eßig und Honig gekocht, für 
die Milz aͤuſſerlich gebraucht. Mit Wein geknetet, 
reinigt es krebsartige Geſchwuͤre, und wenn noch Ho: 
nig hinzugethan wird, heilt es ſie voͤllig. Man nimmt 
auch, wenn die Bruſt wund iſt, eine Suppe von die⸗ 
ſem Mehle; desgleichen bei lang anhaltendem Huſten. 
Es muß fo lange kochen, bis ſich die Bitterkeit verliert; 5 
hernach wird Honig hinzugethan. 

Nun wollen endlich wir von den beruͤhmtenc h 
Kraͤutern handeln. 


Das fuͤnf und zwanzigſte Buch. 


H. 1. 


De Betrachtung der beruͤhmten Kräuter, die Tel 

lus blos zur Mediein hervorbringt, führt mich 

zur Bewundrung der Induſtrie und des Fleiſſes der 

Alten. Nichts lieſſen fie ungeprobt und unvperſucht, 

nichts verheelten ſie, und alles ſollte der Nachwelt nuͤz⸗ 

zen. Wir aber bemühen uns, was fie erarbeitet und 

entdekt haben, a verheelen und zu unterdruͤkken, und 

’ G2 die 

(k) Solche, die durch ihre Erfinder ain und von 
ihnen den Namen fuͤhren. 
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die Welt um Güter zu betruͤgen, die doch nicht unfer - 
ſind. So verheimlichen wenigſtens Leute, die wenig 
wiſſen; ihre Kenntniſſe goͤnnen ſie andern nicht, und 
glauben, ein gelehrtes Anſehen zu erhalten wenn ſie 
keinen davon unterrichten. ö 
So weit ſind wir unſern Sitten ac entfernt, neue 
Entdekkungen zu machen, und der Welt nuͤzlich zu wer: 
den! Das Wichtigſte unſerer Genies war ſchon lange, 
die richtigen Erfahrungen der Alten bei ſich ausſterben 
zu laſſen. Aber Herkules! ehedem wurde mancher durch 
einzelne Entdekkungen in die Zahl der Goͤtter aufgenom⸗ 
men! Die Alten machten jeden Erfinder dadurch berühmt, 
daß ſie ſeinen Namen zewiffen (von ihm entdekte) Pflan⸗ 
zen beilegten, und waren ihm durch das hierdurch be⸗ 
wirkte Andenken wohlthaͤtig dankbar. Pflanzen, die 
mit einem gewiſſen Vergnuͤgen gebauet werden, oder 
eine reizende Speiſe ſind, waren nicht ſo ſehr der Ge⸗ 
genſtand ihres Fleiſſes, als des Unſrigen. Sie beſtie⸗ 
gen unwegſame Gipfel der Gebuͤrge, durchſuchten ent⸗ 
legene Einoͤden, und alle Fibern (a) der Erde, um 
zu entdekken, was jede Wurzel fuͤr Kraͤfte habe, wie 
die Blätter ‚der Kräuter gebraucht werden koͤnnen, 
und wußten auch die zur Geſundheit zu benuzzen, die 
kein Thier beruͤhrt. 
H. 2. 
(a) Terrae fibras ſcrutati, ſteht im Texte. Vielleicht 
verſteht er unter Abras terrae die Wurzeln, wie mir 
ſehr wahrſcheinlich iſt. Denſo ſagt: Gänge der Erde. 
Es iſt aber hier noch nicht die Rede von peer 
Producten. 
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Unfere Väter haben dieſe Bemuͤhungen zu wenig 
geachtet, ob ſie ſich gleich jedes Vortheils und jedes 
Guts, begierigſt bemaͤchtigten. Jener M. Kato war 
der erſte, und lange der einzige Lehrer aller nuͤzlichen 
Wiſſenſchaften; wenigſtens ſagt er iiber alles etwas wer 
niges, und vergißt auch ſogar die Arzneien des Rinde 
viehes nicht. Nach ihm machte ein Mann vom Stande, 
C. Valgius, ein berühmter Gelehrter, einen Verſuch. 
Er ſchrieb ein Buch, und eignete es dem vergoͤtterten 
Auguſt zu, hat's aber nicht vollendet, und auch die 
ehrerbietige Vorrede, in welcher er ſagt, daß alle 
menſchliche Uebel durch die Majeſtaͤt dieſes Fuͤrſten, 
vorzuͤglich und auf immer geheilt BODEN iſt nur ans 
gefangen. 
g. RR 
Vorher hat bei uns, ſoviel ich gefunden habe, 
nur der einzige Pompejus Lenaͤus, ein Freigelaſſener 
des groſſen Pompejus, in dieſem Fache geſchrieben, 
und wie ich merke, iſt damals dieſe Wiſſenſchaft erſt zu 
uns gekommen. Daß ſich Mithridates, der gröfte 
König feiner Zeit, den Pompejus uͤberwand, meh 
als alle Menfhen vor ihm, auf gemeinnuͤzzige Kennt⸗ 
niſſe gelegt habe, kann man, auſſer daß es das Geruͤchte 
ſagt, auch aus Gründen beweiſen. Er iſt der einzige, 
der auf die Gedanken gerieth, taglich, nach vorherge⸗ 
nommenen Gegenmitteln, Gift zu nehmen, damit ihm 
dieſes durch Angewohnheit endlich unſchaͤplich werde. 
G 3 5 Ex 
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Er war der erſte Erfinder von Antidoten, und eins 
führt noch jezt feinen Namen. Man haͤlt's für feine 
Erfindung, den Antidoten Blut von pontiſchen En⸗ 
ten, die von Giften leben, beizumiſchen. Die Büs 
cher, des feiner Kuren wegen fo berühmten Arztes 
Asklepiades, ſind an ihn gerichtet; er ſandte ſie, ſtatt 
feiner Perſon, als er ihn aus Rom zuruͤk berief. Er 
iſt gewiß der einzige Menſch, der, wie gewiß iſt, zwan⸗ 
zig Sprachen geſprochen hat; denn in den ſechs und 
funfzig Jahren, die er regierte, hat er keinen Men⸗ 
ſchen aus den unterhabenden zwanzig Nationen, durch 
einen Dollmetſcher angeredt. Bei feiner ſonſtigen 
Geiſtesgroͤſſe hatte er vorzuͤglich viel Hang zur Me⸗ 
diein, forſchte bei allen ſeinen Unterthanen, die einen 
groſſen Theil des Erdbodens bewohnten, nach einzel⸗ 
nen mediciniſchen Erfahrungen, und hinterließ in ſei⸗ 
nem geheimen Kabinet einen Schrank, worinn er alle 
dieſe Bemerkungen, die Originalrecepte, (b) und 
deren Wirkung, ſchriftlich aufbehalten hatte. Pompe⸗ 
jus, der die ganze Koͤnigl. Beute davon trug, gab ſeinem 
Freigelaſſenen Lenaͤus, einem Gramatikker, den Auf⸗ 
trag / dieſe Schriften in unſere Muttersprache zu uͤber⸗ 
: ſezzen, 
i Exemplaria. Ich weiß das Wort in dieſem Zuſam⸗ 
menhauge nicht anders zu geben. Denſo gibt es durch 
Probe. Die franzoͤſiſche Ueberſezzung durch les ori- 
ginaux des recettes. Vielleicht koͤnnen auch unter 
Exemplaria geſammlete inediciniſche Pflanzen und 
Mittel verſtanden werden; doch iſt mir dies nicht ſo 
wahrſcheinlich, wegen des gleich folgenden. 
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ſezzen, und nujte der Welt dadurch eben fo (ehr, um 
wire jenen Sieg der Republik. 
§. 4. 

Auſſer dieſen haben griechiſche Street von 
der Mediein geſchrieben, die ich an gehoͤrigem Orte 
genannt habe. Hieher gehören Kratevas, Dyony⸗ 
fius und Metrodorus. Sie ſchreiben in einem gefälli⸗ 
gen Styl, man lernt aber aus ihren Schriften faſt 
weiter nichts, als die Schwierigkeiten der Sache ein⸗ 
zuſehen. Sie haben Zeichnungen von den Kraͤutern 
gegeben, und die Wirkung derſelben Darunter geſchrie— 
ben. Aber auch Zeichnungen truͤgen bei den fo zahle 
reichen Farben der Kraͤuter, und in der Nachahmung 
der Natur, zeichnen die Zeichner mit verſchiedenem 
Gluͤk, fo daß ihre Zeichnung oft fehr vom Original 
abweicht. Ueberdens it es nicht hinreichend, die Pflan⸗ 
zen in einem gewiſſen Zeitalter abzubilden, weil fie in 
jeder der vier Jahrszeiten, in veränderter Geſtalt 
erſcheinen. 

§. 5 


Daher haben andere die Pflanzen mit Worten be⸗ 
ſchrieben. Einige geben nicht einmal einen Begrif 
von ihrer Geſtalt, zeigen lediglich die Namen an, 
und halten es für hinlaͤnglich, diejenigen, welche Luft 
haben, die Kräuter aufzuſuchen, mit ihren Kräften 
und Wirkungen bekannt gemacht zu haben. Es iſt 
auch nicht ſchwer / fie kennen zu lernen. Wenn ich 
wenige ausnehme, jo hab' ich das Gluͤk gehabt, die 

G 4 uͤbri⸗ 
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übrigen, unter Anfuͤhrung des Antonius Kaſtor, der 
in unſern Zeiten in dieſer Kunſt ſehr beruͤhmt war, in 
Augenſchein zu nehmen. Ich habe ſie in ſeinem klei⸗ 
nen Garten geſehen, wo er die meiſten ſelbſt zog. Die⸗ 
fer Mann war über hundert Jahr alt, hatte noch feine 
koͤrperliche Krankheit gehabt, und nicht einmal fein. 
Gedaͤchtniß und die Lebhaftigkeit, hatten durch das 
Alter gelitten. Nichts iſt auch im Alterthum ſo ſehr 
geihäzt worden, als die Pflanzenkunde. Man hat 
bereits die Kunſt erfunden, Sonnen⸗ und Mondfin⸗ 
fierniffe , nicht nur auf Tage und Nähte , ſondern 
auch auf Stunden, vorher zu ſagen; und doch erhält 
ſich bei dem groſſen Haufen, immer noch die herge⸗ 
brachte Sage, als ob dieſe durch Zauberei und Kraus 
ter, gewaltſam bewirkt wuͤrden, und ſollen vorzuͤg⸗ 
lich die Weiher in dieſer Kunſt ſehr ſtark ſeyn. Wie 
weit haben ſich wenigſtens nicht die Fabeln von der 
kolchiſchen Medea, und anderen Zauberinnen, insbeſon⸗ 
dere von der italiſchen Circe, (e) die ſogar den Goͤt⸗ 
tern zugezaͤhlt wird, verbreitet? Daher rührt es, meiner 
Einſicht nach, daß Aeſchylus, einer der aͤlteſten Dich⸗ 
ter ſagt: Italien ſey voll der kraͤftigſten Kräuter, 
Viele ſagen dieſes von Circeſi, wo die Eirge wohnte, 
Ein ſtarker Beweis hiervon, find wat Marſen 5 (d) 
ein 
(e) Medes war eine beruͤhmte und zugleich vornehme 
Here des Alterthums, Tochter des Koͤnigs Acetes in 
Kolchis, erſt des Jaſons, und dann des Erechteus, 


und in den eliſaiſchen Feldern des Herkules Gewahlin. 
(4) Buch 7. 5. 2. 
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ein Volk, das von ihrem Sohn abſtammt, und von 
welchen bekannt iſt, daß fie Schlangenbaͤndiger ſind. 
Zwar legt der Vater der Wiſſenſchaſten und der Alters 
thumskenntniſſe, Homer, der ſich im andern Betracht, 
ſehr zum Lobe der Circe ergießt, Egypten dieſe Kraͤuter⸗ 
ehre bei, ob gleich damals der Theil Egyptens, der 
jezt überſchwemmt wird, und erſt in der Folge durch 
Anſchlemmung des Fluſſes entſtand, noch nicht da 
war. (e) Wenigſtens nennt er ſehr viele egyptiſche 
Kräuter her, die feiner Helena von der (egyptiſchen) 
Koͤnigin (f) uͤberreicht wurden, unter andern auch 
das beruͤhmte Nepenthes, (g) das Vergaſſenheit 
der Truͤbſal, und Verzeihung bewirkt, und von dem 
billig Helena allen Sterblichen zutrinken ſollte. So 
weit die Geſchichte reicht, war Orpheus der erſte, der 
etwas umſtaͤndlicher von den Kraͤutern ſchrieb. Nach 
ihm Muſaͤus und Heſiodus, welche, wie ich ſagte, (h) 
das Kraut Polium ſehr bewundert haben. Orpheus 
und Heſtodus empfehlen (mit Kraͤutern) zu raͤuchern. 
Homer ruͤhmt namentlich noch verſchiedene Kräuter, 
die ich an gehoͤrigem Ort anzeigen werde. Nach ihm 
hat der beruͤhmte weiſe Pythagoras, zuerſt ein Buch 
uͤber die Wirkung der Kraͤuter geſchrieben, deren Ent⸗ 
dekkung und Urſprung er dem Apoll und Aefculap, und 
überhaupt allen unſterblichen Göttern zuſchreiht. Auch 
G 5 Demo⸗ 
(e) Das ſogenannte Delta. Man vergleiche Buch 2. 
5. 87. (F) Der Polydamna; ihr Gemahl hieß 
Thoon. Man ſehe die Odyſſee Vers 228. 
(8) Iſt da geweſen, Buch 21.9. 91. (h) Buch 21. 5, 21. 
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Demokritus hat hieruͤber geſchrieben. Beide hatten 
ſich zuvor auf ihren Reiſen in Perſien, Arabien, Aethio⸗ 
pien und Egypten, unter dortigen Magiern aufgehal⸗ 
ten. Das Alterthum ſtaunte hierbei dergeſtalt, daß 
es unglaubliche Dinge für moͤglich ausgab. Xanthus , 
ein Geſchichtſchreiber, erzähle in feiner erſten Geſchichte, 
daß ein junger getoͤdteter Drache, vom Alten durch ein 
Kraut, das er Balis nennt, wieder lebendig ger 
macht wurde, und daß durch eben daſſelbe ein gewiſſer 
Thylo, der von einem Drachen ermorbet war, Wis 
der geſund hergeſtellt fey. Auch Juba ſagt, daß in 
Arabien ein Menſch durch ein gewiſſes Kraut, wieder 
ins Leben zuruͤt gerufen ſey. Demokritus ſagt's, und 
Theophraſt glaubt's, daß es ein Kraut gibt, durch 
deſſen Berührung, wenn es von einem gewiſſen Vo⸗ 
gel, den ich genannt habe, (i) herbei gebracht wird, 
ein Keil, den die Hirten in einen Baum ſchlugen, wie⸗ 
der ausſpringt. Wenn dieſe Geſchichte auch keinen 
Glauben verdient, ſo vermehrt fie doch die Bewunde⸗ 
rung / und noͤthigt uns zu dem Geſtaͤndniß daß vieles 
die Wahrheit uͤberſteigt. (k) Wie ich merke, glauben 
auch die meiſten, daß durch Kraͤuterkraͤfte alles bewirtt 
\ N wer⸗ 

(i) Buch 10. . 20. (k) Multum effe quod vero 
ſuperſit, ſteht im Tert; Plinius Siun wird wahr: 
ſcheinlich der ſeyn. Viele Erſcheinungen in der Na⸗ 

tur uͤberſteigen die Wahrſcheinlichkeit, vieles iſt 
moͤglich, das uns unmoͤglich zu ſeyn ſcheint. Vielleicht 


will er auch ſo viel ſagen: Man muß geſtehen, daß 
vieles gelogen wird. 


j 
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werden koͤnne, daß uns aber die Kräfte der mehreſten 
noch unbekannt find, Zu dieſen gehört der berühmte 
Mediceiner Herophilus, der geſagt haben ſoll: „daß ge⸗ 
wiſſe Kräuter ſchon von nuͤzlicher Wirkung find, wenn 
man von ohngefaͤhr mit dem Fuß darauf tritt.“ We⸗ 
nigſtens hat man bemerkt, daß ſich Wunden entzuͤn⸗ 
den, und Krankheiten heftiger werden, wenn eine 
Perſon zu dem Patienten A die eine 1 zu 
Fuß gethan hat, 
§. 6. ese 


So war es mit der alten Mediein beschaffen 
welche ganz in die Sprachen des Griechenlandes 
uͤbergieng. Daß man nicht mehr Kräuter kennt, rührt 
daher, weil die Leute, welche ihre Kraͤfte erproben, 
mehrentheils Landleute, ungelehrte, und die einzigen 
ſind, die unter den Kraͤutern leben. Dazu kommt, 
daß man ſich bei dem Schwarm der Aerzte, der uns 
allenthalben aufſtoͤßt, nicht Mühe gibt, Kräuter ken⸗ 
nen zu lernen. Zu vielen bekannt gewordenen, fehlen 
noch die Namen; wie zum Beiſpiel zu dem, das wir 
beim Feldbau anfuͤhrten, und von dem wir wiſſen, 
daß es in den Winkeln des Saatfeldes eingegraben, 
die Vögel zuruͤt halt. (1) Die ſchaͤndlichſte Urſach 
von Mangel der Kraͤuterkaͤnntniß aber, iſt wohl dieſe, 
daß Leute, welche fie haben, heimlich damit thun, 
und andere darinn nicht unterrichten wollen, als ob ſie 
ſie ſelbſt daruͤber verlieren wuͤrden, wenn ſie ſie an⸗ 

N ders 
(1) Siehe Buch 18. f. 45. 


108 Plinius EN ” 


dern mittheilten. Hierzu kommt noch, daß manche 
Entdekkungen zweideutig ſind. Wenige von den be⸗ 
kannten Kraͤutern entdekte uns der Zufall, andere, 
wenn ich die Wahrheit ſagen ſoll, Gott ſelbſt. (m) 
Bit auf unſebe Zeiten hielt man den Biß wuͤthen⸗ 
der Hunde, der eine Waſſerſcheu, und einen Abſcheu 
vor allem Getränk verurſacht, immer noch für unheil⸗ 
bar. Neuerlich hatte die Mutter eines Soldaten, der 
bei der Leibwache ſtand, folgenden Traum. Sie ſchik⸗ 
te die Wurzel von einem wilden Roſenſtrauche, dem 
ſogenannten Cynorrhodon, Cn) der ihr den Tag zu⸗ 
vor im Gebuͤſch lieblich ins Auge gefallen war, an ihren 
Sohn, daß er davon einnehmen ſollte. Die Armee 
ſtand damals in der naͤchſten Provinz Hiſpaniens, nemz 
lich in Lacetanien. Es fuͤgte ſich, daß dieſer Soldat 
eben von einem Hunde gebiſſen war, und ſchon anfing, 
die Waſſerſcheu zu bekommen, als ein Brief von ſeiner 
Mutter einlief, worinn ſie ihn hat, daß er doch thun 
moͤchte, was ihr die Gottheit im Traum eingegeben 
hatte. Er thats, wurde wider Vermuthen wieder her⸗ 
geſteut, und ee hat jeder ein gleiches Mittel 
s ver⸗ 


(m) Wie Plinius hier eigentlich beraten ſeyn will, 
iſt ungewiß. Unter Gott, verſteht er sinälfen de die 
Natur, zuweilen den Zufall. 


(n) Oder Hundsroſenſtrauch „ deſſen ſchon oͤfter gedacht 
iſt. Im Franzoͤſiſchen ſoll er Eglantier heiſſen. Den 
Namen rofa canina, oder cynorhoddon, ſoll er auch 
von dieſen Umſtaͤnden erhalten haben. 


. 
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verſucht. (o) Vorher führten die Schriftſteler nur 
einen Gebrauch vom Cynorrhodon an, nemlich, daß 
das Schwaͤmmchen, das mitten unter ſeinen Stacheln 
waͤchſt, die Glazen wieder behaart macht, wenn die 
Aſche davon mit Honig verſezt wirv. In eben dieſer 
Provinz habe ich auf dem Felde eines meiner Gaſt⸗ 
freunde, ein Kraut kennen gelernt, das man neuer⸗ 
lich dort aufgefunden, und Drakunkulus genannt hatte. 
Der Stengel war wie ein Daum dik, hatte, wie die 
Vipern, bunte Flekten, und ſollte, wie man behaupte⸗ 
te, wider alle Biße (derſelben) ein Mittel ſeyn. Dies 
Kraut iſt aber von dem verſchieden, das ich im vori⸗ 
gen Buche unter dieſem Namen anfuͤhrte. (p) Es hat 
eine andere Geſtalt, und andere Wundereigenſchaften. 
Wenn die Schlangen im Fruͤhjahr an zu haͤuten fane 
gen, ſproßt es aus der Erde hervor, wird erwa zwei 
Fuß hoch, und wenn ſie ſich wieder in die Erde verber⸗ 
gen, kriecht es mit ihnen ein. So lange es noch nicht 
da iſt, laͤßt ſich gewiß keine Schlange ſehen. Auch 
dies iſt ſchon Wohlthaͤtigkeit und Dienſt der Natur, 
k e wenn 
(o) Dies war alſo eine Entdekkung, die, wie Plinius 
vorhin ſagte, von Gott herſtammte. Ob dieſe Wur⸗ 
zel wirklich ein bewaͤhrtes Mittel wider den Biß 
wuͤthender Hunde ſey, und ob fie die alten Aerzte 
ſicher dafür gehalten haben, bleibt aber dennoch die 
Frage. Plinius ſcheint es ſelbſt nicht recht glauben zu 
wollen, denn er ſagt nur: poſtea quisquis auxilium 
fimile tenta vit. 


(p) Nemlich Buch 24. . 93. 
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wenn ſie uns durch dieſes Kraut auch nur warnt, 
und uns die Zeit bezeichnet, wenn wir uns vor Schlan⸗ 
gen zu fürchten haben. (g) 

Nicht nur boshafte wilde Thiere haben verbor⸗ 
gene ſchaͤdliche Eigenſchaften, ſondern zu weilen auch 
die Waffer und Gegenden. Als Germanikus 
Caſar in Germanien mit der Armee über den Rhenus 
gieng, fand man in den Gegenden am Meere nur 
einen einzigen Brunnen, der ſuͤſſes Waſſer hatte. Wer 
aber davon trank, dem fielen innerhalb zwei Jahren 
die Zaͤhne aus, und die Kniegelenke loͤßten ſich auf. 
Die Aerzte nannten dieſe Krankheiten Sto makace 
und Sceletyrbe. (r) Zur Kur fand man ein Kraut, 
das Brittannika heißt, und nicht nur wider Ner⸗ 
ven⸗ und Mundkrankheiten, ſondern auch wider Braͤu⸗ 
ne und Schlangen dienſam iſt. Es hat laͤnglichte dun⸗ 
He Blätter, und eine ſchwarze Wurzel. (s) Man 
preßt den Saft aus der Pflanze und aus der Wurzel. 
Die Bluͤthen werden Vibonen genannt; wenn ſie ein⸗ 
geſammlet werden, ehe man den erſten Donner höͤret, 

ſichern 
(4) Ein ſolches Kraut, wie hier beſchrieben wird, iſt 
den neuern Botaniſten nicht bekannt. 

(r) Stomacace lieſe ſich durch Mundfaͤule geben. Dieſe 
Krankheit iſt wohl dieſelbe geweſen, die wir heutiges 
Tages mit dem Namen Scorbut belegen. Sce- 
letyrbe, Storbut an den Fuͤſſen. Geßner ſagt: 
Beingicht. 

(3) Scheint aller eden nach Rumex bri- 
tannica Lin. Brittanniſche Grindwurzel, wo nicht 
Rumex patientia zu ſeyn. 
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ſichern fie vor dergleichen Zufällen gaͤnzlich, wenn man 
fie verſchlukt. Die Friſen, wo damals bas Lager ſtand, 
haben unſere Leute mit dem Kraute bekannt gemacht, 
und ich wundere mich nur, wie man ihm hat den Na⸗ 
men Brittannika geben koͤnnen, es ſey dann, daß es 
die Friſen, weil ſie mit dem Ocean Brittanniens gren⸗ 
zen, dieſem nachbarlichen Lande zu Ehren fo benannt 
haben. Daß es deshalb nicht Brittannika heiſſe, weil 
es in Brittannien haͤufig waͤchſt, iſt wohl ausgemacht, 
denn damals war dieſes 8 noch unabhangig. t) 
ie 

Ehedem feste man auch eine Ehre darinn, die 
Pflanzen nach ſeinem Namen zu benennen, wie ich 
denn dies auch von Königen zeigen werde. (u) Für 
jo wichtig hielt man damals die Entdekkung einer 
Pflanze, und ein Verdienſt ums gemeine Leben! Jezt 
kommt vielleicht einigen meine Bemühung als nichts⸗ 
wuͤrdig und unbedeutend vor; denn dem Wolluͤſtling 
etelt auch vor Dingen, welche die Geſundheit befoͤr⸗ 
dern. Zuerſt muß ich billig die Kraͤutererfinder, von 
denen Nachrichten vorhanden ſind, bekannt machen, 
und dann will ich die Kräuter ſelbſt, in Ruͤkſicht auf 
ihre Wirkung nach den Arten der Krankheiten ord⸗ 
nen. Hier muß ich das Loos des Menſchen bejam⸗ 
mern, daß er auſſer den zufaͤlligen Ungluͤtzfaͤlen noch 
einer Menge Krankheiten, für welche man faſt ſtuͤnd⸗ 


(t) Es war noch kein Römer in Britannien geweſen, 
der dem Kraute den Namen Brittannika hätte geben 
koͤnnen. (u) Im 33ſten 9. dieſes Buchs. 
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lich neue Namen erfindet, unterworfen iſt, und noch 
tauſend individuelle für feine Perſon zu befuͤrchten 
hat. Welche unter den Krankheiten die ſchmerzhaf⸗ 
teſten ſind, beſtimmen zu wollen, wuͤrde thoͤrigt ſeyn, 
da jeder ſeine Krankheit, wenn ſie da iſt, fuͤr die 
ſchretlichſte hält. Doch haben unſere Voreltern aus 
Erfahrungen geſchloſſen, () daß Steinſchmerzen die 
gräßlichſte Marter find, wenn der Urin tropfenweise 
aus der Blaſe abgeht. Dann folgen Magenſchmer⸗ 
zen, und dann Kopfweh. Dies ſind neulich faſt die 
einzigen Krankheiten, welche zum Tode fuͤhren. Ich 
wundere mich, daß die Griechen ſchaͤdliche Kräuter bes 
kannt gemacht und beſchrieben haben. Es waͤre wohl 
genug geweſen, wenn ſie die giftigen angezeigt haͤtten, 
da der Menſch nun einmal in der Lage iſt, daß der 
Tod gemeiniglich ſein beſter Hafen bleibt. M. Varro 
erzählt, daß ſich Servius Klodius, ein roͤmiſcher Kit: 
ter, bei der Heftigkeit podagraiſcher Schmerzen, ges 
noͤthigt geſehen habe, die Schenkel mit Gift zu bes 
fireihen , wodurch fi dann alle Empfindung in die⸗ 
ſen Theilen, mithin auch der Schmerz verlohr. Aber 
wer hat ſie denn berechtigt, auch ſolche Mittel be⸗ 
kannt zu machen, die den Verſtand verwirren, Lei⸗ 
besfruͤchte abtreiben, und mehr dergleichen Wirkun⸗ 
gen hervorbringen. Ich mache abtreibende Mittel, 
auch 
(v) Avi experimento judicavere, ſteht im Text. Har⸗ 
duin will lieber leſen, Aevi experimenta; dann 
hieſſe es, die Erfahrungen in unſerm Zeitalter haben 
gezeigt. 
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auch Liebestraͤnke nicht bekannt, eingedenk, daß der 
berühmte Feldherr Lukullus an einem Liebestranke 
ſtarb. (:) Rede auch nirgends von den magiſchen 
Wunderkuren, als in dem Fall, wo ich davor warnen 
und ſie widerlegen muß, wie ich ihnen dann gleich an⸗ 
fäͤuglich keinen Glauben beigemeſſen habe. Es iſt Ars 
beit und Dienſt fuͤr die Welt genug, die heilſame und 
nachher entdekte Kräuter zu beſchreiben. (x) 
S. 8. 

1) Nach dem Zeugniß Homers, iſt dasjenige 
Kraut, welches nach ſeiner Meinung von den Goͤttern 
den Namen Moly erhalten hat, und vom Merkur 
entdekt iſt, das belobteſte unter allen Kraͤutern, und 
dient, wie er ſagt, wider die groͤßten Zaubereien. () 
Heutiges Tages ſoll es am Pheneus, und in der Land⸗ 
ſchaft Arkadiens Cyllene, noch in eben der Geſtalt 
wachſen, wie es Homer beſchreibt. Die Wurzel iſt 
rund und ſchwarz, in der Groͤſſe einer Zipolle; ; die 
Blätter find wie bei der Meerzwiebel. Es laͤßt fi ſich 
ſchwer aufgrahen. Die Griechen haben es mit einer 
gelben Blume abgebildet, Homer aber beſchreibt ſie 
weiſſe. Ich habe einen erfahrnen Arzt und Kraͤuter⸗ 
teuner gefunden, der behauptete, daß es auch in Ita⸗ 

lien 
(w) Er N ihm von einem Freigelaſſenen, Kalliſthe⸗ 
nes beigebracht, welcher ſich dadurch ſeiner Zuneigung 
und Liebe aufs feſteſte verſichern wollte. 
(x) Nach den Zeiten der Magier, oder deren Kuren. 
(y) Siehe Homers Odyſſee x Vers 302. u. f. 
(Plinius N. G. 7. B.) 9 
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lien wachſe. Er ſchikte mir einige Tage nachher eine 
Pflanze, die mit Muͤhe in Kampanien im ſteinigten 
Boden war aufgegraben worden, und eine dreiſigfuͤßi⸗ 
ge Wurzel hatte, die nicht einmal ganz ausgegraben, 
ſondern noch abgeriſſen war. (2) 


* 9% 8 

2) Naͤchſt dieſem iſt das ſogenannte Kraut Do⸗ 
dekatheon ſehr berühmt, durch welchen Namen man 
die Majeſtaͤt aller Götter im Andenken erhalten will. (a) 
In Waſſer gethan und zum Trank gebraucht, ſoll es 
alle Krankheiten kuriren. Sieben ſehr lactukenaͤhn⸗ 

liche Blätter, autfpeiefen aus einer gelben Wurzel. 

\ 10. 

30 Die Paonia iſt von aͤlteſter Entdekkung, 
und fuͤhrt noch den Namen von ibrem Erfinder; (5) 
einige 

(2) Es iſt nicht gewiß, welche Pflanze unter Homers 
Moly zu verſtehen ſey. Die neuern Botaniſten 
verſtehen unter Moly, groͤßtentheils knoblauchaͤhn⸗ 
liche Pflanzen. In Matthiolus Kraͤuterbuche heißt es: 

„Von dieſem Gewaͤchs waͤre viel zu ſagen, aber 
wir wollen es bei dem berühren laſſen, was der Au⸗ 
tor ſagt, er wiſſe noch kein Moly zu finden, mit 
dem des Dioskorides Beſchreibung zutreffe.“ 

(a) Dodekatheon heißt auf Deutſch ſoviel, als Zwoͤlf⸗ 
goͤtterkraut. Ein Kraut, das den zwölf obern 
Gottheiten gewidmet iſt. Was fuͤr ein Kraut es ſey, 
darüber ſind die Botaniſten noch weniger einig, als 
uͤber das vorige Mol y. Matthiolus ſagt, daß einige 
die Schluͤſſelblumen, oder Prinoln dafür halten. 

(b) Vom Päon, einem alten Arzte, der nach Homers 

Erzaͤh⸗ 


* 
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einige nennen fie Pentorobos, andere Glyciſide. 
Auch dies macht Schwierigkeiten, daß eine und die⸗ 
ſelbe Pflanze in verſchiedenen Gegenden, verſchiedene 
Namen führt. (e) Die Paͤonia waͤchſt auf ſchattich⸗ 
ten Gebuͤrgen, ihr Stengel zwiſchen den Blättern ift 
vier Finger lang, und oben traͤgt ſie vier oder fünf 
mandelaͤhnliche Kapſeln, die einen weichlichen, rothen 
und ſchwarzen Saamen enthalten. Sie dient wider 
die gautleriſche Anfechtungen der Saunen im 
Schlafe. (d) Der Regel nach, ſoll ſie zur Nachtzeit 
aufgegraben werden, denn wenns ein Marsſpecht ges 
wahr wird, will er fie ſchuͤzzen, und macht einen An⸗ 
fall auf hir Augen. (e) 


§. 11. 

4) Die Pflanze Pana ces verſpricht ſchon durch 
den Namen die Univerſalmediein, wider alle Krank⸗ 
heiten. (f) Sie fuͤhrt viele Namen, und ihre Ent⸗ 
dekkung wird gleichfals den Goͤttern zugeſchrieben. 

2 2 Eine 
Erzaͤhlung den vom Herkules verwundeten Pluto 
kurirte. 
(c) Macht auch jezt die Botanik noch ſchwer. 
(d) Mit einem Wort, wider das Alpdruͤkken. Faunen 
nennt Plinius Buch 30. $. 24. auch Nachtgoͤtter. 
(e) Dieſe Paeonia iſt Linnei Paeonia officinalis, wel; 
che mit einem verſtuͤmmelten Namen auch Potennige 
genannt wird. Die Aerzte empfehlen die Wurzel wi⸗ 
der die fallende Sucht. Sie heißt auch P fi ugſtroſ e. 
Gichtroſe u. ſ. f. 

(f) Der Name iſt zuſammengeſezt aus 2 und es 
omne remedium, Deutſch: Univerſalmittel. 
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Eine Art heißt Asklepion, weil Aeſkulap (2 
feiner Tochter den Namen Panarea gab. Sie hat 
einen zaͤhen Saft, wie der von der Ferulpflanze, die 
ich beſchrieben habe, (h) Wurzeln mit dikker und ſal⸗ 
ziger Rinde. Wenn ſie aufgezogen iſt, wird nach re⸗ 
ligiſem Brauch zum Soͤhnopfer für die Erde, das 
Loch mit allerlei Fruͤchten wieder gefuͤlt. Wo und wie 
der Panaceſaft zubereitet wird, und welcher der beſte 
iſt, hab' ich in der Beſchreibung der auslaͤndiſchen 
Producte gezeigt. Der aus Macedonien gebracht wird, 
heißt Bukolikon, und iſt ein Saft, der von ſelbſt 
ausbricht, und von den Hirten geſammlet wird. Er 
verduͤnſtet am erſten. Von den uͤbrigen Arten wird 
der ſchwarze und weiche, fuͤr den ſchlechteſten gehalten; 
denn die Weichheit zeigt an, daß er mit Wachs ver⸗ 


faͤlſcht iſt. 5 ae 


5) Die andere Art heißt Heraklion, und 
ſoll vom Herkules eutdekt ſeyn. Andere nennen fie 
wildes Origanum herakleotikum, weil fie dem 
Origanum darinn aͤhnlich iſt, daß die Wurzel un⸗ 
brauchbar iſt. Von dieſem Origanun iſt bereits ge⸗ 
handelt. (1) 

% 13. 5 

6) Die dritte Panaces heißt von ihrem Er⸗ 

finder Chiron ion. 00 Das Blatt ähnelt dem Blatt 
8 von 
(g) Der im Griechiſchen Aſclepias heißt. (h) Buch 
12. 9.57. (i) Buch 20. b. 62. (K) Soll eine 

Art Inula, oder Alant ſeyn. 
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von Lapathum, iſt aber größer und rauher. Die Blu⸗ 
nie iſt goldfarbig, die Wurzel klein; ſie waͤchſt in 
fetten Gegenden. Die Bluͤthe davon iſt das Kraͤftigſte, 
und durch ſie ift fie noch brauchbarer, als die vorigen. 
g. 14 
7) Die vierte Art Panaces hat derselbe Chiron 
8 fie führt den Beinamen Centaurion. (0 
Sie heißt aber auch Pharnaceon, weil ein Streit 
daruͤber entſtanden iſt, ob ſie vom Chiron oder vom 
König Pharnaces (m) entdekt iſt. Sie wird gepflanzt, 
und hat gezahnte Blaͤtter, etwas laͤngere Blaͤtter, als 
die uͤbrigen Arten. Die Wurzel iſt wohlriechend, und 
gibt im Schatten getroknet, dem Wein Lieblichkeit. 
Hiervon hat man zwei Arten angenommen, eine mit 
einem glatten, die andere mit einem kleinen Blatte 
K 2 
8) Das Herakleon Siderion iſt ebenfalls 
vom Herkules entdekt. Eine Pflanze mit einem duͤn⸗ 
nen vier Finger hohen Stengel, einer purpurfarbe⸗ 
nen Blume, und ein Korianderblatt. (n) Sie waͤchſt 
an Seen und Fluͤſſen, und heilt alle Wunden, die 
vom Al herruͤhren, vortreflich. 


9 3 H. 16. 


(1) Diefe ift den Kraͤuterkuͤndigern nicht bekannt. 

(m) Iſt nach Plinius Anzeige „ber erſte König in Pon⸗ 
tus geweſen. 

(n) Beim Dioskorides heißt dieſe Pflanze Sideritis tor- 
tia. Beim Dodonn, Geranium Robertianum. 
Moͤchte entweder geranium robertianum Lin, oder 
geranium coriandrifolium fepn. 


* 
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§. 16. | 
0) Die ſogenannte Ampelos Chironia, (o) von 
der wir bei den Pflanzen, die den Namen Vitis fuͤh⸗ 
ren, gehandelt haben, iſt ebenfalls von Chiron ent⸗ 
dekt. Auch iſt des Krauts ſchon gedacht, deſſen Ent⸗ 
dekkung der Minerva zugeeignet wird. (p) 
K. 17. 

10) Auch die Entdekkung der Apollinaris, bei 
den Arabern Alterkum, und bei den Griechen Hyo⸗ 
ſcyamus genannt, wird dem Herkules zugeſchrie⸗ 

ben. (4) Es gibt davon mehrere Arten. Eine trägt 

einen ſchwarzen Saamen, hat eine faſt purpurfarbene 

Bluͤthe, und iſt ſtachlicht. So waͤchſt ſie in Gallien. 

Die gemeine Art iſt hellfarbener, ſtaudichter, und 

groͤſſer als der Mohn. Die dritte hat einen Saas 

men, 

(0) Deutſch: Chironiſcher Weinſtok. Indeſſen iſt hier 

kein eigentlicher Weinſtok zu verſtehen. Siehe 8 

Buch 23. F. 17. 

pP Und hiervon, nemlich vom Parthenion, Buch 

22. 5 20. (9) Beim Linne werden ſechs Arten 

vom Hyofcyamus oder Bilfenfraute angeführt. Ich 

getraue mich nicht die Plinianiſchen Arten, von wel⸗ 

chen zu wenig Keunzeichen angegeben werden, mit 

Gewißheit darnach zu bestimmen. Indeſſen ſcheint 

mir doch die erſte Art Hyofcyamus niger, und die 

andere Hyofcyamus albus Lin. zu ſeyn. Hyofeya- 

mus heißt eigentlich eine Saubohne. Und daher 

wird das Kraut auch im Deutſchen, Saubohne ges 

naunt. Die übrigen Namen ſind: Dollkraut, 

Schlafkraut, Rindswurz, Zigeunerkraut, 
Teufelsauge u. ſ. w. 


U 
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men der dem Sempf ähnlich iſt. Alle erregen Wahn⸗ 
ſinn und Schwindel im Kopfe. Die vierte iſt weis 
cher, wollichter und fettiger, als die uͤbrigen, traͤgt weiſ⸗ 
ſen Saamen, und waͤchſt am Meere. Dies iſt die 
Art, welche die Aerzte gebrauchen. Auch die, welche 
braunen Saamen tragt. Oeſters wird auch der weiſſe 
Saame braun, wenn er nicht voͤllig zur Reife gekom⸗ 
men iſt, und dieſer taugt nicht. Man ſammlet auch 
gewöhnlich den Saamen, nicht eher, als bis er trok⸗ 
ten und duͤrre iſt. Er wirkt wie der Wein, und greift 
Verſtand und Kopf an. Man gebraucht den Saamen 
wie er iſt, oder den Saft. Man preßt dieſen aus 
Stengeln und Blättern, auch beſonders aus. Auch 
die Wurzel wird gebraucht; aber meiner Meinung nach, 
iſt fie eine gefaͤhrliche Mediein, weil bekanntermaſſen 
ſogar die Blaͤtter den Verſtand verwirren, wenn de⸗ 
ren mehr als viere genommen werden. Die Alten 
glaubten, daß dieſe im Wein gebraucht, das Fieber 
vertrieben. Aus dem Saamen macht man, wie ich 
ſchon geſagt habe, ein Oel. (r) Es iſt ſonderbar, daß 
die Aerzte ſolchen Menſchen, welche von dieſem Kraute 
eingenommen haben, eben ſolche Mittel, wie wider 
die Gifte, verordnen, und ſich doch deſſelben zu einem 
Arzneimittel bedienen. So iſt alſo des Probens und 
Verſuchens kein Ende, und man zwingt ſogar Gifte, 
uns heilſam zu ſeyn. (s) F 8 
ni U ab A RER $. 18. 
Cr) Buch 18. 9. 7. und Buch 23. 5. 40. 
() Auch jezt machen die Aerzte von dieſer fonft ſehr ſchaͤd⸗ 
N i lichen 
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11) Die Linozoſtis oder Parthenion, ift 
eine Erfindung Merkurs, daher nennen fie viele Gries 
chen Hermupoa, und bei uns heißt ſie Merku⸗ 
tialis. Es gibt zwei Arten, eine maͤnnliche und 
weibliche. Dieſe iſt kraͤftiger, hat einen Kubitus 
hohen Stengel, der oben zuweilen Aeſte hat, ſchmaͤ⸗ 
lere Blaͤtter als Oeimum, dicht aneinander ſtehende 
Knoten, viele Vertiefungen uͤber denſelben; der Saa⸗ 
me entſpringt aus den Knoten im Blattwinkel, und 
haͤngt herab. (t) Die weibliche traͤgt viel Saamen. 
Bei der maͤnnlichen Pflanze ſteht er neben den Knoten, 
iſt nicht ſo zahlreich vorhanden, kurz und gewunden; 

bei 
lichen Pflanze, einigen guten Gebrauch, aber mit vie⸗ 
ler Vorſicht. Sie legen fie aͤuſſerlich zur Linderung 
der Schmerzen und Erweichung auf. Ein Dampfbad 
davon wird bei der goldenen Ader gebraucht. Der Rauch 
von dem Saamen, wenn er auf Kohlen geworfen iſt, 
ſoll die Zahnſchmerzen lindern, wenn er mit dem Mun⸗ 
de aufgefangen wird. Auch haben einige ein Extrakt 
aus dem Blaͤtterſafte, bei vielerlei Krankheiten 
empfohlen. 

(:) In einer Aehre. Das Linozoſtis iſt das Bingel⸗ 
kraut, Kuhrkraut, Merkurkraut u. ſ. w. 
Mercurialis annua Lin. Die maͤnnliche Pflanze iſt 
der weiblichen vollig gleich; nur find beide an den Blu⸗ 
men verſchieden. Die männlichen machen eine laͤn⸗ 
gere Aehre, (die herabhaͤngt) und die weiblichen fizzen 
im den Blattwinkeln näher bei einander. Die Art alfo, 
welche Plinius als die weibliche beſchreibt, iſt eigent⸗ 
lich nach der heutigen Botanik, die maͤnnliche. 
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bei der weiblichen iſt er frei, und ſieht weiß aus. (u) 
Die maͤnnliche Art hat dunkle Blaͤtter, die weibliche 
helle. Die Wurzel iſt von keinem Gebrauch, und 

ſehr duͤnne. Beide wachſen in unerbauten und frei» 
belegenen Feldern. Es werden von ihnen wunderbare 
Dinge vorgegeben. Die maͤnnliche ſoll die Erzeugung 
eines Knaben, und die weibliche eines Maͤgdchens be⸗ 
wirken, und zwar, wenn die Frau gleich nach der 
Empfaͤngniß den Saft mit Roſinenwein einnimmt, 
und die Blätter gekocht mit Oel und Salz ißt, oder 
roh mit Eßig. Einige ſieden das Kraut in einem neuen 
irdenen Gefaͤſſe mit Heliotropium , und zwei oder drei 
Aehren, bis es zerkocht. Sie verordnen dieſes Decokt 
den Weibern einzugeben, oder ſie das Kraut ſelbſt als 
Speiſe genieſſen zu laſſen, und zwar den Tag nach⸗ 
her, wenn ſie ihre Reinigung gehabt haben, drei Tage 
hinter einander, den vierten ſollen ſie nach dem Bade 


ſich gatten. Hippokrates lobt dieſe Kräuter als Weis 


bermediein ſehr, und kannte fie beſſer, als fie bisher ein 
Arzt gekannt hat. Er applicirte fie mit Honig, Ro⸗ 
fen: Lilien⸗ und Irisoͤl der Baͤrmutter, und gebrauchte 
ſie zur Hervorbringung der Reinigung, und zur Ab⸗ 


treibung der Nachgeburt. Er ſagt, daß ſie eben die 


Wirkung haben, wenn ſie zum Trank oder auch zu 
Umſchlaͤgen gebraucht werden. Den Saft föfte er 
a H 5 in 
(u) Plinius verſteht hier unter Saamen, wie an vielen 
Stellen, nicht die Saamenkoͤrner allein, ſondern den 


Saamen, nebſt den Gefaͤſſen, Aehren oder Kapſeln, 
worinn er liegt. 
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in ſtinkende Ohren, und beſtrich ſie dann mit altem 
Wein. Die Blätter legte er bei Fluͤſſen, Strangu⸗ 
rie oder Blaſenkrankheiten auf den Unterleib. Das 
Decokt gab er mit Myrrhen und Weihrauch / zur Er⸗ 
oͤfnung des Leibes, oder wider das Fieber wird eine 
Handvoll von dem Kraute, mit zwei Sextar Waſſer, 
bis zur Haͤlfte eingekocht das Decokt mit Salz und 
Honig verſezt, und dann gebraucht. Es iſt noch ge⸗ 
ſuͤnder, wenn das Kraut mit einer Schweinklaue oder 
einem Huhn gekocht wird. Zur Befoͤrderung der 
Reinigung ſollen, nach einiger Meinung, beide Kraͤu⸗ 
ter gebraucht werden koͤnnen; oder ihr Decokt mit 
Malva. Sie reinigen die Bruſt, führen die Galle 
ab, aber ſchaden dem Magen. Von dem ſonſtigen 
Gebrauch derſelben, werden wir am eee Orte 
reden. 
§. 19. 

12) Ferner hat Achilles, ein Schuͤler ehen ein 
Kraut entdett, das Wunden heilt, und von ihm Ach il⸗ 
leos genannt wird. (v) Es iſt daſſelbe, womit er den 
Telephus (w) geheilt haben ſoll. Andere ſagen, 

er 
(v) Wenn Harduin Recht hat, ſo iſt es Sideritis he- 
raclea, deren 9. 15. gedacht wurde. Mir iſt's aber 
nicht wahrſcheinlich, weil Plinius hier einen andern 
Namen gebraucht, und die Entdekkung der Pflanze, 
dem Achilles zuſchreibt, da das Heraklion Siderion, 
vom Herkules aufgefunden ſeyn foll. 
(0) Ein Sohn des Herkules und Koͤnig der Wust ier, 
den Achill ſelbſt verwundet * ; 
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er hat zuerſt gefunden, daß der Roſt ein gutes Pfla⸗ 
ſter gebe, und daher wird er in Gemaͤhlden vorgeſtelt, 
als ob er den Roſt von ſeinem Degen abreibt, und 
auf des Telephus Wunde ſtreuet. Andere wollen, 
daß er ſich beider Mittel bedient habe. Einige halten 
dafuͤr, daß dieſes Kraut Panaces Heraklion ſey; an⸗ 
dere glauben, die Sideritis, die bei uns Millefolium 
heißt, einen Kubitus hohen Schaft hat, aͤſtig ift, und 
noch kleinere Blätter hat, als der Fenchel, und von 
der Erde auf, damit umkleidet iſt. (*) Noch andere 
geben zwar zu, daß dieſes Kraut für Wunden heilſam 
ſey, ſagen aber, das wahre Achilleos habe einen fuͤßi⸗ 
gen blaͤulichen Schaft, keine Aeſte, und ſey von allen 
Seiten mit einzelnen runden Blaͤttern zierlich umklei⸗ 
det. Einige ſagen wieder, der Schaft ſey vierekkicht, 
habe Koͤpchen wie Marrubium und ein Eichblatt. Mit 
dieſem Kraut will man auch durchſchnittene Nerven 
wieder zuſammen heilen. Andere halten die Sideritis, 
welche auf alten Mauren waͤchſt, und wenn ſie gerie⸗ 
ben wird, einen uͤbeln Geruch von ſich gibt, dafuͤr. Ja 
noch ein anderes dieſem aͤhnliches Kraut, wird dafür 
gehalten; es hat aber weiſſere und fettere Blätter, duͤn⸗ 
nere Stengel, und waͤchſt in Weingarten. Und noch 
ein anderes, das zwei Kubitus hoch iſt, duͤnne dreiek⸗ 
kichte Aeſtchen hat, Blaͤtter wie Farrenkraut, lange 
Blattſtiele, und Saamen wie Bete. Alle find für 
Wunden ein vorzügliches Heilmittel. Unſere Kraͤu⸗ 

terkun⸗ 


(*) Deflen Buch 24. 9.95.% gedacht wurde. 
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terkundige nennen die Sideritis mit dem groſſen 
Blatte, Scopa Regia. (y) Sie heilt die Bräune 
bei den Schweinen. 

2 $ 20. 

13) Zencer entdekte in dieſem Zeitalter das Teu- 
krion, von einigen Hemionion genannt. Es wirft 
kleine binſenartige Stengel aus, hat kleine Blätter, 
waͤchſt in rauhen Gegenden, hat einen herben Ge⸗ 
ſchmak, bluͤhet nie und traͤgt auch keinen Saamen. (2) 
Heilt die Mil. Man weiß, daß es auf folgende 
Art entdekt iſt. Man warf Eingeweide auf dieſes Kraut, 
und fand, daß es ſich der Milz anhieng und ſie ver⸗ 
zehrte. Daher wird es von einigen Splenion (a) 
genannt. Der Sage nach, findet ſich bei den Schwei⸗ 
nen keine Milz, wenn fie von der Wurzel gefreifen 
haben. Einige geben dieſen Namen einer Pflanze, 
welche holzigte Zweige wie Hyſſop, und ein Blatt wie 
die Bohne hat, und ſagen, daß man ſie in der Bluͤth⸗ 
zeit ſammlen ſoll; ſie ziehen alſo die Bluͤthe gar nicht 
in Zweifel. Die von den Gebuͤrgen Ciliciens und Pi⸗ 
ſidiens , wird von ihnen am meiſten empfohlen. 

daR 
+... 29) Vom Melampus, (b) der durch feine 
Wahrſagerkünſte uͤbera beruͤchtiget iſt, führt eine ges 
. wiſſe 
8 50 Scopa regia ſoll nach Harduin Pimpinella an 
oder Sanguiforba major Dodonn. ſeyn. 
(2) Scheint wohl Teucrium chamaedris Lin. zu ſeyn. 
Deutſch: Bathengel, Gamanderlein. 
(a) So viel als Milzkraut. Von Splen. 
ch } Seiner iſt ſchon Buch 7. 9. 33. gedacht. 
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wiſſe Art des Elleborus, den Namen Melanpo⸗ 
dion. (e) Andere ſagen, ein Hirte dieſes Namens 
habe das Kraut aufgefunden, und bemerkt, daß die 
Ziegen purgiren, wenn ſie davon freſſen. Et habe die 
Milch folder Ziegen, den unſinnigen Proͤtiden (a) 
eingegeben, und ſie geheilt. Ich will daher gleich 
von allen Arten des Elleborus handeln. Es 
gibt zwei Hauptarten: nemlich eine weiſſe und eine 
ſchwarze. Die leztere fon „wie die mehreſten fagen, 
blos an der Wurzel kenntlich ſeyn. Andere fagen, der 
ſch warze habe Blätter wie der Platanus, nur waͤren 
fie kleiner und oͤfter gekerbt; bei den weiſſen fähen fie 
aus, wie aufgehende Bete, waͤren ebenfalls dunkel, 
und die Blattrippen auf dem Ruͤkken roͤthlich. Beide 
treiben einen ferulartigen Stengel , der eine Spanne 
hoch, und wie eine Zwiehel in Haute gewikkelt iſt, 
und die Wurzel hat Faſern wie eine Zipole. Der 
ſchwarze toͤdtet Pferde, Ochſen und Schweine, da 
her ihn 28 Thiere auch meiden, da ſie vom weiſſen 
freſſen. Er ſoll in der Erndte zeitig ſeyn. Der meiſte 5 
waͤchſt auf dem Berge Oeta, und der Beſte auf einer 


Stelle 


(e) Deutſch: fo viel als Schwar zfuß. Das Kraut ſelbſt 
iſt der bekannte Nieſenwurz. Beim Linne Helleborus 
niger. Die Wurzel foll nur den Namen Melanpo⸗ 
dion führen. (4) Proetidae, auch proetides, brei 
Töchter des Proetus, Koͤnigs zu Tirynthe, mit 
Namen Lyſippe , Iphinöe und Iphianaſſa, welche 
Bacchus unfinnig machte. Siehe Virgils ſechſte 
CEkloge. 
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Stelle deſelben um Pyta. (e) Der ſch war ze waͤchſt 
aller Orten, am beſten auf dem Berge Helikon, der 
auch durch andere Kräuter berühmt iſt. Vom weiſſen 
hat der Oetaͤiſche den erſten Plaz; dann folgt der 
Pontiſche, dann der Eleatiſche, welcher unter den 
Weinſtökten wachſen fol; viertens der Parnaßiſche, 
der mit dem Aetotiſchen aus der Naͤhe verfaͤlſcht zu 
werden pfegt. Die ſchwaͤrzere Art davon, fuͤhrt nur 
den Namen Mel ampodion. Man raͤuchert damit in 
den Häujern und reinigt fie‘, und beſpreugt unter ge⸗ 
willen feierlichen Gebetsformeln, die Schaafe damit. 
Sie wird auch mit gewiſſen religiöfen Ceremonien ge: 
ſammlet. Erſt wird mit einem Degen ein Kreis das 
rum beſchrieben , dann wendet ſich der Menſch, der die 
Pflanze ſchneiden will, mit dem Geſicht gegen Mor⸗ 
gen, betet, daß er fein Geſchaͤft mit Erlaubniß der 
Goͤtter verrichte, darauf ſieht er ſich um, ob er etwa 
einen Adler fliegen ſieht, der ſich mehrentheils zeigt, 
wenn dies Kraut geſchnitten wird. Fliegt einer nahe 
herbei, ſo iſt's eine Vorbedeutung, daß der, welcher 
das Kraut ſchneidet, noch in demſelben Jahre ſterben 
werde. Der weiſſe laͤßt ſich ebenfalls nicht fo leicht 
ſammlen, denn er verurſacht Kopfſchmerzen, wenn 
man nicht Knoblauch vorher mit Wein darauf trinkt, 
und ihn gleich in der Geſchwindigkeit aushebt. Den 
ſchwar⸗ 
(e) Die Stelle, wo der Scheiterhaufen ſtand, in wel⸗ 
chen ſich Herkules ſtuͤrzte. Daher der Name Pyr ae 
Der Berg Oeta liegt zwiſchen Theſſalien und Ma⸗ 
gedonien. 
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ſchwarzen nennen einige Ektomon, andere Polyrr⸗ 
hizon. Er fuͤhrt die Unreinigkeiten durch den Stuhl⸗ 
gang ab; der weiſſe ſchafft durchs Erbrechen, die Ur⸗ 
ſachen der Krankheiten weg. Anfaͤnglich hielt man 
dieſe Art fuͤr ſehr gefaͤhrlich, in der Folge aber wurde 
ihr Gebrauch ſo allgemein, daß viele Häufig und oft 
davon einnahmen, um beſſer ſtudiren zu koͤnnen, und 
die Materien, worüber fie ſchrieben oder dachten, deſto 
heller einzuſehen. Dies that Karneades, als er auf die 
Buͤcher des Zeno antworten wollte. Auch weiß man, 
daß unſer Druſus auf der Inſel Anticyra, durch dieſes 
Medikament, von der fallenden Sucht befreiet wurde. 
Ein ſehr angeſehener Volkstribun, dem das Volk vor 
allen übrigen ſtehend, lauten Beifall bezeigte, die Grofs 
en aber den marſiſchen Krieg (t) zur Laſt legten. Auf 
der Inſel Anticyta kann man auch den Elleborus am 
ſicherſten einnehmen, weil er hier mit Seſam verſezt 
wird, wie ich bereits angezeigt habe. In Italien heißt 
er Veratrum. Das Pulver von beiden Arten, er⸗ 
regt allein genommen, oder mit Pulver von der Radi⸗ 
kula — mit der, wie ich gezeigt habe, die Wolle ge⸗ 
waſchen wird (8) — ein Nieſen, und beides bringt 
Schlaf. Man ſammlet die zarten kurzen Wurzeln, von 
welchen ein Ende abgebrochen zu ſeyn ſcheint. Der 
obere 
(F) Er meint den Krieg mit den roͤmiſchen Bundesge⸗ 
noſſen in Italien. Denen Druſus in ihren Forbes 
rungen nicht willfahren wollte. Marſiſcher Krieg heißt 

er, weil iyn die Marſen angeſtiftet hatten. 

(g) Buch 19. 9. 18. 
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obere dikkere Theil der Wurzel, ähnelt einer Zwiebel, 
und wird blos den Hunden zur Purganz gegeben. Die 
Alten ſuchten den Theil der Wurzel aus, wo die Rin⸗ 
de am fleiſchigſten iſt, und nahmen das zarte Mark 
heraus. Dieſes bedekten ſie mit feuchten Schwaͤmmen, 
und wenn es aufquoll, ſpalteten fie es der Länge nach 
mit einer Nadel, und trokneten die Faſern zum Ge⸗ 
brauch im Schatten. Jezt gebraucht man die Zweige 
uͤber der Wurzel, wenn auch ihre Rinde noch fo dik iſt. 
Der beſte Elleborus hat einen ſcharfen brennenden Ges 
ſchmak, und gibt Staub von ſich, wenn er zerbrochen 
wird. Man ſagt nemlich, daß er dreiſig Jahre ſeine 
Kraft hit - 

| „ 22. 
2 Der ſch w arze Elleborus heilt Laͤhmung, 
Wahnſinn und Waſſerſucht, wenn kein Fieber dabei 
iſt; desgleichen altes Podagra und gichtiſche Krank⸗ 
heiten. Er laxirt und führt Galle und Schleim ab. 
Man gibt ihn mit Waſſer, zur gelinden Erweichung 
des Unterleibes, hoͤchſtens zu einer Drachma; die Mit 
teldoſis ſind vier Obolus. Einige haben ihn mit Skam⸗ 
monia verſezt; ſicherer aber nimmt man Salz. Nimmt 
man viel davon, und zwar mit ſuͤſſen Sachen, fo ift 
er eine gefaͤhrliche Mediein. Umſchlaͤge davon, ver⸗ 
treiben die Dunkelheit der Augen, und daher haben 
auch einige bloͤde Augen, mit geriebenem Elleborus 
geſchmiett. Er bringt Kroͤpfe, Eiterſchaͤden und Ver⸗ 
haͤrtungen zur Reife, und reinigt ſie. Auch Fiſteln, 
wenn er jeden dritten Tag wieder abgenommen 5 
it 
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Mit Hammerſchlag von Erz und Sandarach, ſchafft 
er Warzen weg. Mit Gerſtenmehl und Wein, wird 
er den Waſſerfuͤchtigen auf den Bauch gelegt. Ein 
Zweig davon, heilt den Roz beim Schaaf- und Laſtvieh, 
wenn er ihnen durch die Ohren gezogen, und den folgen⸗ 
den Tag in eden der Stunde wieder herausgenommen 
wird; die Raude bei vierfüßigen Thieren, mit Weih⸗ 
rauch oder Wachs, oder Pech, oder Pechoͤl. 
g. 23. 

Vom Weiſſen iſt der der beſte, welcher gleich 
ein Nieſen erregt. Er iſt eine noch fuͤrchterlichere Me⸗ 
diein, beſonders wenn man bei den Alten lieſt, was 
ſie fuͤr Zubereitungen machten, wenn ſie ihn einneh⸗ 
men wollten, und wider Fieberfroſt, Stikkungen, wis 
der unzeitigen Ueberfall des Schlafs, unaufhoͤrliches 
Schlukken oder Niefen , wider verdorbenen Magen; 
langweiliges oder anhaltendes, zu ſchwaches oder zu 
ſtarkes Erbrechen, gebrauchten. Sie gaben gewoͤhnlich 
noch andere Sachen zum Vomitiv, und ſuchten den 
Elleborus ſelbſt durch andere Medicinen, oder durch 
Klyſtire / oder öfters wohl gar durch Aderlas, wider ab⸗ 
zuführen. Wenns auch gluͤtlich ablief, fo war's doch 
ein ſcheußlicher Anblik, wenn man die verſchiedenen Far⸗ 
ben der ausgebrochnen Materie betrachtete, und nach⸗ 
her den Stuhlgang in Augenſchein nahm. Der Kranke 
durfte kein Bad gebrauchen, mußte feinen ganzen Körs 
per ſehr ſorgfaͤltig warten, und vor der ganzen Kur 


mußte 
(plinius N. G. 7. B.) J 


\ 
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mußte ihm das Geruͤcht vom Elleborus, ſchon einen 
Schauder verurſachen. Man ſagt nemlich, daß er 
das Fleiſch verzehrt, womit er gekocht wird. Die Al⸗ 
ten fehlten darinn, daß ſie dieſer Furcht wegen zu we⸗ 
nig davon eingaben, denn jemehr man nimmt, deſto 
ſchneller ſchlaͤgt er durch. Themiſon gab nie über zwei 
Drachmen. Die folgenden Aerzte viere, weil ihn Hero⸗ 
philus ſehr anprieß, und den Elleborus mit einem tapfern 
Feldherrn verglich; denn wenn er innerlich alles in 
Gaͤhrung gebracht hat, geht er ſelbſt zuerſt wieder 
ab. (h) Man hat uͤberdem die ſonderbare Erfindung, 
ihn mit einer kleinen Scheere zu zerſchneiden, wie ich 
ſchon bemerkt habe, (i) und dann zu ſichten. Die 
Rinde bleibt dann zuruͤk, und dieſe iſt es, welche zur 
Purganz gebraucht wird. Das Mark faͤllt durch, und 
mit dieſem ſtillt man das Erbrechen, wenn die gegebe⸗ 
ne Purganz zu ſtark war. 
„S. 24. 

Auch bei gluͤtlicher Kur huͤte man ſich, ihn an 
einem neblichten Tage einzugeben, denn es erfolgen 
alsdann unausſtehliche Schmerzen. Ez iſt ausgemacht, 
daß man ihn im Sommer beſſer gebraucht, als im Win⸗ 
ter. Sieben Tage vorher muß der Koͤrper durch ſcharfe 
Speiſen, und durch Enthaltung vom Wein zuberei⸗ 
tet, und den vierten und dritten Tag vorher, ein 
Brechmittel genommen werden, und den Tag vorher 

mu 
(h) Geht voran, wie ein Feldherr vor ſeinem Heere, 2 
ihm folgt. Sonderbares Gleichniß! 
(i) Im vorigen 21ſten g. 
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muß die Abendmahlzeit ausgeſezt werden. Der weiſſe 
wird mit ſuͤſſen Sachen gegeben; am beſten mit Lin⸗ 
ſen oder Brey. Neulich iſt man auf den Einfall ge⸗ 
rathen, einen Rettig aufzuſchneiden, den Elleborus 
hinein zu Netten, und dann den Rettig wieder zuſam⸗ 
men zu druͤtken, damit die Heftigkeit gleichſam in ihn 
uͤbergehe, und der Patient ihn etwas gemildert ein⸗ 
nehme. Nach etwa vier Stunden beginnt er wieder 
abzugehen, und nach ſieben iſt die ganze Geſchichte 
vorbei. Er kurirt auf dieſe Art, wie ich geſagt habe, 
die fallende Sucht, den Schwindel, die Melancholie, 
den Wahnſinn, lymphathiſche Perſonen, (5) die weiſſe 
Elephantenkraͤze, den Ausſaz, Todtenkrampf, (1) das 
Zittern, Podagra, die Waſſerſucht, anhebende Wind⸗ 
ſucht, (m) Magenſchwache⸗ cyniſche Krämpfe, (n) 
J 2 Hüfte 
(k) Lymphatiſche Kranke find, wie Harduin aus dem 
Feſtus zeigt, ſolche Perſonen, welche beim Anblik des 
Waſſers, oder eines Bildes an demſelben, raſend gewor⸗ 
den ſind. Beim Woyt und Hebenſtreit, finde ich das 
Wort nicht. Vermuthlich iſt hier eine Art von Waſ⸗ 
ſerſcheu zu verſtehen, wo nicht die ganze Krankheit eine 
erdichtete iſt. 
(J) Tetanus. Ein voͤlliges Erſtarren aller Glieder. 
(m) Tympaniticis. Tympanites, iſt eine allmaͤhlige 
Ausdehnung des Magens, der Gedaͤrme und des Un⸗ 
terleibes, ſo daß der Leib wie eine Trommel ausge⸗ 
ſpannt wird, und wenn man mit dem Finger drauf 
klopft, einen Schall von ſich gibt. Soll von haͤufi⸗ 
gen Winden entſtehen. 
Cu) Deutſch: Hundekraͤmpfe. Cynicus ſpaſmus, iſt 
r ein 
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Huͤftweh, das Quartanſieber, wenn es nicht weichen 
will, alten Huſten, Blaͤhungen, n 
grimmen. 

% 25. 

Alten Perſonen und Kindern, ſoll er der Regel 
nach, nicht gegeben werden; desgleichen ſolchen, bei 
denen Koͤrper und Seele weichlich und weibiſch ſind; 
auch nicht ſchwachen und zaͤrtlichen. Den Weibern in 
geringerer Maaſe, als den Männern, Auch nicht aͤngſt⸗ 
lichen Leuten, und ſolchen, welche Geſchwuͤre oder Ge⸗ 
ſchwulſt in der Bruſt haben, am wenigſten denen, wel⸗ 
che Blutauswerfen, und ſolchen, die immer kraͤnkeln, 
und in der Seite, oder in der Kehle leiden. Er heilt 
auch den Körper aͤuſſerlich, als z. E. den Ausſchlag, 
der von unreinen Saͤften herruͤhrt, wenn er mit altem 
geſalzenen Fette aufgelegt wird. Auch alte Eiterſchaͤ⸗ 
den. Mit Gruͤze vermiſcht, tödtet er die Maͤuſe. Die 
Gallier tunken die Jagdpfeile in Elleborus, und ver⸗ 
ſichern, daß das Wildpret davon einen zartern Ge⸗ 
ſchmak bekomme, wenn man nemlich die verwundete 
Stelle ausſchneidet. Weiſſer Elleborus toͤdtet die Flie⸗ 
gen, wenn er gerieben und mit Milch ausgeſprengt 
wird. Auch die Laͤuſekrankheit wird damit kurirt. (o) 

§. 20. 
ein Krampf, der das Maul von einander haͤlt, daß 
es ausſieht, wie ein aufgeſperrter Hunderachen. Man 

n ſagen, die Maul ſperre. 

(o) Da Plinius hier ſo viel vom Elleborus geſagt hat, 
ſo will ich auch das ee neuerer Naturkuͤndiger 
herſezzen. 

Man 
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5 2 51 

15) Auch dem Mithridates wird vom Kratevas 
die Entdekkung eines Krauts beigelegt, das er Mi⸗ 
thridatia nennt. Er hat uͤber der Wurzel zwei 
34: Blaͤt⸗ 
Man eheite noch jezt den Elleborus in ſchwar zen 
und weiſſen. Der ſchwarze heißt beim Linne eigent⸗ 
lich Helleborus, und der weiſſe Veratrum. Vom 

Helleborus gibt's folgende Hauptarten: 

1) Helleb. niger officinalis. Weißbluͤmichte 
ſchwarze Nieſewurzel, auch Chriſtwurzel 
genannt. 

2) Helleb, viridis. Baͤrenfuß, Oelroͤschen 
genannt, hat grüne Blumen. 

3) Helleb. foetidus. Läuſekraut, auch grüne 
Blumen. 

4) Helleb. hyemalis, Bergranunkel, Win⸗ 
terwolfswurzel, gelbe Bluͤthe. a 

Die Wurzel der erſten Art, ſoll die kraͤftigſte und 
brauchbarſte ſeyn. Einige halten auch die zweite für 
gut. Die von der dritten wird nicht geachtet. Die vierte 
wirkt am heftigſten, und wird fuͤr ein Gift gehalten. 

Die Wurzel beſizt harzigte und gummoͤſe Beſtand⸗ 
theile. Ein Extrakt davon, iſt ein heftiges Purgier⸗ 
mittel. Wird in den heftigſten und hartnaͤkkigſten 
Krankheiten, aber mit Behutſamkeit gebraucht, als 
in der Raſerei, fallenden Sucht, Waſſerſucht u. ſ. w. 
Auch aͤuſſerlich gebraucht, Teiftet fie gute Dienſte. 

Von der weiſſen Nieſewurz veratrum, wer⸗ 
den folgende Arten angegeben: 

1) Veratrum album. 

2) Veratrum nigrum, 

3) Veratrum luteum. 


Von 
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Blätter , die dem Akanthus ähneln, zwiſchen beiden 
ſeht der Stengel, und traͤgt eine roſ igte Bluͤthe. (p) 
DT 

16) Eine andere, die Mithridates ebenfalls ent⸗ 
dekt, und mit eigner Hand beſchrieben hat, nennt 
Lenaͤus Skrodotis oder Skrodion. Sie iſt einen 
Kubitus hoch, hat einen vierekten Stengel, iſt aͤſtie, wie 
eine Eiche geſtaltet, und hat ein wollichtes Blatt. 
Sie wird in Pontus auf fetten feuchten Feldern gefun⸗ 
den, und ſchmekt bitter. (9) Es gibt von dieſer Pflan⸗ 
ze noch eine zweite Art, die breitere Blaͤtter hat, und 
der Muͤnze ähnelt. Beide werden in vielen Fällen 
allein gebraucht, aber auch nebſt andern Ingredienzen, 
den Gegengiften beigemiſcht. 

§. 28. 

17) Die Polemonia nennen einige wegen des 
Streits, der zwiſchen zwei Koͤnigen über ihre Ent⸗ 
dekkung entſtand, Philetaͤria. (r) Die Kappado⸗ 

cier, 
Von der erſten Art weiß man, daß fie von keinem 
Vieh beruͤhrt wird. Die Wurzel beſizt alle vorhin ge⸗ 
nannte Kräfte, aber im hoͤhern Grade; iſt alfo auch 
gefaͤhrlicher im Gebrauch. 
(p) Soll Pſeudohermodactylus des Matthiolus ſeyn. 
Vielleicht Hermodactylus officinalis Lin. 
(4) Wird fuͤr die Stachys Dioscorides gehalten, und 
dann iſt es eine Art Andorn. Wahrſcheinlich brauner 
Waſſerandorn, Stachys cg; oder Sta- 
chys paluſtris Lin. 
(r) Zwei Könige wollten fie entdekt haben, und ſtritten 
ſich 
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sier, Chiliodynama. Sie hat eine dikke Wurzel, 
duͤnne Aeſte, mit herabhangenden Trauben an der 
Spizze, und ſchwarzen Saamen. Uebrigens iſt ſie 
der Raute aͤhnlich, (s) und ne in gebürgigten 

Gegenden. 
f §. 29. 

18) Die Eupato riaiſt auch von königlicher Entdek⸗ 
kung / und hat einen holzigen, ſchwaͤrzlichen, rauhen, kubi⸗ 
tushohen, zuweilen noch hoͤheren Stengel. Die Blaͤt⸗ 
ter ſtehen in gewiſſen Entfernungen, wie am Quin⸗ 
quefolium oder Hanf, von einander ab, find am Ran⸗ 
de geterbt, und haben fünf Einſchnitte, find eben⸗ 
falls ſchwarz, und dabei rauh wie hefiedert, . Die 
Wurzel wird nicht gebraucht; blos der Saame wird 
genuzt, und dient mit Wein eingenommen, zum Heil⸗ 
mittel in der Ruhr. (r) i i 

K. 30. N 

19) Mit dem Centaurium fol Chiron kuritt 

ſeyn, als ihm ein Pfeil aus den Waffen des Herkules — 

den er als Gailfreund, aufgenommen hatte, als er ſie 

J 4 in 

ſich ber die Ehre der Entdekkung. Der eine hieß Po⸗ 

lemon, der andere Philetarus. Der erſte war 
Koͤnig in Pontus, der andere in Kappadocien. 

(8) Wird fuͤr die ſogenannte Geißraute gehalten, auf 
welche auch die Plinianiſche Beſchreibung genau paßt. 
SS ofkcinalis Lin. 

(1) Dieſe Eupatoriay vom König Eupator fo genannt, 
heißt beiden Neuern Agrimonjum. Deutſch: Oder⸗ 
menig, Bruchwurz, Heil aller Welt, Koͤ— 
nigskraut u. ſ. w. Agrimonia Eupatorium Lin. 
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in der Hand hatte und beſahe, in den Fuß gefallen 
war. Daher wird dieſes Kraut von einigen auch Chi⸗ 
ronion genannt. Die Blätter find breit, laͤnglicht , 
am Rande gezahnt, und uͤber der Wurzel ſehr dicht; 
der Stengel drei Kubitus hoch, und knotig. Oben 
ſizzen Köpfe, wie Mohnkoͤpfe. Die Wurzel iſt breit, 
roͤthlicht, zart und bröffelnd, etwa zwei Kubitus lang, 
ſafttriefend, und hat hei dem bittern Geſchmak doch 
Suͤßigkeit. (u) Es waͤchſt auf Hügeln und in fettem 
Lande. Das beſte findet man in Arkadien, Elis, 
Meßenia, Pholse und Lyeien, doch waͤchſt es auch auf 
den Alpen, und in verſchiedenen andern Gegenden. In 
Lycien wird auch aus dieſer Pflanze ein Lycium zus 
bereitet. Sie hat für die Wunden eine auſſerordent⸗ 
liche Heilkraft, denn Zleifhftütte ſollen ſogar zuſam⸗ 
men kleben, wenn man ſie damit kocht. Man gebraucht 
nur die Wurzel, (v) und gibt ſie in Krankheiten, die 
ich nennen werde, zu zwei Drachmen ein. Beim Fie⸗ 
ber wird ſie mit Waſſer zerrieben, in andern Krank⸗ 
heiten mit Wein. Der Saft aus der e heilt 
dieſelben Krantheiten. 8 


§. 31. 
20) Es gibt noch ein anderes Tentaurium, mit 
bein n nn Es hat kleine Blätter, wird 
von 


(u) Iſt wahrſcheinlich ( entaurea centaureum Lin, 
Das groſſe Tauſendguͤldenkraut, hohe purpurfarbige 
Flokkenblume, Rhapontik. 

(v) Jezt wird die Wurzel gar nicht mehr gebraucht, 
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von einigen Libadion genannt, (W) weil es um 
Quellen waͤchſt, iſt den Origanum aͤhnlich, hat aber 
ſchmaͤlere und längere Blätter, einen ekkichten Sten⸗ 
gel, der eine Spanne hoch iſt (x) und ſich beſtau⸗ 
det, eine lychnisartige Blume, und eine zarte un⸗ 
brauchbare Wurzel. Nur der Saft des Krauts iſt 
kräftig. (y) Es wird im Herbſt geſammlet, den Saft 
preßt man aus den Blaͤttern. Einige zerſchneiden die 
Stengel, laſſen ſie achtzehn Tage in Waſſer weichen, 
und preſſen ſie aus. Dieſes Centaurium heißt bei uns 
Erdgalle, weil es aͤuſſerſt bitter iſt. Die Gallier 
nennen es Exakon, (2) weil es beigebrachte Gifte 
aus dem N „durch den Stuhlgang 2 : 
2, 

21) Eine dritte Pflanze A r und 
mit einem Beinamen Triorchis genannt. Wer ſie 
abſchneidet, verwundet ſich gemeiniglich. Sie hat 
einen blutfarbenen Saft. (2) Theophraſt ſagt: fie 

J 5 werde 

(W) Harduin ſagt, alle Handschriften haben Libadion, 
Dioskorides aber.fagt, ? rote Anne xai. Liba⸗ 
dion aber wird es genannt, well es an Baͤchen (4A ec) 
waͤchſt. (x) Ich leſe nicht mit Harduin paulu- 

lum alto; ſondern wie aus dem Dioskorides 2 

ſcheinlich iſt, palmum alto. 

(y) Iſt Centaurium minus: Gentiana centaurium 


Lin. Deutſch: Tauſendgüldenkraut. Erdgalle, 
Bitterkraut. 


(2) Vielleicht hat Plinius die Gee von ex und 
agere im Sinn. 


(a) Sie iſt den Neuern nicht bekannt. 
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werde von dem Triorches, einem Vogel aus dem Ha⸗ 
bichtsgeſchlechte vertheidigt, welcher die Leute, die ſie 
ſammlen, anſiel. Von dieſem Vogel führt fie auch den 
Namen. Unwiſſende werfen alles untereinander, und 
ſagen dies von der erſten Art. b 

| 3. 33. 

22) Klymenus, eine Pflanze, die von einem Rd 
nig den Namen führt; (b) hat Blatter wie Ephen, 
viele Aeſte, einen ſchwachen, durch Gelenktnoten abges 
theilten Stengel, ſtarken Geruch, Saamen wie Epheu, 
und währt in waldichten und gebuͤrgigten Gegenden. () 
Welche Krankheiten durch den innerlichen Gebrauch 
deſſelben geheilt werden, will ich in der Folge zeigen. 
Hier will ich nur bemerken, daß der innerliche Ges . 
brauch derſelben, auch bei Männern eine Unfruchtbar⸗ 
keit verurſacht. Die Griechen ſagen, ſie ſey dem Plan⸗ 
tago ähnlich, habe einen vierekten Stengel, und Saas 
menbaͤlge, die faſt wie die Arme von Polypen in ein⸗ 
ander geſchlagen ſind. (d) Auch der Saft wird ge⸗ 
braucht, und hat eine aͤuſſerſt tühlende Kraft. 

. 

23) Die Gentiana hat der illyriſche Koͤnig 
Gentiuß entdekt. Sie waͤchſt aller Orten, die ſchoͤn⸗ 
ſte aber im Illyriſchen, und hat ein Blatt wje die 

Eſche. 
(b) Vom Clymenus, einem Koͤnige Arkadiens. 
(e) Iſt Periclymenum Diosc. Deutſch: Geißblatt, 

Je langer je lieber. Hier wahrſcheinlich Lonicera 

periclymenum Lin. 
(4) Inter fe implexis velut in polyporum cirris. 
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Eſche. Die Pflanze ſelbſt iſt ſo groß wie Lactufe, hat 


einen zarten, hohlen, leeren Stengel „von der Dikke 


eines Daumen, an welchen die Blaͤtter nach Zwi⸗ 
ſchenraͤumen geſtellt ſind, und der zuweilen drei Ku⸗ 


bitus hoch wird. Die Wurzel iſt zaͤhe, ſchwaͤczlich 


und geruchlos. Sie waͤchſt am haͤufigſten auf naßi⸗ 
gen Gebuͤrgen, am Fuß der Alpen. Man gebraucht 


Wurzel und Saft. Die Wurzel hat eine erwaͤrmen⸗ 
de Kraft, aber Schwangere muͤſſen fie 8 ge⸗ 
brauchen. (e) 


35. 8 5 
24) Auch Lyſimachus (f) hat ein Kraut aufge⸗ 
funden, nemlich die Lyſimachia, die jezt noch den 
Namen von ihm führt, und vom Eraſiſtratus ſehr 
geprieſen wird. Sie hat grüne Weidenblaͤtter, eine 
purpurfarbue Blüthe, iſt buſchicht mit gran aufſtehen⸗ 
den Aeſten, von ſcharfem Geruch, und wachſt in naßi⸗ 
gen Gegenden. Sie iſt von fo ſtarker Wirkung, daß 
fie Ochſen, die ſich nicht vertragen wollen, beſaͤnfti⸗ 
get, wenn fie aufs Joch gelegt (g) wird. 
8 

25) Auch Damen haben dieſe Ehre affestirt. 
Hieher gehoͤrt Artemiſia, Gemahlin des Mauſolus, 
die 
(e) Entian. Centiana Linnei. Es gibt viel Arten 
von dieſer Pflanze, welche hier verſtanden wird, iſt 
ſchwer zu beſtimmen. Vielleicht iſt es Gentiana 
lutea Lin. (f) Lyſimachus war ein thraciſcher 

Koͤnig. Ein Gefaͤhrter Alexanders. 6 
(2) If Lyſimachia Salicaria Lin. Weiderich, 
blauer Fuch sſchwanz, auch Blutkraut genannt. 


* 
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die eine Pflanze, die vorhin Parthenis hieß, gleich⸗ 
ſam adoptirte. Einige glauben, ſie habe den Namen 
von der Arthemis Ilithyia, Ch) weil fie vor: 
zuͤglich weibliche Krankheiten kurirt. Sie iſt ſtaudicht 
wie Wermuth, hat aber groſſe und fettige Blatter, () 
Ez gibt zwei Arten. Eine hat breitere Blätter 
die andere iſt zart, und hat auch zaͤrtere Blatter, und 
waͤchſt nur am Meere. Einige benennen ein Kraut, 
das mitten im Lande waͤchſt, einen einfachen Stengel, 
ganz kleine Blaͤtter und viel Blumen hat, aufſchlaͤgt, 
wenn die Trauben reifen, nicht unangenehm riecht, 
und bei einigen Botrys, bei andern Ambroſta 
heißt, mit eben dieſem Namen. Ein ſolches Kraut 
waͤchſt in Kappadocien. = 
. 37. 
26) Nymphaͤa ſoll von einer Nymphe, die aus 
Eiferſucht für den Herkules ſtarb, entſproſſen ſeyn. 
Einige nennen ſie daher Heraklion, andere von der 
keulenfoͤrmigen Wurzel Rho pabe. (k) Daher fol- 
len Leute, die davon einnehmen, in zwoͤlf Tagen kei⸗ 
nen Zeugungsſaamen haben, und zum Beiſchlaf un⸗ 
N tuͤchtig 
Ch) Iſt die Diana, zu welcher die griechiſchen Weiber 
in Kindesnoͤthen ihre Zuflucht nahmen, fo wie die rd: 
miſchen zur Juno. Artemiſia war eine Koͤnigin in 
Karien. i 
(i) Artemifia iſt der Beifuß. Auch Artemifia Lin. 
(k) Denſo ſagt Keulenkraut. Nymphaͤa ift ubrigens 
die Seeblume, Nywphaea Lin. von der es einige 
Arten gibt. Hier vermuthlich Nymphaea alba. 
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tuͤchtig ſeyn. Die ſchoͤnſte währt im Orchomeniſchen 
und zu Marathon. Die Bäotier nennen fie Madon, 
und eſſen den Saamen. Sie waͤchſt im Waſſer, hat 
groſſe Blätter, die auf der Oberfläche deſſelben liegen 
und andere, die aus der Wurzel entſpringen. Die Blu⸗ 
me ähnelt der Lilie, und wenn ſie ausgebluͤhet hat, 
einem Mohnkopf; der Stengel iſt ſchwach. Sie wird 
im Herbſt geſchnitten. Die ſchwarze Wurzel wird an 
der Sonne getroknet, und dient wider den Durchfall. 
In Theſſalien waͤchſt noch eine andere Nymphaͤa, im 
Fluſſe Peneus, welche eine weiſſe Wurzel, und einen 
gelben Kopf, von der Groͤſſe einer Roſe hat. (1) 
§. 38. 

27) Zu den Zeiten unſerer Vaͤter, hat Koͤnig 
Juba eine Pflanze entdekt, welche er nach ſeinem Arzt 
Euphorbia benannte. Dieſer Arzt war ein Bruder 
des Muſa, der den vergoͤtterten Auguſt wieder her⸗ 
ſtellte, wie ich ſchon geſagt habe. Dieſe Gebruͤder brach⸗ 
ten die Mode auf, ſich gleich nach dem Bade mit vielem 
kalten friſchen Waſſer zu waſchen / und den Körper dar 
durch zu konſtringiren. Ehedem war es nicht Sitte, 
man wuſch ſich, wie wir beim Homer finden, blos mit 
warmen Waſſer. Vom Juba iſt uͤber dieſe Pflanze noch 
eine Schrift vorhanden, in der er ſie ſehr anpreißt. 
Er entdekte ſie auf dem Berge Atlaß. Sie hat die 
Geſtalt eines Thyrſus, Blätter wie Akanthus, und iſt 
von ſo ſtarker Wirkung, daß man ſich entfernt ſtellt, wenn 
man den Saft aufnimmt. Man macht mit einer Pike 


a einen 
(1) Dies möchte Nymphaea lutea ſeyn. 
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einen Einſchnitt, haͤlt ein Auffangegefaͤß , das aus 
einem Boksmagen beſteht, unter, und ſieht dann den 
milchartigen Saft ausſlieſſen. Dieſer vervitt ſich, wenn 
er getroknet wird, und ſieht faſt wie Weihrauch aus. 
Die Leute, die ihn ſammlen, bekommen helle Augen. 
Er dient wider den Schlangenbiß, an welchem Theil 
des Koͤrpers fie ſeyn mögen. Man macht oben am 
Kopfe eine Ineiſton, und floͤßt die Arznei hinein. Die 
Gaͤtuler, welche ihn ſammlen, verfaͤlſchen ihn ſchon 
mit Ziegenmilch. Man kann ihn aber durchs Feuer 
probiren. Der unaͤchte gibt nemlich einen ekelhaften 
Geruch von ſich. Derjenige in Gallien, der aus der Pflan⸗ 
ze Chamelaͤa, die Körner trägt, wie Scharlachbeeren 
gezogen wird, iſt bei weitem nicht ſo gut. Aechter 
Euphorbienſaſt iſt auf dem Bruch dem Hammoniakum 
aͤhulich, wenn man ein wenig davon koſtet, laͤßt er 


einen brennenden Geſchmak im Munde zurüͤt, der lange 


anhaͤlt, und nachher auch den Schlund trokken 
macht. (m) 

H. 39. 

am) Bobhorbia, Euphorbie Iſt wahrſcheinlich Eu- 

phorbium verum, oder Euphorbia antiquorum 

Lin. Faſt alle Euphorbien haben einen ſcharfen Saft, 

welcher auf der Haut Flekken zieht, und Schmerz 

verurſacht, wenn er lange drauf liegt. Jezt brauchen 

ihn die Aerzte niemals zu innerlichen, und ſelten zu 

aͤuſſerlichen Kuren. Man hat indeſſen in den Apothe⸗ 

ken noch Euphorbienſaft, oder Euphorbium, welches 

ein harziges Gummi iſt, und eben ſo brennend ſcharf, 

als der feiſche Saft Der, Pflanze. Die Wolfs milchs⸗ 

pflanze 


— 


Fuͤnf und zwanzigſtes Buch. 143 
8 | $. 39. | 
28) Themifon, ver Arzt, hat die bekannte Pflan- 
ze Plantagy fehr angeprieſen, und ein eigenes Buch 
davon geſchrieben, worinn er ſich die Mine gibt, als 
ob er Erfinder derſelben wäre. Es gibt zwei Arten. 
Die kleinere hat ſchmaͤlere und dunklere, den Schaaf⸗ 
zungen ſehr aͤhnliche Blätter, und einen ekkichten ge⸗ 
gen die Erde geneigten Stengel. Sie waͤchſt auf Wie⸗ 
fen. Die zweite groͤſſere Art iſt mit ihren Blaͤt⸗ 
tern, wie von Ziegeln eingeſchloſſen, und weil deren 
ſieden find, wird fie auch Heptapleuron genannt. 
Der Stengel mißt einen Kubitus, und iſt dem Na⸗ 
pusſtengel ahnlich. Sie waͤchſt in feuchten Gegenden, 
und iſt weit kraͤftiger, als die vorige. Sie hat für den 
Körper eine trotnende und adſtringirende Kraft, und 
vertritt die Stelle eines Kauteriums. Keine Mediein 
ſtillt ſolche Fluͤſe, welche bei den Griechen Rheuma⸗ 
tismen heilen, beſſer, als dieſe. (n) 7 
K. 40. 

20) Hieher gehört auch die Bugloſſos, deren 
Blatt einer Ochſenzunge aͤhnelt. Sie hat das Eigene, 
daß fie das Gemüth froͤhlicher macht, wenn man fie 
in 


pflanze gehört nach Linneiſchem Syſtem, auch zu den 
Euphorbien. 

(n) Plantago iſt der Wegerich, oder Wegebreit, 
Hunderippe u. ſ. w. auch Plantago Lin. welche 
Arten kann ich nicht ſagen. Beim Tabernaͤmontan fin⸗ 
det man Plinius erſte, unter dem Namen Schaafzun⸗ 
ge abgebildet, und die zweite unter Roſenwegerich⸗ 
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in den Wein wirft, oh wird n ge⸗ 
nannt. (o) 
§. 41. 

30) Auch die C ynogloſſos iſt hier beizufuͤ⸗ 
gen. (p) Ihr Blatt aͤhnelt einer Hundszunge, und 
man gebraucht ſie gern zu figurirten Einfaſſungen. 
Man ſagt, daß die Art, welche brei Saamenſtraͤuſſe 
treibt, beim Tertianfieber gute Dienſte leiſte, wenn 
man die Wurzel ins Waſſer wirft, und davon trinkt. 
Die mit vieren, beim Quartanfieber. Es gibt noch eine 
andere Pflanze, welche dieſer aͤhnlich iſt, und kleine 
Kletten trägt. Die Wurzel davon mit Waſſer ges 
braucht, iſt ein antipathetiſches Gegenmittel N wider 
Kroͤten und Schlangen. (40 

* 42 

31) Es gibt ein Buphtalmos, das ci 55 
Bluͤthe) dem Ochſenauge aͤhnelt, Blätter hat wie 
Fenchel, um den Städten waͤchſt, ſtaudigt iſt, und 
viele Stengel treibt, die gekocht gegeſſen werden. Ei⸗ 
nige nennen dieſes Kraut Kachla. Mit Wachs zer⸗ 
theilt es Sleiſcgewaͤchſe (r) 

§. 43. 

(0) Iſt das Kraut Bs gd. Borago Lin. Borretſch. 

(p) Nemlich dem Namen nach, denn das vorige Kraut 
hieß Bugloſſos. Iſt nicht gewiß, welches Kraut hier 
eigentlich gemeint iſt. 

(4) Dies iſt nach Harduin das Cynogloſſos Dodonaei, 
Cynogloſſum officin. Lin. Hundszunge. Der Saa⸗ 
me iſt mit Borſten beſezt. 

(r) Scirrhomata, Verhärtungen und Geſchwulſt an 
Druͤſen 
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Fi. 43. 

32) Auch ganze Voͤlker find Enkdekker gewiſſer 
Pflanzen geweſen. Seythien entdekte zuerſt die Pflanze, 
welche Seythice genannt wird, und um Boͤotien 
waͤchſt. Sie ift bei ihren Übrigen Eigenſchaften ſehr 
füß, und bei ſogenannten ſpasmatiſchen Zufaͤllen nuͤz⸗ 
lich. Auch iſt es eine groſſe Empfehlung für fie, daß 
Leute, welche etwas davon im Munde fuͤhren, weder 
Hunger noch Durſt empfinden. (2) 


$. 44. 
33) Das bei den Seythen ſogenannte Hippace, 
leiſtet daſſelbe, und hat auch bei Pferden dieſe Wir⸗ 
kung. Man ſagt, daß die Seythen, vermittelſt dieſer 


beiden Kräuter , bis zum zwölften Tage, Hunger und 
Durſt ertragen. (t) 8 


§. 45. 

34) Die Iſchaͤmon iſt eine Erfindung Thra⸗ 
ciens. Sie fol blutſtillend ſeyn, nicht nur bei geöfs 
neten, 
Drüfen oder Muskeln. Dieſes Kraut iſt wahrſchein⸗ 
lich eine Species von Linne, Buphthalmum. Streich 
blume, Nindsauge, Ochſenauge. Tabernaͤmontau 
nennt das Bupthalmum des Dioskorides Cotula. Beim 

Linne heißt Cotula, die Kungenblume. 

(e) Iſt das Suͤßholz, Glyzyrrhiza, deſſen ſchon Buch 
22. F. 14. gedacht wurde. 

(t) Hippace foll nach dem Hippokrates kein Kraut, ſon⸗ 
dern einen Kaͤß von Pferdemilch bedeuten. Dies ſagt 
auch Dioskorides, und ſcheint ſich hier Plinius wohl 
geirrt zu haben, wenn er eine Pflanze daraus macht. 


(Plinius N. G. 7. B.) 8 
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neten, ſondern auch zerſchnittenen Adern. Sie kriecht 
aus der Erde hervor, ähnelt der Hirſe, und hat raus 
he wollichte Blätter. Man ſtopft etwas davon in die 
Naſe. Die Art, welche in Italien waͤchſt , iſt auch 
Beutiiflendg wenn fie aufgebunden wird. (u) 

b §. 46. 

35) Die Vettonen in Hiſpanien fanden die Pflanze / 
welche in Gallien Vettonika, in Italien Serra⸗ 
tula, bei den Griechen Ceſtros oder Pſychotro⸗ 
phon genannt, und vorzuͤglich empfohlen wird. (v) 
Sie zeigt ſich als ein ekkichter Stengel, der zwei Ku⸗ 
bitus hoch iſt, nahe über der Wurzel Blätter aus wirft, 
die faſt den vom Lapathum aͤhneln, und gezahnt find, 
und einen purpurfarbenen Saamen traͤgt. Die Blaͤt⸗ 
ter werden zu vielerlei Gebrauch getroknet und gepul⸗ 
vert. Man macht auch einen Eßig und einen Wein 
daraus, der dem Magen und zur Klarheit der Augen 
dienſam, iſt. Dieſe Pflanze iſt fo beruͤhmt, daß ſie 
der 


(u) Beim Matthiolus heißt dieſe Pflanze Panicum ſil- 

‚ veftre, wilde Schwaben. Iſt wahrſcheinlich Pani- 

cum ſanguinale Lin. Deutſch: Fenchgras, Blut: 
gras, Bluthirſe, Man nagras. 

(v) Jezt heißt fie nicht mehr Vettonik, ſondern Be⸗ 
tonik. ft Betonica offic. Lin. Deutſch; Zehr⸗ 
kraut, Batenige. Die Blatter ſollen eine nervenftärs 
kende Kraft haben. Die Alten machten ſehr viel aus 
dieſer Pflanze, und der Kaiſerl. Leibarzt Anton Mufa, 
hat ein eigenes Buch von ihr geſchrieben. Jezt wird 
ſie nicht ſehr geachtet. 
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der Sage nach ein Haut, wo fie gepflanzt iſt, vor allem 
Uebel bewahrt. (w) . 5 


§. 47. 

36) In eben dieſem Hiſpanien wurde in den 
Zeiten des vergoͤtterten Auguſts, die Kantabrika, 
von den Kantabern entdekt. Sie waͤchſt allenthalben, 
hat einen binſenartigen fuͤßigen Stengel, an welchem 
laͤnglichte becherfoͤrmige Bluͤmchen ſizzen, worinn ein 
ſehr feiner Saame liegt. (x) Uebrigens haben ſich die 
Hiſpanier in der Aufſuchung der Kraͤuter nicht ſorg⸗ 
los bewieſen; und noch heute bedient man ſich in Hi⸗ 
ſpanien bei groffen und froͤhlichen Gaſtereien eines Ge⸗ 
traͤnks, das aus hundert Kraͤutern und Meth verfertiget 
ift, und das man für eins der gefuͤndeſten und lieblichſten 
hält. Die Arten dieſer groſſen Menge von Kraͤutern, 
kennt bis jezt noch niemand, nur ihre Zahl wird durch 
den Namen des Getraͤnks angezeigt. (y) 


§. 48. \ 
37) Man weiß, daß in unſern Zeiten auch bei den 
Marſen ein Kraut entveft wurde. Es wählt bei den 
K 2 Aequi⸗ 
(w) Ut domus, in qua ſata fit, tuta exiſtimetur a pia- 
culis omnibus ſagt Plinius. Ant. Muſa fügt: Ani- 
mas hominum & corpora cuſtodit, & nocturnas 
ambulationes a maleficiis & periculis, & loca 
ſancta & buſta etiam a viſibus metuendis tuetur & 
defendit. 
(*) Wenn Tabernaͤmontan Recht hat, fo iſt's eine Feld⸗ 
nelke. (y) Der Name war Potio centum herba- 
rum. Trank von hundert Kraͤutern. 
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Aequikolern, um den Vikus Nervefia, (2) wird Kon⸗ 
filgo genannt, (a) und iſt, wie ich an gehoͤrigem 
Ort zeigen werde, (b) in dem hoͤchſten Grade der 
Schwindſucht zu gebrauchen. 
FS. 49. | 
38) Neuerlich hat Servilius Demokrates, einer 
der erſten Aerzte, ein Kraut gefunden, dem er zwar 
nur den gemachten Namen Iberis gibt, aber doch 
auf dieſe Entdekkung ein Gedicht verfertiget hat. (c) 
Es wacht gewohnlich auf Ruinen an alten Mauern, 
und auf wuͤſten Stellen an Wegen. Gruͤnt ſtets, hat 
ein Kreſſenblatt, einen Kubitus hohen Stengel, und 
einen feinen, faſt unſichtbaren Saamen. Die Wur⸗ 
zel riecht wie Kreſſe. Im Sommer iſt es kraͤftiger zum 
Ge⸗ 
(2) Eine jezt unbekannte Gegend, fagt Harduin. Der, 
Name Marſen (Marſi) bezeichnet zwei Völker. Eins 
wohnte im jezigen Königreich Neapel, und iſt dal: 
ſelbe, von dem Plinius ſchon einigemal geſagt hat, 
daß es Schlangengifte nicht achte. Das andere wohnte 
im Weſtphaͤliſchen, in der jezigen Grafſchaft Mark. 
Vermutlich iſt hier vom leztern die Rede. 
(a) Scheint nur nach Vergleichung verſchiedener botaniſchen 
Bücher, Helleborus foetidus Lin. zu ſeyn. Grün: 


blümichte Nieswurz, ſchwarze ſtinkende Nieswurz, Laͤu⸗ 
ſekraut, auch Helleboraftrum und Pulmonaria ge- 
nannt. (b) Buch 26. F. 21. 

(e) Das ſich noch beim Galenus findet. Das Kraut iſt 
eine Species von der Iberis Lin. Wahrſcheinlich Ibe- 
ris ſempervirens, heißt auch Thlafpidium , — 
N Wegekreſſe, . 
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Gebrauch, und zwar friſch. Es laͤßt ſich muͤhſam quet⸗ 
ſchen. Fuͤr die Huͤften und alle Gelenke, wird es mit 
ein wenig altem Fette, mit vielem Nuzzen gebraucht. 
Perſonen maͤnnlichen Geſchlechts, wird es laͤngſtens 
vier Stunden aufgebunden, bei Weibern aber nimmt 
man dieſe Zeit kaum halb ſo groß. Alsdann ſteigt der 
Kranke in ein warmes Bad, und laͤßt ſich nachher den 
Koͤrper mit Oel und Wein beſtreichen. Nach zwanzig 
Tagen geſchicht das noch einmal, im Fall noch eine 
Empfindung von Schmerz vorhanden ſeyn ſollte. Auf 
dieſe Art werden alle verborgene Reumatismen kurirt. 
Es wird in der Entzuͤndung ſelbſt nicht aufgelegt, ſon⸗ 
dern wenn ſie wieder nachlaͤßt. 


§. 50. 

30) Auch Thiere haben Pflanzen entdekt, und 
eine der vornehmſten darunter iſt die Chelidonia. 
Mit dieſer ſollen die Schwalben ihren Jungen im Ne⸗ 
fie das Geſicht wieder herſtelen, und wie einige wol⸗ 
len, auch alsdann, wenn ihnen die Augen ausgeriſſen 
find. Es gibt zwei Arten. Die gröffere hat einen 
ſtaudichten Stengel, ein Blatt wie die wilde Paſti⸗ 
nate, aber etwas gröffer, und iſt an ſich zwei Kubi⸗ 
tus hoch. Die Farbe faͤllt ins Weiſſe, die Bluͤthe iſt 
gelb. Die kleinere hat Blätter wie Epheu, aber 
rundere und nicht fo weiſſe. Der Saft iſt ſafranar⸗ 
tig und beiſſend; der Saame wie Mohn. Sie gruͤ⸗ 
nen und bluͤhen mit Ankunft der Schwalben, und 
welten mit ihrem Abzuge. In der Bluͤthzeit wird 

K 3 der 
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der Saft ausgepreßt, und in einem ehernen Gefaͤſſe 
mit attiſchem Honig in heiſſer Aſche gelinde geſotten. 
Er iſt ſodann ein ſpeciſikes Mittel wider dunkle Augen. 
Man gebraucht ihn auch unvermiſcht unter gewiſſe 
Kollyrien, welche von der Pflanze den Namen der Che⸗ 
liboniſchen führen. (d) 
§. su 
40) Die Hunde haben gleichfalls eine Pflanze 
entdekt, nemlich die Kanaria. (e) Sie vertreiben 
ſich damit die Ueblichkeit, und kaͤuen fie, daß wir's ſe⸗ 
hen, aber wir merken dabei nie, was es eigentlich fuͤr 
eine Pflanze iſt, und man ſieht blos die Stelle, wo ſie 
abgebiffen iſt. Man hat an dieſen Thieren bei einem 
andern Kraut noch mehr Neid und Bosheit bemerkt. 
Man ſagt nemlich, ein von einer Schlange gebiſſener 
Hund, heile ſich mit einem gewiſſen Kraute, das 
er aber im Anblik eines Menſchen nie abbeißt. 
5 §. 52. 
41) Auf eine ehrlichere Art haben die Hirſche das 
Elaphoboston, von dem wir ſchon gehandelt has 
f g ben, 
(d) Aus Chelidonium, (deutſch: Schwalbenkraut) iſt 
wahrſcheinlich die Benennung Schellkraut, oder 
Schellwurz entſtanden. Bei den Apothekern heißt 
es auch Efhara. Es iſt übrigens hier Chelido- 
nium majus und minus Lin. zu verſtehen. Daß die 
Schwalben damit die Augen ihrer Jungen kuriren, 
hat ſchon Celſus für eine Fabel erklaͤrt. Uebrigens 
ſind beide Pflanzen in der Medie in ſehr brauchbar. 
(e) Iſt wahrſcheinlich ein⸗Gras. 
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ben, bekannt gemacht. (f) Auch den Seſel, deſſen 

ſie ſich bedienen, wenn ſie geworfen haben. 

‘ 53 
Verwundete 5 haben uns, wie ſchon geſagt, 
die Pflanze Dietamnus gezeigt; denn ſobald ſie da⸗ 
von freſſen, fallen ihnen die Pfeile aus. Sie waͤchſt 
nur auf Kreta, hat ſehr duͤnne Zweige, iſt der Poly 
aͤhnlich, und vom brennenden ſcharfen Geſchmak. Hat 
weder Bluͤthe noch Saamen, noch Stengel. Die 
Wurzel iſt klein und unbrauchbar. Auch auf Kreta iſt 
der Diſtrikt nicht groß, wo ſie waͤchſt, und die Ziegen 
ſuchen fie begierigſt auf. (8) Statt ihrer dient auch 
die Pſeudodietamnum, die in vielen Laͤndern 
waͤchſt, ihr am Blatte ähnelt, kleine Aeſte hat / und 
von einigen Chondris genannt wird. Man merkt 
aber gleich, daß ihre Wirkung ſchwaͤcher iſt; denn die 
geringfte Portion vom Dictamnus, verurſacht im Mun⸗ 
de ſchon ein Brennen. Wer ſie ſammlet, ſtekt ſie in 
Ferulkraut oder Rohr, und bindet die Oefnung zu, 
damit die Kraft nicht verdunſte. Einige ſagen, daß 
man von beiden Varietaͤten findet, daß ſie auf fettem 
N en Lande 
(F) Siehe Buch 22. §. 37. 
(8) Dictamnum creticum , oder dictamnus creticus, 
kretiſcher Diptam. Iſt Origanum dictamnus Lin, 
Die friſche Pflanze hat einen gewürzhaften Geruch und 
Geſchmak, und wurde von den alten Aerzten ſehr hoch 
geſchaͤzt. Jezt wird fie ſelten gebraucht, und der 
Thymian ſoll eben ſo gute Dienſte leiſten. Der Pfeu- 
dodittamnus, oder Baſtart Diptam, iſt wahrſchein⸗ 
lich eine Art vom weiſſen Andorn. 
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Lande am ſchlechteſten gerathen, aͤchter Dietam aber 
nur in rauhen Gegenden wachſe. Noch eine dritte 
Pflanze wird Dictamnum genannt, die aber dieſen we⸗ 
der an Geſtalt noch Wirkung aͤhnlich iſt, ein Blatt 
hat, wie Siſymbrium und groͤſſere Zweige. Man hat 
einmal das Vorurtheil, daß alle Gewaͤchſe auf Kreta 
andere ihrer Art, die in andern Landern wachſen, uns 
endlich übertreffen, und denen von Kreta, laͤßt man 
die vom Parnaß folgen. Uebrigens ſoll auch der Berg 
Pelius in Theſſalien, der Thelethrius auf Eubda 
und ganz Arkadien, nebſt Lakonika, ſehr kraͤuterreich 
ſeyn. Die Arkadier ſollen ſich keiner Arzneimittel be⸗ 
dienen, ſondern im Fruͤhjahr nur Milch zur Kur ge⸗ 
brauchen, weil alsdann die Kräuter vorzuͤglich ſaftvoll 
ſind, und die Eiter der Thiere auf der Weide davon 
durchwuͤrzt werden. Sie trinken Kuhmilch, weil das 
Rind vieh faft alle Kraͤuter ohne Ausnahme frißt. Die 
Wirkung der genannten beiden Kraͤuter auf vierfuͤßi⸗ 
ge Thiere, mag noch aus folgenden deutlichen Bei⸗ 
ſpielen erhellen. Um Abdera an der Straſſe, welche die 
Diomediſche genannt wird, werden die Pferde dadurch 
von Muth entflammt, und bei Potniaͤ auch die Eſel. 


Ber 
42) Eine der e Pflanzen, die Ar iſt o⸗ 
lochia, ſcheint ihren Namen von den ſchwangern 
Welbern erhalten zu haben, weil fie nemlich iſt «gen 
dix, (h) Hier zu Lande heißt ſie M 3 
er⸗ 
Ch) Deutſch: Die beſte für Woͤchnerinnen, oder 
eigentlich zur Abtreſbung der Nachgeburt, 
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Terra, (i) und man hat vier Arten davon. Eige 
hat eine runde knollichte Wurzel, Blaͤtter, die zwi⸗ 
ſchen Malven⸗ und Epheublaͤttern das Mittel halten, 
doch aber etwas dunkler und weicher ſind. (k) Die 
andere iſt eine maͤnnliche, und hat eine vier Fin⸗ 
ger lange Wurzel, von der Ditkke eines Stabes. Die 
dritte iſt am laͤngſten und duͤnnſten, aͤhnelt einem 
jungen Weinſtok, iſt die kraͤftigſte, und wird von 
einigen Klematis, von andern Kretika genannt. () 
Alle dieſe haben eine Buchsbaumfarbe, kleine Sten⸗ 
gel, eine Purpurbluͤthe, und tragen kleine Beeren, 
wie die Kapperſtaude; nur die Wurzel iſt kraͤftig. 
Die vierte Art wird Pliſtolochia genannt, iſt 
kleiner und zarter, als die genannten, hat eine dicht 
behaarte Wurzel, von der Dikke einer ausgewachſenen 
Binſe. (m) Einige nennen ſie mit einem Beinamen 

K 5 Polyrr⸗ 

(i) Deutſch: Erduͤbel, auch Erdapfel. 2 

(k) Ariftolochia , ift die bekannte O ſterlu ce y. Dieſe 
erſte Art iſt wahrſcheinlich Ariſtolochia rotunda Lin. 

(J) Iſt ohnſtreitig Ariſtolochia Clematitis Lin. Auch 
Ariftolochia longa vulgaris genannt. Sie waͤchſt in 
Frankreich, Italien und Oeſtreich, und iſt von den 
alten Aerzten ſehr geſchaͤzt worden, und Apulejus ſagt 
ſogar, daß kein Arzt ohne dieſelbe, eine gluͤkliche Kur 
verrichten koͤnne. 

(m) Iſt wahrſcheinlich Ariſtolochia piſtolochia Lin. 
Spanniſche Oſterlucey. Waͤchſt in Spanien, Italien 
und Frankreich. Die gelbliche, riechende, ſcharf und 
bitter ſchmekende Wurzel, beſteht aus vielen, langen. 

duͤnnen, 
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Polyrrhizon. (n) Alle haben einen gewuͤrzhaften 
Geruch; doch riecht die Art mit der langen duͤnnen 
Wurzel, am lieblichſten. Sie hat eine fleiſchigte 
Rinde, und kann auch zu den Nardenſalben gebraucht 
werden. Dieſe Pflanzen wachſen in fetten ebenen Fel⸗ 
dern. In der Erndte iſt es Zeit, fie aufzugraben, die 
Wurzel von der anklebenden Erde zu reinigen und auf⸗ 
zuheben. Die Pontiſche wird vorzuͤglich geruͤhmt; und 
überhaupt find bei jeder Art die ſchwereſten Wurzeln 
zum medieiniſchen Gebrauch die beſten. Die runde 
dient wider die Schlangen. Die lange aber ſteht am 
meiſten im Ruf; wenn es ſonſt wahr iſt, wie man ſagt, 
daß ſie ein Knaͤbchen bilde, wenn ſie gleich nach der 
Empfaͤngniß in Rindfleiſch auf die weibliche Schaam 
gelegt wird. Die Fiſcher in Kampanien nennen die 
runde Wurzel ein Erdgift. Sie vermiſchten ſie, 
nachdem ſie zuvor geſtoſſen war, in meiner Gegenwart 
mit Kalk, und ſtreuten fie ins Meer. Gleich flogen 
die Fiſche mit groſſer Begierde herbei, und ſchwam⸗ 
men bald todt auf dem Waſſer. Die Art, welche den 
Beinamen Polyrrhizos fuͤhrt, ſoll bei Verrenkun⸗ 
gen, Quetſchungen, bei einem Sturz von einer Höhe, 
ſehr heilſam ſeyn, wenn man die Wurzel mit Waſſer 
einnimmt; der Saame beim Seitenweh und fuͤr die 
Nerven. Soll ſtaͤrken, erwärmen, ein Satyrion ſeyn. (o) 
. H. 55. 
binnen, an einem gemeinſchaftlichen Kopfe adden 
Faſern. (n) Die vielwurzliche. Dies kommt 
mit der Linneiſchen Beſchreibung uberein. 


(o) Ein Mittel, den Liebestrieb rege zu machen. Satyrion 
wird 
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8. e 

Doch ic muß auch uͤber Wirkung und Gebrauch 

der bisher beſchriebenen Kräuter etwas ſagen. Ich 
fange bei dem aͤrgſten aller Uebel, beim Schlan—⸗ 
genbiß an. Die Heilmittel darwider ſind: Das 
Kraut Brittannika, die Wurzel von allen Arten ver 
Panaces mit Wein, die Bluͤthe und der Saame vom 
Chironium, innerlich gebraucht, und aͤuſſerlich mit 
Wein und Oel aufgelegt. Vorzuͤglich die ſogenannte 
Kunila Bubule. Vier Drachmen von der Wurzel der 
Polemonia, oder Philetaͤria, mit lautern Wein, die 
Tenkria, Sideritis und Skrodotis mit Wein; beſon⸗ 
ders wiber die Waſſerſchlangen, innerlich und aͤuſſer⸗ 
lich gebraucht, Saft, Blätter oder Decokt davon. 
Die Wurzel vom groſſen Centaurium, zu einer Drach⸗ 
me in drei Cyathus weiſſen Wein. Die Gentiana, 
vorzüglich wider Waſſerſchlangen; man gebraucht zwei 
Drachmen mit Pfeffer und Raute, gruͤn oder trotken, 
in ſechs Cyathus Wein. Der Geruch der Lyſimachiga 
verſcheucht ſie. Die Chelidonia wird gebißnen Per⸗ 
ſonen mit Wein gegeben. Auf die Wunde wird vor⸗ 
zuͤglich die Vettonika gelegt, welche von ſolcher Kraft 
ſeyn ſoll, daß ſich Schlangen, die ſich in einem von die⸗ 
ſer Pflanze gemachten Kreis befinden, untereinander 
ſo lange geiſſeln, bis fie ſterben. Auch wird wiber 
ihren Biß der Saame zu einem Denar, in drei Cyathus 
Wein 

wird fonft auch ein Kraut genannt, das im Deut: 

ſchen Knabenkraut, oder Geilwurz heißt. 
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Wein gegeben, oder man legt drei Drachmen von dem 
Pulver mit einem Sextar Waſſer auf. Die Kanta⸗ 
brika, Dictamnum und Ariſtolochia, eine Drachme 
der Wurzel, wird zu wiederholtenmalen mit einer He⸗ 
mina Wein genommen. Sie ſind auch mit Eßig auf⸗ 
gelegt, dienſam; fo auch die Pliſtolochig. Ja, wenn 
fie nur über dem Heerde aufgehangen wird, jagt fie 
ſchon die Schlangen aus dem Haufe, 
H. 56. 

1) Auch die Argemonia, (p) wenn ein Denar 
der Wurzel in drei Cyathus Wein genommen wird. 
Von dieſer muß ich billig ein mehreres ſagen, wie auch 
von denen, die ich in der Folge jedesmal voranſezzen 
werde, wie ich denn bei jeder Kur die Pflanze zuerſt 
nennen will, die die kraͤftigſte iſt. Die Argemo nia 
hat, wie die Anemone, Blatter, die wie Eppichblaͤtter 
geſpalten ſind, der Kopf auf dem Stengel, aͤhnelt ei⸗ 
nem wilden Mohnkopf, und die Wurzel, der Wurzel 
des wilden Mohns. Sie enthalt einen ſafranfarbigen, 
ſcharfen, pikanten Saft. Bei uns waͤchſt fie auf den Fels 

dern. Unſere Landsleute nehmen drei Arten davon 
an, und halten nur die fuͤr bewaͤhrt, deren Wurzel 
wie Weyhrauch riecht. 
2 . 57. 
2) Agarikon waͤchſt, wie ein Schwamm am 
Bosphorus, auf Baͤumen und hat eine u 
ats 
(p) Siehe davon Buch 21. §. 94. Iſt flos africanur, 

die Tunisblume, Studentenblume, * 

indianiſche Nelke. Tagetes Lin. 
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Farbe. (y) Man gibt ihn gerieben (r) zu vier Obolus, 
in zwei Cyathus Eßigmeth. Die Art, welche in Gal⸗ 
lien waͤchſt, wird für ſchwaͤcher gehalten. Die maͤn n⸗ 
liche iſt derber und bitterer / und verurſacht Kopfweh; 
die weibliche lokkerer, hat anfaͤnglich einen füllen 
Geſchmak, der aber bald ins Bittere faͤllt. 


H. 58. 

3) Die Schios beiderlei Geſchlechts, (s) von 
der, welche der Poley ähnelt, und mit Blätter beraͤnzt 
iſt, gibt man zwei Drachmen mit vier Cyatus Wein. 
Die andere Art, welche ſich durch eine ſtachlichte Wolle 
unterſcheidet, hat vipernaͤhnliche Koͤpfchen, und wird 
mit Wein und Eßig gebraucht. Einige nennen eine 

Pflanze, 

(4) Der bekannte Lerchenſchwam m, Agaricus offic. 
Ein ungeſtielter Schwamm, der auf alten Staͤmmen 
des Lerchenbaums gewoͤhulich waͤchſt. Man erhalt ihn 
jezt aus Tyrol. Ehedem wurde er aus der aſiatiſchen 
Landſchaft Agaria gebracht, und noch jezt haͤlt man 
den fuͤr den beſten, der aus der Levante kommt. Der 
Schwamm iſt wie eine halbe Kugel geſtaltet, unten 
breit und oben ſpizzig, ungleich, ekkicht, leicht, inner⸗ 
lich weiß, zart, fasricht, aſchgrau oder roͤthlich, vom 
Geſchmak füs, hernach bitter u. ſ. w. Einige unters 
ſcheiden Maͤnnlein und Weiblein, aber ohne Grund. 
Siehe den Neuen Schauplaz der Natur, unter dem 
Artikel Loͤcher ſchwamm. 

(r) Die Rede iſt hier noch von Schlangenbiſſen. 

(s) Wird für eine Art von Ocimum oder Baſilicum ge⸗ 
halten. Denso ſagt: wilde Ochſenzunge, und 
bein Tabernamontan heißt auch eine Art, der Bu- 
gloffos oder Ochſenzunge. Echium. 


158 Plinius Naturgeſchichte 


Pflanze, welche die breiteſten Blaͤtter unter allen hat, 
und groſſe Kletten trägt, Echios Perſo ata. (t) 
Sie kochen die Wurzel mit Eßig, und laſſen davon 
trinken. Der Hyoſcyamus wird nebſt den Blättern 
gequetſcht, und mit Wein, als ein fpecifites Mittel wis 
der die Aſpiden gebraucht. 

§. 59. 

4) Aber keine Pflanze wird bei den Roͤmern für 
ſo edel gehalten, als die Hierobotane, welche eis 
nige Periſtereon, und wir in unſerer Sprache Ver⸗ 
benaka nennen. Iſt dieſelbe, von der wir ſagten, 
daß ſie Geſandten, die an Feinde geſchikt werden, bei 
ſich führen. (u) Mit dieſer wird der Tiſch Jupiters (v) 
gefegt, die Haͤuſer gereinigt und luſtritt. Es gibt zwei 
Arten. Eine, die blattreiche, wird die weibliche 
genannt; die andere, an welcher die Blätter einzel⸗ 
ner ſtehen, die maͤnnliche. Beide haben viele duͤnne, 

kubitus⸗ 

(t) Maskirtes Echion, ſoll nach Harduin und C. Bau⸗ 
hin, die groſſe Klettenſtaude ſeyn, deren bereits Buch 

21. f. 64. gedacht iſt. 

Cu) Man vergleiche Buch 22.9.3. Es iſt allem An⸗ 
ſchein nach das ſogenannte Eiſenkraut, auch Iſen⸗ 
kraut, Eiſenhart, Taubenkraut, (periſte- 
reon) Hahnenkamm und Reichhardt genannt. 
Verbena officinalis Lin. welches an Zaͤunen und 
Wegen allenthalben waͤchſt. 

(v) Die Tiſche in den Tempeln Jupiters; nach unſerer 
Sprache etwa Altaͤre. Die Alten hatten viel Tiſche 
in ihren Tempeln, und ſcheinen dieſe von den eigent⸗ 
lichen Altaͤren, noch verſchieden geweſen zu ſeyn. 


— 
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kubituslange und ekkichte Hefe, Die Blaͤtter find 
kleiner und ſchmaͤler als Eichblaͤtter, haben aber gröͤf⸗ 
ſere Einſchnitte; die Blume iſt blaͤulicht, die Wurzel 
lang und dünne. Sie waͤchſt überall in naſſen Ebe⸗ 
nen. Einige machen keinen Unterſchied, und nehmen 
nur eine Art an, weil beide von gleicher Wirkung ſind. 
Die Gallier gebrauchen beide, wenn ſie das Loos wer⸗ 
fen, und auf vorgelegte Fragen, zukuͤnftige Dinge 
vorher ſagen wollen. Die Magier ſind, was dieſe 
Pflanze betrift, schlechterdings nicht wohl klug. Wer 
ſich damit durchſalbt, erreicht nach ihrer Angabe, je⸗ 
den Wunſch; ſie vertreibt die Fieber, macht Freunde, 
und heilt jede Krankheit ohne Ausnahme. Sie fon 
mit Aufgang des Hundes geſammlet werden, aber ſo, 
daß weder Mond noch Sonne Zuſchauer ſind, und 
vorher ſollen der Erde einige Honigſcheiben zum Soͤhn⸗ 
opfer gebracht werden. Man ſoll mit einem eiſernen 
Inſtrument einen Kreis darum ziehen, fie mit der [ins 
ken Hand ausgraben, und dann in die Hoͤhe heben. 
Die Blätter, Stengel und Wurzel, ſollen jedes bes 
ſonders im Schatten getrotnet werden. Sie fagen, 
wenn man mit dem Waſſer davon im Speiſeſaal ſprengt, 
fo würden die Gäfte auf den benezten Stellen luſtig 
werden. Wider die Schlangen wird ſie mit Wein 


gerieben. i a 


H. 60. 8 
5) Ein Kraut, das dem Verbaskum ähnlich ift, 
wird aus Irrthum oft für daſſelbe gehalten. Es hat 
Blaͤtter, die nicht fo hellfarben find, mehrere Stengel 
i und 
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und eine gelbe Bluͤthe. Wo man es hinwirft, zieht es 
die Motten an ſich, und wird daher zu Rom Mot⸗ 
tenkraut (w) genannt. 
„ 61883 a 
G) Lemonium gibt einen Milchſaft, der fi 
wie Gummi verdikt, und waͤchſt an feuchten Stel⸗ 
len. (x) Man gibt ſie zu einem Denar davon mit 
ee ein. 2 
% 62. 1 
90 Quinquefolium (5) iſt niemanden unbe⸗ 
kannt, und empfiehlt ſich durch die Erdbeeren, die es 
traͤgt. Die Griechen nennen es Pentapetes, und 
auch Pentaphyllon. Wenn man es ausgräht, fin⸗ 
det man die Wurzel roth, aber trokken wird ſie ſchwarz 
und ekkicht. Der Name iſt von der Zahl der Blaͤtter 
hergenommen. Es wird mit dem Weinſtok gruͤn, und 
hoͤrt auch wieder mit ihm auf zu gruͤnen. Man bedient 
ſich ſeiner gleichfals zur Reinigung der Haͤuſer. (2) 
N 63. 
() Blattaria. Iſt Blattäria lutea, ober Verbaf- 
cum blattaria Lin. Großblättrige Koͤnigs⸗ 
kerze, Schabenkrant, Mottenkraut, Gold⸗ 
knoͤpfchen. Ich finde bey den Neuern nicht, daß es 
als ein Mittel wider die Motten empfohlen wird. Iſt 
eigentlich eine Species vom Verbaskum, oder dem 
bekannten Wullkraut. e 
(x) Iſt nach Harduin Beta ſilveſtris, die wilde Bete, 
von der Buch 20. $. 28. gehandelt iſt. 
(5) Deutſch: Fuͤnf blatt. Scheint eine Species vom 
Comarum Lin. zu ſeyn. Deutſch: Fingerkraut. 
(2) Nicht zum Ausfegen, fondern zu Erpiationen und 
Luſtrationen, Soͤhnopfern und dergleichen. 
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ö. 63. 

8) Auch die Wurzel des Krauts, das Spar⸗ 
ganion genannt wird, (a), dient mit weiſſem Wein 
genommen, wider die Schlangen. 

5 §. 64. 

o) Petronius Diodotus gibt vier Arten von der 
Daukus an, die ich aber nicht durchgehen werde, weil 
es deren nur zwei gibt. Die Daukus waͤchſt am be⸗ 
ſten auf Kreta, dann in Achaja, und uͤberhaupt in trok⸗ 
nen Gegenden. Sie aͤhnelt dem Fenchel, hat aber 
hellere, kleinere und rauhe Blaͤtter, einen fuͤßigen 
Schafft, und eine am Geſchmak und Geruch liebliche 
Wurzel. So waͤchſt fie in mittaͤglichen Gegenden auf 
ſteinigten Feldern. Die uͤbrigen Arten wachſen aller 
Orten, auf Erdhuͤgeln und an Wegen, aber jederzeit 
im fetten Boden. Das Blatt aͤhnelt dem Koriander⸗ 
blatt, der Stengel iſt einen Kubitus hoch, die Koͤpfe (b) 
rund, und ihrer oft mehr als drei, die Wurzel hol⸗ 
zig / und im troknen Zuſtande unbrauchbar. Dieſe 
Art hat einen kuͤmmelartigen Saamen, die erſte einen 
hirſeaͤhnlichen. Er iſt weiß, ſcharf, wohlriechend und 
brennend. Der von der zweiten Art wirkt heftiger, 
und darf daher nur ſparſam genommen werden. Will 

man 

(a) Heißt bei dem Dodonnaͤus Plantanaria, Deutſch: 

Igelsknoſpe, Degenkraut, Schwerdelried, Schwerd⸗ 

riedel. Sparganium Lin. i 

(b) Kopf (Caput) heißt beim Plinius der obere Theil 

der Pflanze. Hier die Dolde. 

(Plinius N. G. 7. B.) £ 


1 
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man ja eine dritte Art annehmen, ſo iſt es die, wel⸗ 


che der Pflanze Staphylinus, die man die wilde Pas 


ſtinake zu nennen pflegt, ähnlich iſt. Dieſe hat laͤng⸗ 
lichten Saamen, und eine ſuͤſſe Wurzel. Alle werden 
weder im Winter noch Sommer von einem vierfuͤßigen 
Thiere beruͤhrt, es ſeye dann, daß eins einen Fehl⸗ 
wurf gethan hat. Von den andern Arten gebraucht 
man den Saamen, von der Kretiſchen die Wurzel. 
Mehrentheils wird ſie wider Schlangenbiße zu einer 
Drachme in Wein gegeben. Auch den Quadrupeden, 
wenn ſie von Schlangen gebiſſen find. 0 ) 


sg 185 
185 In unſerm Weltheile waͤchſt ei Therio⸗ 
narka, die von der Therionarka der Magier, vers 
ſchieden iſt. Sie iſt buſchicht, hat gruͤnliche Blätter, 
und eine roſenfarbene Bluͤthe. (d) Sie toͤdtet die 
Schlangen. Wenn man ſie einem wilden Thiere nahe 
bringt, 


(e) Was Plinius unter der Pflanze oder Rübe Dau⸗ 
kus verſteht, iſt nicht ſo leicht zu beſtimmen. Einige 
nehmen die Paſtinakchen, andere die Mohrruͤben da⸗ 
für an. Aber faͤlſchlich, denn man ſieht aus dieſer Be⸗ 
ſchreibung, daß die Daucus weder die eine, noch die 
andere iſt. 

Indeſſen ſcheint Daucus ereticus der Moͤhrenkuͤm⸗ 
mel zu ſeyn, der auch kretiſcher Vogelneſtſaame ge⸗ 
nennt wird, und beim Linne Athamanta eretenfis 
heißt. Die zweite Art iſt vielleicht Daucus maurita- 
nicus Lin. oder Daucus visnaga. 

(d) Iſt den Botauiſten unbekannt. 


7 
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dringt, welches es ſey, hat fie ebenfalls die Kraft, (e) 
daß es davon erſtarrt. 
H., 66. 

10 Die perſolata kennt jeder, und die Grie⸗ 
chen nennen ſie Areion. Sie hat groͤſſere Blaͤtter 
als die Kukurbiten, auch ſind ſie rauher, dunkler und 
dikker; die Wurzel iſt weiß und groß, und wird zu 
zwei Denar in Wein eingenommen. (t) 

8 a 7 8 

12) So dient auch die Wurzel vom Cyklami⸗ 
num wider alle Schlangen. Dieſe Pflanze hat Blaͤt⸗ 
ter, die etwas kleiner, dunkler und feiner find, als 
Epheublaͤtter, ohne Winkel, und oben weiß geflekt. 
Der Stengel iſt dünne und hohl, die Blüthe purpur⸗ 
farben, und die Wurzel ſo dik, daß man ſie fuͤr eine 
Napusrübe halten ſollte, und hat eine ſchwarze Rinde. 
Sie währt in ſchattigten Gegenden. Bei uns heißt 
fie Er dſchwam m. (8) Wenn es wahr iſt, daß fie, 

Lia wo 
(e) Wie die magische Pflanze dieſes Namens. Siehe 

Buch 24. 9. 102, 

(t) Iſt eine Art vom Huflattich, Roßpappel, oder Peſti⸗ 


leuzwurzel. Wahrſcheinkich Tullilago petaſites Lin. 
auch petaſites ofheinalis genannt. 

(g) Tuber terrae. Cyclaminum, auch Cyclamen 
genannt, iſt das ſogenannte Saubrod, Cyclamen 
europaeum Lin, das im mittägigen Europa zu Haufe 
gehört, aber auch in hieſigen Gärten gezogen werden 
kann. Die Wurzel, welche unter dem Namen Ar- 
thanita in den Apotheken bekannt 185 iſt we 

knol⸗ 
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wo fie ſteht, wider alle Hexerei dient, fo ſollte man fie 


billig bei allen Haͤuſern anpflanzen. Sie wird auch 
Amuletum genannt. Man ſagt, daß ſie den Rauſch 
herbei fuͤhrt, wenn man ſie in den Wein wirft. Man 
troknet die Wurzel, zerſchneidet fie wie eine Meer⸗ 


zwiebel, und hebt ſie auf. Man ſiedet ſie auch bis zur 


Ditte des Honigs. Doch hat fie ihr eigenes Gift, 
und man ſagt, daß eine Fehlgeburt erfolgt, wenn eine 
Schwangere uͤber eine ſolche Wurzel weggeht. 

§. 68. 

13) Es gibt noch ein Cyklaminos, mit dem Bei⸗ 
namen Ciſſanthemos, das ſich durch kniefoͤrmig 
gebogene und unbrauchbare Stengel, von dem vori⸗ 
gen darinn unterſcheidet, ſich um die Baͤume ſchlingt/ 
Beeren hat wie Epheu, aber weiche, eine weiſſe ſchoͤne 
Bluͤthe, und eine unbrauchbare Wurzel. Nur die 
Beeren ſind nuzbar, und haben einen ſcharfen, aber 
anhaltenden Geſchmak. Sie werden im Schatten ge⸗ 
troknet, zerſtoſſen und zu Paſtellen geformt. (h) 

. 69. 

14) Man hat mir auch eine dritte Art von Cy⸗ 
klaminos gezeigt, die den Beinamen Chamaͤciſſos 
fuͤhrt. Sie hat nur ein einziges Blatt, eine aͤſtige 
Wurzel, mit welcher man die Fiſche toͤdtet. 
i $. 70. 


krollicht, groß, faſt tellerfoͤrmig, ſchwarz, und unter⸗ 


waͤrts mit Faſern beſezt. 
ch) Iſt nach Harduin Dulcamara Lin. Wahrſcheinlich 
Solanum dulcamara Lin. 
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N §. 70. 

15) Vorzuͤglich aber iſt die Pflanze Peucedas 
num (i) berühmt. Am beſten waͤchſt fie in Arkadien / 
dann in Samothrace. Sie hat einen ſchwachen lan⸗ 
gen Stengel, der dem vom Fenchel aͤhnelt, und auf 
der Erde viel Blätter hat, und eine ſchwarze, dikke, ſtark⸗ 
riechende, und ſaftige Wurzel. Sie waͤchſt auf ſchatti⸗ 
gen Gebuͤrgen, und wird mit Ausgang des Herbſtes 
gegraben. Die duͤnnen und langen Wurzeln haͤlt man 
für die beſten. Man ſchneidet fie mit einem beinernen 
Meſſer in Stuͤkchen von vier Finger, und legt fie in 
den Schatten, allwo ſie einen Saft ergießt. Vorher muß 
man Kopf und Naſe mit Roſenoͤl durchſalben, um nicht 
ſchwindlicht zu werden. (k) Man findet auch an den 
Stengeln einen anklebenden Saft, und erhalt auch einen, 
wenn man ſie einſchneidet. Er wird für gut gehal⸗ 
ten, wenn er die Dikke des Honigs, und eine braun⸗ 
rothe Farbe hat, angenehm und ſtark riecht, und auf 
der Zunge brennt. Auch dieſer iſt von Gebrauch, und 
die Wurzel und das Decokt davon, find zu vielen Arz⸗ 
neien dienlich. Doch if der Saft am kraͤftigſten. 

3 Er 
(i) Iſt Peucedanum officinalis Lin. Deutſch: Haar⸗ 
ſtrang, Schwefelwurz, Schnebelwurz, Sau: 
fenchel. Die Wurzel gibt, wenn man ſie zerſchnei⸗ 
det, einen zaͤhen, gelben, ſtarkriechenden Saft von 
ſich. Man kennt ſie in der Arzneikunſt noch nicht hin⸗ 
laͤnglich, und wird fie jezt felten gebraucht. 
(k) Nach neueren Bemerkungen verurſacht ſie keinen 
Schwindel, wenigſtens in unſern Gegenden nicht. 


* 
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Er wird mit bittern Mandeln oder Raute aufgeloͤßt, 
und wider die Schlangen genommen. Man iſt auch 
vor ihnen geſichert, wenn man ſich damit, und mit Oel 
durchſalbt. 

§. Jt. 

16) Auch Dune den Rauch des allgemein be⸗ 
kannten Ebulus, (1) werden die Schlangen verjagt. 
. 72. 

> Wider die Scorpionen hilft insbeſondere 
die Wurzel von der Polemonia; auch wenn man 
fie nur anbindet. Sie dient wider die Spinne Pha⸗ 
langium, und andere kleine Giftthiere. Wider die 
Scorpionen auch die Ariſtolochia. Vom Agarikon 
werden vier Obolus in eben fo viel Cyathus gemiſch— 
ten Wein genommen. Die Verbenake dient mit Wein 
oder Poska, wider die Spinne Phalangium. Auch 
Quinquefolium und Daukum. 


. 

18) 5 bei den Griechen Phlo⸗ 
mon. Es gibt davon zwei Hauptarten. Die weiſſe, 
welche fuͤr die maͤnnliche gehalten wird, und die 
ſchwarze, welche man fuͤr die weibliche anſieht. 
Die dritte Art wird nur in den Wäldern gefun⸗ 
den. Die Blätter find breiter als Kohlblaͤtter, und 
haaricht, der Stengel gerade und über einen Kubitus 
hoch. Der Saame ſchwarz und unbrauchbar. Die 
Wurzel einfach, von der Dikke eines Fingers. Sie 
wachſen auch auf freiem Felde. Die wilde in den Waͤl⸗ 


dern, 
(1) Von ihm iſt Buch 24. 5. 35. gehandelt. 
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dern, hat Blätter wie Elclisrhatum, (m) iſt hoch 
und hat holzige Zweige. 
. 74. | 
19) Von der Phlomis gibt es zwei niedrige 
rauhe Arten, mit runden Blaͤttern. Die dritte wird 
Lychnitis genannt, und von einigen Thryallis; 
fie hat drei, hoͤchſtens vier dikke fette Blatter, die ſich 
zu Lichttochten ſchikten. Man ſagt, daß die Feigen 
nie faulen, wenn ſie auf die Blaͤtter derjenigen Art 
gelegt werden, welche wir die weibliche nannten. 
Die Arten dieſer Pflanzen zu unterſcheiden, halte ich 
faſt für uͤberſtuͤßig, weil fie insgeſammt von gleicher 
Wirkung find. Wider die Scorpionen wird die Wur⸗ 
zel mit Raute und Waſſer genommen, ſie iſt ſehr bit⸗ 
ter, hat aber mit der Pflanze gleiche Wirkung. (n) N 
KN 
20) Das Kraut Thelyphonon, (0) heißt bei 
einigen Scorpion, weil die Wurzel einem Scor⸗ 
pion ahnlich iſt, und dieſe auch ſterben , wenn man fie 
damit berührt. Es wird daher wider ihre Stiche ein⸗ 
genommen. Wenn jemand einen todten Scorpion mit 
weiſſem Elleborus beſtreicht, ſoll er wieder lebendig 
De! ; wer⸗ 
(m) Oder Salbey. Cn) Phlomis ſcheint mir die un⸗ 
aͤchte Salbey, oder Jeruſalemsſalbey zu ſeyn. Phlo- 
mis fruticoſa Lin. und die Lychnitis, Phlomis Lych- 5 
nitis Lin. eine Species davon. a 
Co) Iſt nach Harduin daſſelbe Kraut, das fonft Aconi- 
tum Pardalianches genennt wird. Der Name drükt 
ein Kraut aus, das weibliche Thiere toͤdtet. 


168 Plinius Naturgeſchichte 


werden. Das Thelyphonon toͤdtet jedes vierfuͤßige 
Thier, wenn man ihm die Wurzel auf die Schaam 
legt. Von der Art, die dem Cyklaminum ähnelt, tödten 
auch die Blaͤtter, und zwar noch denſelben Tag. Das 
Kraut ſelbſt hat kniefoͤrmige Biegungen, und wählt 
im Schatten. Auch der Saft von der Vettonita und 
vom Plantago, wirkt wider Scorpionen. 
§. 76. 

21) Auch die Kroͤten fuͤhren Gifte bei ſich, und 
beſonders die Feuertroͤten. (p) Ich habe geſehen, daß 
die Pſyller eine Wette eingiengen, Kroͤten in heiffe 
Tiegel ſezten, und ſich von ihnen beiſſen lieſſen, und 
die ſchaͤbliche Wirkung erfolgte noch ſchneller, als von 

der Schlange Aſpis. Sie helfen ſich wieder mit dem 
Kraute Phrynion, (4) das ſte mit Wein einnehmen. 
Einige nennen es Neuras, andere Poterion. Es hat 
kleine Blumen, und viele nervichte und wohlriechende 
Wurzeln. 8 
| „ 
22) So auch das Kraut Alis ma, von einigen 
Damaſonion, von andern Lyron genannt. (r) 
Die Blätter würden denen vom Plantago glei⸗ 


chen, 

(p) Rubetae. Roͤthliche Kröten. 

(4) Dieſes Kraut iſt nach Harduins Meinung, den 
neuern Botaniſten unbekannt. 

(r) Iſt Plantago aquatica, Waſſerwegerich. Zimbel⸗ 
blume, Hirtenpfeife, Froſchloͤffelkraut, Aliſma Lin. 
Hier Aliſma plantago aquatica Lin. Sie wuͤchſt 
in Sümpfen. 5 
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chen, wenn ſie nicht ſchmaͤler, gezakter, und gegen 
die Erde zu gewoͤlbt wären 5. Übrigens find fie eben fo 
adricht. Der Stengel iſt einfach, ſchwach, einen Ku⸗ 
bitus hoch, hat oben einen Strauß, wie ein Thyrſus, 
dichte und ſchwache Wurzeln, wie die ſchwarze Nieſe⸗ 
wurz, welche einen ſcharfen Geſchmak haben, wohl⸗ 
riechend und fettig find. Waͤchſt in waͤſſerichten Ge⸗ 
genden. Eine zweite Art, die ſich in den Waͤl⸗ 
dern findet, iſt dunkler und hat gröffere Blätter. Bei⸗ 
de enthalten in ihren Wurzeln ein Mittel wider Kroͤ⸗ 
ten und Meerhaaſen, wenn ſie zu einer Drachme mit 
Wein eingenommen werden. Auch das Kraut Cyela⸗ 
minos dient wider den Meerhaaſen. Der Biß eines 
wuͤthenden Hundes, wirkt ebenfalls wie ein Gift, und 
darwider dient der Strauch Cynorrhoddon, von dem 
ich ſchon gehandelt habe. Die Pflanze Plantago dient, 
innerlich und aͤuſſerlich gebraucht, wider die Biße aller 
ſchaͤdlichen Thiere. Vettonika mit lautern Wein. 


§. 78. 

23) Periſtereos (s) iſt der Name einer Pflan⸗ 
ze, welche einen hohen beblatterten Stengel hat, und 
ſich oben in mehrere zertheilt. Sie iſt den Tauben 
wohl bekannt, und daher ruͤhrt der Name. Wer ſie 
bei ſich führt , ſoll von keinem Hunde angebellt werden. 

25 §. 79 
(s) Deutſch: dem Worte nach, Taubenkraut. Eine 
Species von der Verbenaca, oder von der Verbe- 


na Lin. Beim Tabernaͤmontan heißt fie Verbe- 
naca femina, Eiſenkrautweiblein. 
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| §. 79. 

Reben dieſen Uebeln (t) gibt es noch Vergif⸗ 
tung en, die ſich die Menſchen ſelbſt erdenken. Wi⸗ 
der ſie alle, und wider magiſche Künfte, iſt das Ho⸗ 
meriſche Moly, das Hauptkraut; dann folgen nach 

einander die Kraͤuter, Mithridation, Strodotis und 
Centaurium. Der Saame von der Vettonik, fuͤhrt 
die beigebrachte ſaͤmtliche Gifte durch den Stuhlgang 
ab, wenn er mit Meth oder Roſinenwein genommen 
wird; man kann aber auch ein Pulver davon, zu einer 
Drachme in vier Cyathus alten Wein geben. Der 
Kranke muß ſich erbrechen, und dann wieder davon 
einnehmen. Wer taͤglich davon nimmt, dem ſoll kein 
beigebrachtes Gift etwas fi chaden. Wer Gift genom⸗ 
men hat, dem iſt Ariſtolochia dienſam, wenn er ſo viel 
davon nimmt, als man wider den Schlangenbiß gibt. 
Auch der Saft vom Quinquefolium. Vom Agaritum 
nimmt der Kranke, nachdem er ſich erbrochen hat, ein 
Denar mit drei Cyathus Waſſermeth. 
§. do. 

1) Eine Pflanze, die dem Lein aͤhnelt, keine Wur⸗ 
zel, eine Hyacinthenblüthe, und einen Saamen hat, 
der einer Kalbs naſe ahnelt, wird Antirrhinon, auch 
e auch Feldlychnis genannt. (u) 

Wer 

(t) Er verſteht Schlangenbiße, Scorpionſtiche und der⸗ 
gleichen. (u) Iſt Antirrhinon linaria Lin. Frauen- 
flachs, Katarinenblume, Kroͤtenflachs u. ſ. w. ge⸗ 


nannt. Wenn Plinius ſagt, der Saame ſeh einer 
Kalbs⸗ 


ein. 
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Wer ſich damit ſalbt, ſoll ſchoͤner werden, und nach 
der Meinung der Magier, durch keine beigebrachte 
boͤſe Medieinen oder Gifte, verlezt werden, wenn er ſie 
am Armbande traͤgt. g 


„87. 17 
2) Ein gleiches gilt = der Pflanze, welche Eur 
plea (v) genannt wird; denn der Sage nach wer⸗ 
den die Menſchen, welche ſich damit ſalben, beliebter 
und geehrter. Wer Ar temiſta bei ſich führt, dem 
ſoll kein beigebrachtes boͤſes Mittel, kein Biß einer 
Beſtie, ja die Sonne ſelbſt nicht ſchaden. Sie wird 
auch wider die Wirkung des Opiums, mit Wein ein⸗ 
genommen. Angebunden, auch eingenommen / ſoll ſie 
insbeſondere wider die Kroͤten ſehr heilſam ſeyn. 


3) Perikarp 25 ee ins Zwiebelgeſchlecht. 
Es gibt zwei Arten. Eine hat eine rolhe Schale; 
die andere, welche dem Mohn ähnelt, eine schwarze. 
Die lezte iſt kraͤftiger als die erſte, und beide haben 
eine erwaͤrmende Kraft. Daher werden ſie wider den 
Schierling eingegeben, wogegen man auch Weihrauch 
und Panaces, vorzuͤglich Chironiſche gebraucht. Dieſe 
dient auch wider Schwammgifte. 


Doch ich will hier alle Medieinen wider koͤrper⸗ 
liche Krankheiten im Algemeinen, und auch Glied vor 
Glied hinzufügen, und beim Kopfe anfangen. n 
i ı) Mit 

Kalbsnaſe ahnlich, fo verſteht er ohnſtreitig das ganze 
Saamenbehaͤltniß. Die Blume ſoll die Fliegen toͤdten. 
(v) Harduin haͤlt ſie fuͤr ein magiſches u. unbekanntes Kraut. 


1 
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1) Mit Nymphaa und Schierlingswurzel, macht 
man Glazen behaart, wenn man beides zuſammen 
reibt und aufſtreicht. Die Pflanze Polythrix un⸗ 
terſcheidet ſich von der Kallithrix dadurch, daß fie 
weiſſe Binſen treibt, mehrere und gröffere Blätter, (w) 
und auch einen gröffern Buſch hat. Sie befeſtiget das 
ausgehende Haar, und macht es dicht. 

§. 84. 

2) So auch die Lingulaka, die an Quellen 
waͤchſt. (x) Man brennt die Wurzel, und reibt fie 
mit Schmalz von einer ſchwarzen Sau. Man gibt 
die beſondere Vorſchrift, daß es eine Sau ſeyn muß, 

die noch nicht geworfen hat. Wenn ſie aufgeſtrichen 
iſt, muß hernach die Sonne das deſte thun. Auf 
aͤhnliche Art wird die Wurzel vom Cyklaminum ge⸗ 
braucht. Der Kopfgrind wird durch die Wurzel 
vom Veratrum vertrieben, wenn man ſie in Oel 
oder Waſſer ſiedet. Kopfſchmerzen durch die Wur⸗ 
zel jeder Art von Panaces, wenn ſie mit Oel gerieben 
wird. Auch durch die Ar iſtolochia und Iberis, 
wenn man ſie eine Stunde lang aufbindet, oder laͤn⸗ 
ger , wenn mans vertragen kann, und das Bad da⸗ 
bei gebraucht. Auch die Pflanze Daukum heilt ſie. 
Cyklaminos reinigt den Kopf, wenn ſie mit Honig in 
die Naſe gezogen wird; aufgelegt heilt ſie Geſchwuͤre 
am Kopfe. Die a heilt auch. 
$. 85. 
(W) Man vergleiche Buch 22. f. 30. Dort 4 die 
Pflanze Polythrir, Polythrichon. 
(3) Siehe Buch 24. f. 14. 
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H. 85. 

3) Die Pflanze, welche Kakalia, auch Leontice 
genannt wird, hat einen Saamen, der kleinen Perlen 
ähnelt, und zwiſchen den groſſen Blättern herab haͤngt. 
Sie waͤchſt gewoͤhnlich auf Gebuͤrgen. (y) Von dieſen 
Saamenkoͤrnern laͤßt man fünfzehn in Oel weichen, und 
beſtreicht damit den Kopf ſo daß man den Haaren 
entgegen ſtreicht. ’ : 

EN he 

d Aus der Kallithrix (2) wird ein Nieſe⸗ 
pulver verfertiget. (a) Sie hat Blätter wie die 
Linſe, Stengel, die einer duͤnnen Binſe aͤhneln, und 
eine ſehr kleine Wurzel. Waͤchſt an ſchattigen feuch⸗ 
ten Stellen, und iſt von brennendem Geſchmak. 

§. 87. 

50 Hyſſop widerſteht der Lauſetrantheit, 
wenn er in Oel zerrieben wird, und dient auch wi⸗ 
der das Jukken auf dem Kopfe. Der Cilieiſche dom 
Gebuͤrge Taurus, iſt der beſte; dann folgt der Pam⸗ 
phyliſche und Smyrnaͤiſche. Dem Magen iſt er ſchaͤd⸗ 
lich. Mit Feigen genommen, laxirt er durch den Stuhl⸗ 
gang, we mit Honig, iſt er ein Vomitiv. Man hält 

dafür, 

(y) Scheint eine Mayblume zu ſeyn. Convallaria ma- 
jalis Lin. (2) Soll nach Harduin dieſelbe Pflanze 
ſeyn, welche Buch 27. $- 3. unter dem Namen Tri⸗ 
chomanes wieder vorkommt. Alsdann iſt es Wider⸗ 
todt oder Wiederthon, rother Steinbrecht, Afple- 
nium trichomanes Lin. (a) Sternumentum fit. 


Folglich eine Art von Schnupftabak. 


4. 
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dafür, daß er mit Honig, Salz und Kuͤmmel gerieben, 
auch ein Mittel wider den Schlangenbiß ſey. 
inf §. 88. 

00 Lonchitis (b) iſt nicht, wie einige glauben, 
dieſelbe Pflanze, welche Kiphion, oder Phasga— 
nion heißt, ob fie gleich an der Spizze einen aͤhnli⸗ 
chen Saamen traͤgt. Sie hat Blätter wie Porre, die 
an der Wurzel roͤthlich find, an der Wurzel mehrere 
als am Stengel, Koͤpfchen, die den Theatermasken 
gleichen, und eine kleine Zunge hervorſtrekken, dabei 
— lange Wurzeln. Sie waͤchſt in waſſerloſen Feldern. 

§. 89. 3 

7) Aber Kiphion und Phasganion (c) 
wachſen in feuchten. Dieſe Pflanzen haben beim ers 
ſten Aufgehen die Geſtalt eines Degens, der Stengel 
wird zwei Kubitus hoch, die Wurzel aͤhnelt einer Ha⸗ 
ſelnuß und iſt befaſert. Sie muß vor der Erndte auf⸗ 
genommen, und im Schatten getroknet werden. Der 
obere Theil davon zieht Knochenſplitter aus 
dem Kopf, wenn er mit Weihrauch gerieben, und 
zu gleichem Gewicht mit Wein verſezt wird. Man 
gebraucht ihn auch, wenn Eiterſchaͤden am ‘Körper 
vorhanden find, oder wenn man auf Schlangenkno⸗ 
chen getreten hat. Iſt auch wider Gifte dienſam. 

Beim Kopfweh kann man den Kopf mit Ve⸗ 
ratrum, das mit Oel oder em ur und gerie⸗ 

5 ben 
(b) Soll eine Art Iris, oder Sr ſeyn. Iris 
tuberofa Dodonn, 


(©) Der Schwerdtel, von dem Buch 21. 9. 67. gehandelt iſt. 
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ben iſt, beſalben. Auch mit Peucedanum, das mit Oel, 
Roſenoͤl, oder Eßig verſezt iſt. Lauwarm iſt dieſes auch 
bei ſolchen Kopfſchmerzen dienſam, die man insgemein 
nur an der einen Hälfte des Kopfs empfindet; (4) 
auch wider den Schwindel. Man beſchmiert ſich auch 
wohl zur Hervorbringung des Schweißes mit der Wur⸗ 
zel, weil dieſe eine beizende Kraft hat. 


F. 90. 

8) Pfyllion (e) wird von einigen Kryſtal⸗ 
lion, von andern Siceliton, auch Cynomyia ge 
nannt. Es hat eine ſchwache unbrauchbare Wurzel, 
iſt ſtrauchartig traͤgt oben an der Spizze bohnenarti⸗ 
ge Körner, die Blatter find einem Hundekopf nicht un⸗ 
ähnlich, der Saame ſieht aus wie Floͤhe, wovon auch 
die Pflanze benannt iſt. CE) Er wird in Beeren, und 
das Kraut ſelbſt, in den Weingaͤrten gefunden. Es 
hat eine ſtarke kuͤhlende und zertheilende Kraft. Man 
gebraucht den Saamen. Er wird bei Kopfſchmerzen 
mit Eßig/ Roſenoͤl oder Poska angefeuchtet, auf Stirn 
und Schlaͤfe gelegt. Bei andern Zufaͤllen legt man 
ein Acetabulum davon mit einem Sextar Waſſer auf. 
Er verdikt ſich und zieht ſi 0 zuſammen, (wenn er an⸗ 


hefeuch⸗ 
(d) Die Migräne, oder Hemikranie. 
(e) Floͤhkraut, Floͤhſaame, Pfyllium vulgare, Pſpl⸗ 
lienkraut. Plantago Pfyllium Lin. Der Saame 
‚tft platt und braunglänzend. Vielleicht kann hier auch 
Plantago cynops Lin. zu verſtehen ſeyn, und das ih 
mir faſt wahrſcheinlicher. N 
(t) L 1 im Griechiſchen ein Floh. Pulex, 
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gefsuchtet wird) alsdann wird er gerieben, und die 
dikke Maſſe bei jedem Schmerz aufgelegt, bei Ge⸗ 
ſchwulſt und Entzuͤndungen. Die Ariſtolochia heilt 
auch Kopfwunden, und zieht Knochenſplit⸗ 
ter aus; zwar thut ſie dieſes an jedem Theil des 
Korpers; doch vorzüglich am Kopfe. So auch die Pli⸗ 
ſtolochia. Thyſſelium iſt dem Eppich nicht unaͤhn⸗ 
lich. Die Wurzel davon fuͤhrt den Schleim aus 
dem Kopfe ab, wenn ſie gekaͤuet wird. 


K. 91. 

Klarheit und Schaͤrfe der Augen ſoll durch 
groſſes Centaurium befördert werden, wenn man 
Waſſer dazu nimmt, und Umſchlaͤge macht. Der Saft 
vom kleinen Centaurium mit Honig, dient wider Muͤt⸗ 
kenſtiche, wider Flekken und Dunkelheit der Augen, 
und ſchafft die Narben weg. Die Sideritis dient wis 
der das weiſſe Fell am Auge bei Laſtthieren. Die 
Chelidonia aͤuſſert in allen genannten Fällen , vor⸗ 
treſliche Heilkraͤfte. Die Wurzel der Panaces wird 
mit Gruͤze bei Augenflüffen aufgelegt. Wider 
Augenfluͤſſe nehmen auch einige den Saamen vom 
Hyoſcyamus zu einem Obolus, mit eben fo viel Me⸗ 
konjum, in Wein ein. Sie nehmen auch Gentianſaft 
dazu, der in den ſcharfen Augenmedieinen oder Kolly⸗ 
rien, ſtatt Mekonium gebraucht wird. Euphorbium 
macht klare Augen, wenn ſie damit beſtrichen werden. 
Plantagoſaft wird bei der Triefäugigfeit einge⸗ 
lost. Ariſtolochia vertreibt dit Wnkelben der 

Augen. 
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Augen. Iberis heilt Augenfluͤſſe und ſonſtige Augen⸗ 
ſchaͤden, wenn fie mit Quinquefolium aufgebunden 
wird. Verbaskum wird bei Augenfluͤſſen aufgelegt, 
Periſtereos mit Roſenoͤl oder Eßig. Beim Staar (8) 
und Dunkelheit der Augen, wird zu Paſtellen geform⸗ 
tes Cytlaminum aufgelegt. Der Saft vom Peuceda⸗ 
num dient, wie ich geſagt habe, (h) mit Mekonium 
und Roſenoͤl, zur Beförderung der Klarheit der Au⸗ 
gen, unb wider die Dunkelheit derſelben. Pfylion 
hebt Augenfluͤſſe, an es auf die Stirn gelegt wird. 
"N 92. 
J) Die Angallis wird von einigen Korch oe 
ros genannt. (1) Es gibt zwei Arten derſelben. Die 
maͤnnliche hat eine Purpurbluͤthe, die weibliche 
eine himmelblaue. Beide find kleine Buͤſche, und 
nicht über eine Spanne hoch, und haben kleine, un⸗ 
anſehnliche, runde, auf der Erde liegende Blätter, 
Sie wachſen in Gaͤrten und naſſen Gegenden. Die 
himmelblaue bluͤhet zuerſt. Der Saft von beiden vers 
treibt mit Honig die Dunkelheit der Augen, iſt dien⸗ 
ſam, wenn ſie von einem Stoß mit Blut unter⸗ 
laufen find, und heilt rothe Augenſchwaͤren, be⸗ 
ſenders, wenn er mit attiſchem Honig aufgeſtrichen 
wird. 
(8) Hypochyſis, auch Hypochyma, auch Cathar- 
„ rhadta genannt. 
Ch) Man vergleiche $. 70. dieſes Buchs. 
(i) Iſt anagallis Lin,, Deutſch: Gauchheil, Gekken⸗ 
heil, Huͤhnerdarm,, Zeiſigkraut u. ſ. w. von dem es 
verſchiedene Arten gibt. 


(plinius CI. G. 2. 5% M 
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wird. Er erweitert die Pupille, und wird da⸗ 
her ſolchen Perſonen zuvor das Auge damit beſtri⸗ 
chen, bei denen man daſſelbe paracenteſiren will. () 
Heilt auch die Augen bei Laſtthieren. Der Saft rei⸗ 
nigt das Haupt, wenn er in die Naſe gegoſſen, und 
ſie mit Wein wieder ausgeſpuͤlt wird. Wird zu einer 
Drachme mit Wein wider die Waſſerſchlangen genom⸗ 
men. Es iſt merkwuͤrdig, daß das kleine Vieh von der 
weiblichen Pflanze nicht frißt. Frißt es ja, durch die 
Aehnlichkeit beider betrogen, davon, (denn ſie 
unterſcheiden ſich nur durch die Bluͤthe) fo ſucht es 
gleich das Kraut, welches Aſyla (1) genannt wird, 
zur Kur auf. Bei uns heißt fie Okulus ferus. (m) 
Einige geben denen, welche ſie aufgraben, folgende 
Regeln. Es ſoll vor Sonnen Aufgang geſchehen, ehe 
ſie noch irgend ein Wort geſprochen haben, dann ſol⸗ 
len ſie die Pflanze dreimal gruͤſſen, aufheben und aus⸗ 
preſſen. Wenn dies geſchieht, ſoll er vorzuͤglich kraͤf⸗ 
tig ſeyn. Vom Euphorbienſaft iſt hinlaͤnglich gehan⸗ 
delt. Wider die Triefaͤugigkeit kann, wenn Ge⸗ 
ſchwulſt dabei iſt, Wermuth mit Honig gerieben, auch 
Pulver von Vettonik, gebraucht werden. 5 
n 93. 
(k) Quibus paracenteſis fit, ſteht im Terte. Paracen- 
teſis, fügt Woyt, heißt jede Operation, durch welche 
man aus einer Hoͤhle die ertravaſirten Feuchtigkeiten 
abfuͤhrt. Man paracentiſirt den Unterleib in der Waſ⸗ 
ſerſucht, die Bruſt, das Auge u. ſ. w. Dieſe Ope⸗ 
ration muß alſo mit dem heutigen Staarſtechen Aehn⸗ 
lichkeit gehabt haben, wo ſie nicht dieſelbe geweſen iſt. 
(J) Iſt unbekannt. (m) Auf Deutſch: das wilde Autze. 
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K. 93. 

2) Die Aegilopen (n) heilt ein Kraut, daz 
mit ihnen gleichen Namen führt, in Gerſten wäh 
und ein Waizenblatt hat. Man reibt und miſcht den 
Saamen mit Mehl, und legt ihn auf, oder man be⸗ 
dient ſich des Saftes. Dieſer wird aus den ſaftſchwan⸗ 
gern Stengeln und Blaͤttern gepreßt, nachdem zuvor 
die Aehre abgenommen worden, und mit Mehl vom 
Dreimonatskorn zu Paſtellen geformt. 

§. 94. 

3) Einige bedienten ſich auch der Mandragor a, (o) 
aber in der Folge hat man ſie bei dieſer Kur nicht mehr 
gebraucht. So viel iſt gewiß, daß die Wurzel ge⸗ 
quetſcht, und mit Roſenoͤl und Wein verſezt, Augen⸗ 
fluͤſe und Augenſchmerzen heilt, denn der Saft wird 
vielen Augenmedieinen beigemiſcht. Die Mandra⸗ 
gora heißt bei einigen Circaͤum. Es gibt zwei 
Arten. Die weiſſe wird fuͤr die maͤnnliche ge⸗ 
M 2 halten, 

(n) Aegilops, ein Fiſtelſchaden im innern Augenwin⸗ 
kel. Vom Kraut Aegilops iſt Buch 18. 9. 44. ges 
handelt. 

(0) Atropa mandragora Lin. Die Alraun, Schlaf⸗ 
apfel, Hundsapfel, Galgenmaͤnnlein, welche 
in Italien wild waͤchſt. Es gibt eigentlich nur eine 
Art davon, ob gleich die Alten eine maͤunliche und weib⸗ 

lliche Pflanze unterſchieden haben. Die alten Aerzte 
haben dieſe Pflanze häufig gebraucht, jezt wird fie 
nicht ſo ſehr mehr geachtet. Sie hat eine betaͤubende 
und einſchlaͤfernde Kraft. Uebrigens werden viel aber⸗ 
glaͤubiſche Dinge von ihr erzaͤhlt. 


— 
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halten, und die ſchwarze fin die weibliche; lez⸗ 
tere hat ſchmaͤlere Blaͤtter wie Lactute, rauhe Sten⸗ 
gel, drei bis vier braͤunliche Wurzeln, die inwendig 
weiß, ſleiſchigt, zart und faſt einen Kubitus lang find. 
Sie tragen apfelfoͤrmige Fruͤchte, von der Groͤſſe eis 
ner Haſelnuß, und in dieſen liegt ein Saame, der 
den Birnkernen aͤhnelt. Die weiſſe nennen einige 


Arſen, andere Morion, auch Hippophlomon. 
Ihre Blaͤtter ſind weiß und breiter als bei der andern 


Art, und denen vom zahmen Lapathum aͤhnlich. Wer 
die Pflanze ausgrabt, muß ſich hüten, daß er dabei den 
Wind nicht entgegen habe, und macht zuvor mit einem 
Degen drei Kreiſe um dieſelbe. Hernach graͤbt er ſie 
auf, und wendet ſich mit dem Geſicht gegen Abend. 
Man zieht einen Saft aus den Fruͤchten, aus dem 
Stengel, aus dem abgeſchnittenen obern Theil, und 
aus der Wurzel, indem man dieſe durch Stiche Öfnet 
oder ſiedet. Auch die Zweige der Wurzel ſind brauch⸗ 
bar. Man ſchneidet auch wohl die Wurzel in kleine 
Scheiben, legt dieſe in Wein, und bewahrt fie auf. 
Man findet dieſen Saft nicht aller Orten; wo man ihn 
haben kann, wird er in der Weinleſe geſucht. Er iſt 
von ſtarkem Geruch; aber Wurzel und Frucht riechen 
doch ſtaͤrker. Die Fruͤchte der weiſſen Mandragora 
werden, wenn ſie reif ſind, im Schatten getroknet. 
Der Saft davon wird an die Sonne geſezt, damit er 
ſich verdikke. So auch der Saft der gequetſchten, oder 
in ſchwarzen Wein, bis zu einem Drittheil eingeſottenen 
Wurzel. Die Blaͤtter bleiben kraͤftiger, wenn fie in 

einer 
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einer Salzlakke aufbewahrt werden; der Saft von fri⸗ 
ſchen iſt ſehr ſchaͤdlich. Auch der in Lakke aufbehal⸗ 
tenen, ſind noch von ſchaͤblicher Wirkung, denn wenn 
man darauf riecht, verurſachen ſie Schwere im Kopfe, 
und wenn auch die Fruͤchte in einigen Laͤndern gegeſ⸗ 
ſen werden, ſo weiß man doch, daß unerfahrne Per⸗ 
ſonen durch den heftigen Geruch erſtummen. Auch ſter⸗ 
ben Menſchen, welche zuviel davon einnehmen. Er hat 
eine einſchlaͤfernde Kraft, wenn jemand nach Maas⸗ 
gabe ſeiner Kraͤfte davon einnimmt. Die mittlere Doſitz 
iſt ein Cyathus. Er wird wider die Schlangen ein⸗ 
genommen, und ſolchen Perſonen gegeben, welche die 
Operation eines Schnitts oder Stiches aushalten ſollen, 
damit ſie die Schmerzen nicht empfinden. Hierzu iſt 
bei einigen ſchon hinlaͤnglich, wenn ſie ſich durch den 
Geruch einzuſchlaͤfern ſuchen. Er wird ſtatt des Eile: 
borus zu zwei Obolus in Meth genommen. Zum Vo⸗ 
mitiv und zur Abfuͤhrung der TER Galle iſt Ele⸗ 
borus kraͤftiger. 
= 95+ 
J Auch der Schierling iſt ein giftiges und zugleich ver⸗ 
haßtes Kraut, weil ſich die Athenienſer ſeiner zur öffente 
lichen Beſtrafung der Verbrecher bedienten; (p) doch 
hat er in vielen Fällen feine Nuzbarkeit, die ich nicht 
verſchweigen darf. Der Saame iſt ſchaͤdlich, aber die 
gruͤnen Stengel werden von vielen im Tiegel zuberei⸗ 
M3 tet 


(p) Zu Athen wurde, wie Hardnin zeigt, Schierling 
Öffentlich aufbewahrt, damit er zur Vollziehung der 
Todtesſtrafe, an Verbrechern gebraucht werden konnte. 
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tet und gegeſſen. Der Stengel iſt glatt, und hat knie⸗ 
foͤrmige Biegungen wie Rohr, iſt dunkel von Farbe, 
oft uͤber zwei Kubitus hoch, und oben am Gipfel 


zweigigt. Die Blätter find zaͤrter als Korianderblaͤt⸗ 


ter, ſtark von Geruch. Der Saame etwas grobkoͤr⸗ 
nigter als Anies, die Wurzel hohl und unbrauchbar. 
Saamen und Blätter haben eine erfältende Kraft, 
wer davon ſtirbt, empfindet zunaͤchſt an den aͤuſſern 
Theilen des Koͤrpers einen Froſt. Ehe dieſer bis zu 
den innern Lebenstheilen gelangt, kann man erwaͤr⸗ 
menden Wein darwieder gebrauchen. Iſt aber der 
Schierling mit Wein genommen, ſo gibt es, wie man 
glaubt, gar kein Gegenmittel. Den Saft preßt man 
aus den Blättern und aus den Blüthen, denn in der 
Bluͤthzeit iſt er eigentlich zeitig. Der aus geriebenen 
Saamen gepreßte, an der Sonne getroknete, und zu Pa⸗ 
ſtellen geformte Saft, toͤdtet durch Verdikkung des Ges 
bluͤts. Dies iſt eine zweite Wirkung vom Schierling. 
Daher ruͤhrt es, daß ſich am Koͤrper ſolcher Perſonen, 
die davon geſtorben ſind, Flekken zeigen. Man ge⸗ 
braucht ihn zur Aufloͤſung gewiſſer Medikamente, ſtatt 


des Waſſers, und man macht auch zur Kuͤhlung des 


Magens ein Malagma daraus. Insbeſondere wird 
er wider ſolche Augenfluͤſſe gebraucht, die ſich im Som⸗ 
mer einfinden; auch wird er zur Linderung der Augen⸗ 
ſchmerzen aufgeſtrichen. Er wird mit unter die Kolly⸗ 
rien gethan, und dient wider alle rheumatiſche Zufälle. 
Die Blätter find wider allen Geſchwulſt, Schmerz 
und wider alle Augenfluͤſſe dienſam. Anaxilaus ſagt, 

ö wenn 
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wenn man die Saugwarzen einer Jungfrau damit be⸗ 
ſtriche, ſo wuͤrden ſie immer ſteif bleiben. (9) So viel 
iſt gewiß, daß ſaͤugenden Perſonen die Milch vergeht, 
wenn ihnen Schierling auf die Bruͤſte gelegt wird. 
kegt man ihn auf die Schaam, ſo treibt er den Reiz 
zum Beiſchlaf aus den Hoden. Ich mag hier die Ges 
genmittel nicht herſezzen, welche Perſonen gebrauchen 
muͤſſen, die aus gewiſſer Urſach, Schierling einnehmen 
foren. (r) Der heftigſte waͤchſt im parthiſchen Suſa, 
dann folgt der Lakoniſche, Kretiſche und Aſiatiſche. In 
Griechenland iſt der Megariſche der heftigſte, dann 
der Attiſche. (s) 

My §. 96. 


(g) Und niemals Milch geben. Wie aus einer Parallel: 
ſtelle des Dioskorides erhellet. 

(r) Die franzoͤſiſche Ueberſezzung meint zur Abtreibung 

der Leibesfrucht. 

(s) Die neuern Aerzte halten zum Theil den Schierling 
für ein Gift, zum Theil für ein brauchbares Mittel. 
Die Erfahrungen, die man davon aufgezeichnet fin⸗ 
det, ſcheinen das Reſultat zu geben, daß ſeine Wir⸗ 
kung von mancherlei Umſtaͤnden abhangt; z. E. von 
dem Boden, wo er waͤchſt, von der Zeit, wenn er ge⸗ 
ſammlet wird, von der individuellen Natur oder Bes 
ſchaffenheit des Menſchen, der ihn gebraucht u. ſ. w. 
Daß der Schierling in der Hand eines vernuͤnftigen 
Arztes, ohne Schaden innerlich gebraucht werden koͤnne, 
wird fuͤr gewiß gehalten. Uebrigens ſcheint Cicuta 
Plinii, Cicuta officinalis, oder Conium macula- 
tum Lin. zu ſeyn. Apothekerſchierling, Wuͤterich, 
Berſtkraut u. ſ. w. 
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96. 8 
5) Die Pflanze, . Krethmos agrios ge 
nannt wird, (t) ſchafft aufgelegt das Augen ſchmalz 
(aus den Augenwinkeln) weg, Cu) und wenn man 
Gruͤze hinzu thut, dient ſie wider Geſchwulſt. 


L. 97. 

6) Die Molybdaͤna, oder Plumbago waͤchſt 
uͤberall, und auch auf dem Felde, hat Blatter wie 
Lapathum, und eine dikte rauhe Wurzel. (v) Wenn 
man fie kaͤuet und das Auge zuweilen damit reinigt, 
fo verlietet ſich das Blei — eine Augenkrankheit — 
aus den Augen. (w) 

§. 98. 

7) Die erſte Art der Kapnos, auch Hahnen⸗ 
fuß genannt, waͤchſt an Wänden und Hekten, hat 
duͤnne ausgebreitete Zweige, eine purpurfarbne Blü⸗ 
the. (&) Der Saft von der gruͤnen, vertreibt die 
Dunkelheit der Augen, und wird daher mit unter die 
Augenmedikamente gethan. 

er} $ 99. 

(t) Scheint Crithmum maritimum Lin. Bacillen⸗ 
kraut, Meerfenchel, Fenchelbacillen zu feyn. . 

(u) Gramias tollit. (v) Heißt auch Floͤhkraut. Iſt 
Polygonum hydropiper Lin. Wird auch Wa ſſer⸗ 
pfeffer, Murchenkraut, brennender Ret⸗ 
tig u. ſ. w. genannt. 

(W) Plumbum tolliturex oculo. Die bleifarbenen 
Flekke vergehn. 

(*) Iſt aller Ks nach Fumaria bulbofa 
Lin, Deutſch: knollichter Erdrauch, Frauen⸗ 
ſchuͤchlein, Donnerpflug, Hahnenſporn, 
Farnſaamen u. ſ. w. 
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§. 99. 

8) Noch eine Pflanze Kapnos, hat zwar mit 
dieſer gleichen Namen und gleiche Wirkung, iſt aber 
anderer Art. Sie iſt buſchicht, ſehr zart, hat aſch⸗ 
farbne Korianderblaͤtter und eine Purpurbluͤthe. Waͤchſt 
in den Gaͤrten und unter der Gerſten. (y) Gibt den 
Augen Klarheit, wenn man fie damit ſchmiett, und 
verurſacht wie der Rauch, einen Thraͤnenguß. Daher 
ihr Name. (2) Laͤßt ausgeriſſene Haare an den Au⸗ 
genliedern nicht wieder wachſen. 

§. 100. 

9) Akoron hat Blätter wie eine Iris, nur find 
ſie ſchmaͤler, und der Blattſtiel Länger. Die Wurzel 
iſt ſchwarz und nicht ſehr adricht; übrigens ähnelt fie 
gleichfalls der Iriswurzel, hat einen ſcharfen Geſchmak, 
riecht nicht unangenehm, und verurſacht leicht ein 
Aufſtoſſen. (a) Die Heften Wurzeln find die Ponti⸗ 
ſchen, dann die Galatiſchen und Kretiſchen. Die aller⸗ 
ſchoͤnſten aber findet man in Kolchis, am Fluſſe Phaſis, 
und überhaupt in waͤſſerichten Gegenden. Die friſche 
riecht ſtaͤrker als die alte. Die Kretiſche iſt weiſſer als 
die Pontiſche. Sie wird in Stuͤkten wie ein Finger 
groß geſchnitten, die in Schlaͤuche gethan, und im 

Ms a Schat⸗ 

(y) Möchte Fumaria Capnoides Lin, ſeyn. 

(2) sales heißt im Griechiſchen der Rauch. 

(a) Iris iſt die Pflanze, welche Buch 21. $. 19. bes 
ſchrieben worden. Acoron oder Acorum; iſt Aco- 
rus Lin. Deutſch: Kalmus, Akkerwurzel, 
Akkermann, Zehrwurzel⸗ 


x 
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Schatten getroknet werden. Einige nennen die Wur⸗ 
zel der Oxymyrſina Akoron, und haben daher einige 
dieſe lieber Akoron agrium nennen wollen. Sie 
hat eine erwaͤrmende und verduͤnnende Kraft. Der 
Saft dient, innerlich gebraucht, wider unterlaufne und 
dunkle Augen; auch wider die Slangen. 

§. 101. f 

10) Koty ledon iſt ein kleines Kraͤutchen, mit 
einem ſchwachen unanſehnlichen Stengel, und einem 
fettigen, hohlen, ſchenkelfoͤrmigen Blaite, Waͤchſt am 
Meere in ſteinigten Gegenden, ſieht gruͤn aus, und 
hat eine olivenfdrmige runde Wurzel. (d) Der Saft 
dient zur Augenmedicin. Es gibt noch eine Art davon, 
mit ſchmuzzigen breiteren Blättern, die uͤber der Wur⸗ 
zel im Kreiſe dicht aneinander ſtehen, und ſie wie ein 
Auge umgeben. Es hat einen ſehr herben Geſchmak, und 
einen laͤngern, aber ſehr duͤnnen Stengel. Dient mit der 
Iris zu gleichem Gebrauch. 

„102. 

11) Vom Aizoon gibt es zwei Arten. Die 
groͤfſere pflanzt man in irdene Gefaͤſſe, und von eis 
nigen wird ſie Bu phthalm us, von andern Zooph⸗ 
thalmus, von andern auch Stergethros genannt, 
weil ſie ſich gut zu Liebestraͤnken ſchikt. Bei andern 
heißt ſie Hypogeſos, weil ſie gewoͤhnlich in den 
Dachrinnen waͤchſt. Noch andere wollen ihr lieber 

i den 
(b) Wahrſcheinlich Cotyledon umbilicus Veneris Lin. 

Deutſch: Nabelfoͤrmiges Becherkraut, Na⸗ 

belktaut, Venusnabel, Donnerkraut. 
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den Namen Ambrofia, oder auch Amer im nos ger 
ben. In Italien heißt ſie Groſ⸗Sedu m, auch Au gen⸗ 
oder Fingerkraut. (e) Die andere Art, welche 
kleiner iſt, wird Erithales, auch Trithales ges 
nannt, weil ſie dreimal bluͤhet. Bei einigen heißt ſie 
auch Chryſothales, auch Iſsetes. Beide fuͤh⸗ 
ren den Namen Arzoum / weil fie beftändig grünen, 
andere nennen fie auch Sempervivum. Die groͤſ⸗ 
ſere wird hoͤher als ein Kubitus, und dikker als ein 
Daumen. Die obern Blaͤtter ſind zungenfoͤrmig, 
fleiſchigt, fettig, ſehr ſaftig, und einen Daumen breit, 
die uͤbrigen ſind gegen die Erde hin konvex, andere 
ſtehen gerade, und ihr Umfang bildet gleichſam ein 
Auge. Die kleinere Art wahl auf Mauern, 
Wänden und Ziegeldaͤchern, beſtaudet ſich gleich über 
der Wurzel, und iſt bis an die Spizze mit Blättern 
beſezt. Die Blätter find ſchmal, ſpiz, ſaftvoll, der 
Stengel eine Spanne hoch, und die Wurzel un⸗ 
brauchbar. (d) 
§. 103. 

12) Diesen iſt ein Kraut, das bei den Griechen 
Andrachne agria genannt wird, aͤhnlich. In Ita⸗ 
lien heißt es Illecebra. Es hat unanſehnliche brei⸗ 
tere Blätter , mit einer kürzeren Spizze, waͤchſt auf 

Felſen, 


(e) Iſt eine Species vom Sedum. Wahrſcheinlich Sem- 
pervivum tectorum Lin. Dachha us laub. 

(d) Die zweite Art mochte Sempervivum arachnoi- 
deum Lin. ſeyn. 
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Felſen, und wird zur Speiſe eingeſammlet. (e) Alle 
vieſe Kraͤuter find von gleicher Wirkung, und haben 
eine kuͤhlende und adſtringirende Kraft. Die Blätter 
heilen Augenfluͤſſe, wenn fie aufgelegt werden, und 
der Saft, wenn man ihn aufitreiht. Er reinigt Aus 
gengeſchwuͤre, macht daß fie heilen, und bringt Fe zur 
Narbe. Loͤßt die zuſammenklebenden Augenlieder auf. 
Dieſe Pflanzen lindern das Kopfweh, wenn der Saft 
auf die Schlaͤfe geſtrichen, oder die Blaͤtter aufgelegt 
werden. Sind ein Mittel wider den Stich der Spin⸗ 
ne Phalangium, und groſſes Aizoon dient insbeſon⸗ 
dere wider Akonitum. Wer es bei ſich fuͤhrt, ſoll von 
Scorpionen nicht geſtochen werden. 5 
Sie heilen auch Ohrenſchmerzen. Hier dient 
ferner der Saft vom Hyoſeyamus, wenn man die 
Ohren maͤßig damit beſtreicht. Der Saft der Achillea, 
vom kleinen Centaurium und der Plantago. Der Saft 
vom Peucedanum, wenn er mit Roſenoͤl und Meko⸗ 
nium verſezt iſt. Der Saft vom Akoron mit Ro ſen. 
Alle dieſe Saͤfte werden zuvor in einem Striegel warm 
gemacht. (f) Das Kraut Kotyledon heilt, mit Hirſch⸗ 
mark 
(e) Moͤchte Sedum acre Lin. ſeyn. Mauerpfeffer, 
Steinpfeffer. 
(Ff) Im Original ſteht: omnis (fuccus) ftrigili cale- 
factus. Strigilis heißt eine Striegel, womit die 
Pferde gepuzt werden. Kann aber hier wohl nichts 
anders bedeuten, als ein metallenes Gefaͤß. Vielleicht 
aber meint Plinius eine Badeſchabe. Dieſe war 
von Elfenbein. Vermuthlich will er die Säfte in ei⸗ 
nen 
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mark erwaͤrmt, eiternde Ohren. Der Saft von 
der geriebenen Wurzel des Ebulus wird durch leine⸗ 
nes Tuch geſeigert, dann an der Sonne verdikt, und 
wenn man ihn nöthig hat, in Roſenoͤl zerlaffen, warm 
gemacht, und zur Heilung der Ohrengeſchwuͤre 
gebraucht. So auch die Verbenaka. Die Plantago. 
Die Sideritis mit altem Fette. 
d. 104. 

Der üble Geruch aus der Nafe, (8) rn 
mit n und Cyperus gehoben. 
§. 105. a‘ 
Mittel für die Zähne find folgende: Die 
Wurzel der Panaces, beſonders der Chironiſchen, wird 
gekaͤuet, und man ſpuͤlt die Zähne auch mit dem Safte 
aus. Die Wurzel vom Hyoſeyamus mit Eßig gekaͤuet, 
auch von der Polemonia. Man kaͤuet auch die Wur⸗ 
zeln der Plantago, oder ſpuͤlt die Zähne mit dem Saft 
aus, nachdem ſie zuvor mit Eßig gekocht iſt. Auch die 
Blätter find brauchbar, wenn das Zahufleiſch durchs 
Gebluͤt in Faͤulniß geraͤth, oder blutet. Der Saame 
heilt Apoſteme, und Geſchwulſt am Zahnfleiſch. Ari⸗ 
ſtolochia gibt dem Zahnfleiſch und den Zaͤhnen Feſtig⸗ 
keit. Die Verbenata kaͤuet man mit der Wurzel, oder 
kocht ſie mit Wein oder Eßig, und waͤſcht die Zaͤhne 
mit dem Safe. Zu gleichem Behuf kocht man die 
Wur⸗ 
nen ſolchen Inſtrument erwarmt wiffen, — 5 dieſes 
keine jo. ſtarke Hizze annimmt. Das leztere iſt 

mir wahrſcheiulicher. 5 

(g) Ozaenae narium, 
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Wurzeln dom Quinquefolium, mit Wein oder Eßig, 
bis auf ein Drittheil ein, ehe man aber ſiedet, muͤſſen 
fie in See= oder Salzwaſſer abgewaſchen werden. Die 
ſes Decokt muß man lange im Munde halten. Eini⸗ 
ge wollen die Zähne lieber mit Aſche vom Quinquefo⸗ 
lium abreiben. Auch die Wurzel vom Verbaskum, 
wird zur Abſpuͤlung der Zaͤhne in Wein gekocht. Auch 
mit Hyſſop, und Saft von Peucedanum mit Mekonium 
verſezt, werden fie gereiniget. Man nimmt auch wohl 
Saft von Anagalliswurzel, beſonders von der weibli⸗ 
chen, und gießt ihn in das Naſeloch, das der Seite, 
wo der Schmerz iſt, gegen uͤber ſteht. 
. 106. 

1) Das Kraut Erigeron heißt bei uns Sene⸗ 
eio. (h) Wenn jemand um daſſelbe mit einem Eiſen 
einen Kreis zieht, es dann ausgrabt, den Zahn damit 
beruͤhrt, dreimal, eins ums andere ausſpeiet, das Kraut 
wieder an feine Stelle ſezt, daß es wieder einwächſt, 
ſoll ihm der Zahn niemals wieder ſchmerzen. Das 
Kraut hat die Geſtalt und Weiche vom Trixago, und 
roͤthliche Stengelchen, und waͤchſt auf Daͤchern und 
Mauern. Die Griechen gaben ihm dieſen Namen, 
weil es im Frühjahr eine griefe Farbe bekommt. Ihr 
Kopf (i) iſt geſpalten, und reichlich mit Wolle be⸗ 
fest, welche aus den Spalten, fait wie beim Diſtel 
hervor tritt. Kallimachus nennt fie daher Ak anthis, 

und 

ch) Der Name Erig eron heißt ſo viel, als eine Wurzel, 

die im Frühjahr eine graue oder grieſe Farbe bekommt. 
(i) Caput. Der obere Theil. 
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und andere Pappus. Uebrigens find die Griechen 
über dieſe Pflanze nicht einig. Einige ſagen, fie habe 
ein Blatt wie Rauke, andere, wie die Eiche Robur, 
nur bei weitem nicht ſo groß. Einige ſagen, die Wur⸗ 
zel ſey unbrauchbar, andere behaupten, daß ſie den 
Nerven heilſam ſey, noch andere ſagen, daß ſie beim 
Einnehmen ein Wuͤrgen verurſache. (k) Einige ha⸗ 
ben ſie in der Gelbſucht mit Wein eingegeben, und 
wider allerlei Blaſenſchaͤden gebraucht, auch bei Bruſt⸗ 
und Leberkrankheiten. Sie haben behauptet, daß ſie 
den Sand aus den Nieren abfuͤhrt. Beim Huͤftweh 
gaben fie eine Drachme davon mit Eßigmeth nach eis 
nem Spaziergange. Beim Bauchgrimmen ſoll ſie mit 
Roſinenwein ein ſehr heilſames Mittel, und mit Eßig 
als Speiſe genoſſen, der Bruſt ſehr zutraͤglich ſeyn. 
Sie pflanzen ſie daher in den Gaͤrten an. Es hat auch 
nicht an ſolchen gefehlt, welche noch eine zweite Art 
davon annehmen, aber ſie haben nicht angezeigt wie 
fie beſchaffen iſt. Dieſe laſſen fie mit Waſſer wider die 
Schlangen einnehmen, und in der fallenden Sucht 
als Speiſe genieſſen. Ich win nur zeigen, wie die 
Theile dieſer Pflanze, nach roͤmiſcher Erfahrung, ge⸗ 
braucht werden. Die Wolle wird mit ein wenig kal⸗ 
ten 
(k) Dieſe Erigeron oder Senecio, findet man beim 
Tabernamontan unter dem Namen der wollichten 
Creuzwurz, fenecio tomentöfa, Band I. Seite 
463. abgebildet. Ich weiß nicht gewiß, ob fie unter 
dem Linneiſchen Seneclo? oder vielmehr unter dem 
Erigeron Lin. enthalten iſt. | 
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ten Waſſers gerieben, und bei Augenfluͤſſen aufgelegt. 
Gedoͤrrt mit Salztörnern, auf Kroͤpfe. 
ö §. 107. 

2) Ephemeron hat Blätter wie die Lilie, nur 
ſind ſie kleiner; der Stengel gleicht dem Lilienſtengel, 
die Bluͤthe iſt himmelblau, der Saame unbrauchbar, 
die Wurzel einfach, und von der Dikke eines Fingers. (1) 
Sie iſt den Zaͤhnen ſehr heilſam, wenn ſie zerſchnit⸗ 
ten in Eßig geſotten wird, und man ſie mit dem lau⸗ 
warmen Decokt abſpuͤlt. Die Wurzel an ſich beveſtigt 
die Zähne. Man druͤkt fie in hohle ausgefreßne. 
Die Wurzel der Chelidonia wird mit Eßig gerieben, 
und in den Mund genommen. Auf ausgefreßne legt 
man ſchwarze Nieswurz. Beide Kraͤuter beveſtigen 
die Zaͤhne, wenn ſie mit Eßig gekocht werden. 

H. 108. 

3) Ein Kraut, welches gewoͤhnlich an den Fluͤſſen 
waͤchſt, heißt Labrum Veneris. (m) In dieſem 
findet ſich ein Wuͤrmchen, das man an den (ſchmerzenden) 
Zähnen toͤdtet, oder in die Hohlung derſelben hinein 
ſtekt, und die Oefnung mit Wachs verſchließt. Man 
muß fi hüten, daß das Kraut, wenn es een if; 
die Erde nicht beruͤhre. 

§. 109. 
(10 Iſt 53 die Uchtblume. Wie⸗ 
ſenzeitloſe. Wahrſcheinlich Colchicum autumnale 

Lin. Doch hat dieſe eine knollichte Wurzel. 
(m) Beim Dioskorides Dipſacus. Iſt die Weberdi⸗ 


fiel, Weberkarthe, Baritfhenhifih. Dipſacus 
fullonum Lin. 
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§. 109. 

4) Das Kraut, welches bei den Griechen Bas 
trachion genannt wird, heißt bei uns Ran unku⸗ 
lus. Es gibt davon vier Arten. Die erſtere hat 
fettigere Blaͤtter als Koriander, faſt ſo breit wie Mal⸗ 
venblaͤtter, von blaßblauer Farbe, einen weiſſen duͤn⸗ 
nen Stengel, und eine weiſſe Wurzel. Sie waͤchſt 
an feuchten und ſchattichten Gängen. Die andere 
hat mehr Blätter, mehr Blattkerben und hohe Sten⸗ 
gel. Die dritte iſt die kleinſte, riecht ſtark, und hat 
eine goldfarbene Bluͤthe. Die vierte iſt dieſer aͤhn⸗ 
lich, und hat eine gelbe Blume. (n) Alle aͤuſſern eine 
aͤzzende Kraft, wenn man die Blätter roh auflegt, und 
verurſachen Blaſen wie das Feuer. Man bedient ſich 
ihrer daher beim Ausſaz und den Flechten, und zur 
Wegſchaffung der Maͤhler, miſcht fie auch unter alle 
azzende und beizende Arzneimittel. Man legt fie auf 
Glazen, und ſie verlieren ſich gleich. Wenn man beim 
Zahnſchmerz lange an der Wurzel kaͤuet, fo zerplazzen 
die Zaͤhne. Trokken und zerſtoſſen, dient ſie zum Nie⸗ 
jepulver. Unſere Kraͤutler nennen fie Strumea, weil 
ſie Kroͤpfe und Beulen heilt, wenn ein Theil davon in 
den Rauch gehangen wird. Man glaubt, daß ſich 
die geheilten Schaͤden wieder herſtellen, wenn man ſie 
wieder einpflanzt. Einige find fo boßhaft, daß fie auch 
mit dem Kraut Plantago dergleichen vornehmen. In⸗ 

8 nere 

(n) Linne gibt vom Ranunculüs einige zwanzig Arten 

an, unter welchen dieſe viere mit enthalten ſind, es 

laßt ſich aber yo leicht nicht ausmachen, welche es ſind. 
(Plinius N. G. 7. B.)) N 
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nere Mundgeſchwuͤre heilt der Saft vom Planta⸗ 
go, oder Blaͤtter und Wurzel, wenn man ſie kaͤuet; 
auch wenn der Mund mit rheumatiſchen Zufaͤllen bez 
haftet iſt. Geſchwuͤre und übeler Geruch des Mun⸗ 
des, werden mit Quinquefolium gehoben; Geſchwuͤre 


mit Pſyllium. 
H. 110. 


Ich win hier noch einige Kompoſitionen anführen, 
die zur Vertreibung des Geſtanks aus dem Munde, 
einer ſehr ekkelhaften Krankheit, verfertiget werden. 
Man nimmt gewoͤhnlich Myrrthen⸗ und Maſlixblaͤt⸗ 
ter, von beiden gleich viel, und das halbe Gewicht vom 
ſyriſchen Gallap, reibt dieſes zuſammen, und benezt 
es mit altem Wein, und kaͤuet die Maſſe des Morgens. 
Oder man nimmt Epheubeeren mit Kaſia und Myr⸗ 
then, zu gleichem Gewicht, mit Wein ein. Für die 
Naſe, auch wenn krebsartige Geſchwuͤre darinn vor⸗ 
handen ſind, iſt der geriebene Saame vom Drakontium 
ſehr heilſam. Unterlaufne Schäden werden mit Hyſſop 
kurirt. Maͤhler im Geſicht mit Mandragora, wenn 
man ſie auflegt. 


—̃«— ——! . 
Das ſechs und zwanzigſte Buch. 


2 1 N 1. 
If" das menſchliche Angeſicht hat neue Krankhei⸗ 
ten empfunden, davon man in den vorigen Zei⸗ 


ten gar nichts wußte und die nicht allein in Italien, 
- ſon⸗ 
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ſondern faſt im ganzen Europa unbekannt waren. Sie 
haben ſich auch im ganzen Italien, durch Illyrien, 
Gallien und Hiſpanien, und an andern Orten nicht ſo 
ſeht ausgebreitet, als zu Rom und in der Gegend 
umher. Sie ſind zwar ohne Schmerz und Lebensge⸗ 
fahr, aber ſo ſcheußlich, daß man eine jede Todtesart 
lieber wählen möchte, 
4 . . 


Die uͤbelſten unter allen hat man mit dem griechi⸗ 
ſchen Worte Lichen (a) benannt. Bald nachher wurde 
die lateiniſche Benennung Mentagra angenommen, 
weil fie gewoͤhnlich beim Kin anſieng. Man gab ihr 
dieſen Namen anfaͤnglich aus Scherz und Muthwillen, 
wie denn viele Menſchen bei anderer Elend zum Spott 
geneigt ſind. (b) Bei vielen nahm ſie das ganze Geſicht 
ein, ließ nur die Augen verſchont, gieng von da zu 
dem Hals, zur Bruſt und zu den Haͤnden hinab, und 
uͤberzog die Haut mit einer ſcheußlichen Kleie. 

2 

In den Zeiten unſerer Vorfahren und Vaͤter, 
war dieſe Seuche noch nicht da, und erſt in der Mitte 
der Regierung des Tiberius Klaudius Caͤſar, ſchlich 

N 2 ſie 

(a) In den vorigen Theilen habe ich Lichen; durch 
Flechten uͤberſezt. 

(db) Ehe man die Krankheit ihter „Gefährlichkeit nach 
ganz kannte, gab man ihr, weil fie zuerſt das Kinn 
angriff, im Scherz den Namen Mentagra, wel⸗ 
che Benennung, wie man ſieht, vom Podagra, Chi⸗ 
ragra u. ſ. w. hergenommen iſt. 
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fie ſich in Italien ein. Ein gewiſſer roͤmiſcher Ritter, 
aus Peruſia gebuͤrtig, der in Aſien bei einem Quaͤſtor 
als Schreiber ſtand, brachte dieſe anſtekkende Krantheit 
von dort zu uns. Weiber, Sclaven, und der gemei⸗ 
ne Mann vom niedrigen und Mittelſtande, wurden 
von dieſem Uebel nicht ergriffen, ſondern nur Groſſe 
und Vornehme, bei welchen es vorzuͤglich durch Kuͤſſe, 
ſchnell von einem zum andern übergieng. Bei vielen, 
welche die Kur ausgehalten hatten, waren die Nar⸗ 
ben noch ſcheußlicher, als die Krankheit. Sie wurde 
durch äzzende Mittel kurirt, und wurde das Fleiſch 
nicht bis auf den Knochen weggebeizt, fiete ſich die 
Scheußlichteit immer wieder her. Aus Egypten, der 
Mutter von dergleichen Krankheiten, kamen Aerzte, 
welche weiter keine Geſchiklichkeit mitbrachten, als 
zur Kur derſelben gehoͤrte und verdienten viel Geld. 
So viel iſt gewiß, daß Manilius Kornutus, ein ge⸗ 
weſener Praͤtor, und Legat in der aquitaniſchen Pros 
vinz, zwanzig Millionen Seſterzien ausſezte, um ſich 
von dieſer Krankheit heilen zu laſſen. (e) Dagegen 
hat es ſich oͤfters zugetragen, daß gewiſſe neue Krank⸗ 
heiten, nur beim gemeinen Volke, verſpuͤrt wurden. 
Wo iſt wohl ein Wunder, das gröͤſſer iſt, als die⸗ 
ſes, daß gewiſſe Krankheiten ſchnell entſtehen, und 
zwar in gewiſſen Laͤndern, an beſtimmten Gliedern 
des menſchlichen Koͤrpers, bei Leuten von einem ge⸗ 
wiſſen 
(e) gel Millionen Livres. Harduin vermuthet, daß hier 
vielleicht beim Abſchreiben ein Schreibfehler vorgefallen 

iſt, und daß die Summe zu groß angegeben iſt. 
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wiſfen Alter, und gewiſſen Vermoͤgensumſiaͤnden! Gleich 

als ob das Uebel die Wahl haͤtte, und beſtimmen 

koͤnnte, dieſe Krankheit ſoll bei Kindern, jene bei Er⸗ 

wachſenen wuͤthen, dieſe ſollen die Vornehmen pla⸗ 

gen, jene die Armen. 0 
§. 4. 


In den Jahrbuͤchern iſt aufgezeichnet, daß ſich 
die Karbunkeln zur Zeit der Cenſoren, L. Paulus 
und Q. Marcius, zuerſt in Italien gezeigt haben. Ein 
Uebel, das insbeſondere der narbonenſiſchen Provinz 
eigen iſt. () In eben dieſem Jahre, worinn ich ſchrei⸗ 
be, ſtarben zwei Konſularen daran, Julius Rufus, 
und Q. Lekanius Baſſus; der erſtere wurde von einem 
unwiſſenden Arzt, durch einen Schnitt operirt, der an⸗ 
dere hatte ſich mit dem Daumen der linken Hand, ſelbſt 
die Spizze des Geſchwuͤrs abgenommen, und ſtarb, 
obgleich die Wunde faſt unſichtbar war. Die Kar⸗ 
bunkeln entſtehen an den verborgenſten Theilen des 
Koͤrpers, und gemeiniglich unter der Zunge, und zei⸗ 
gen ſich hier, als eine roͤthliche Verhaͤrtung, faſt wie 
eine Finne, mit einer ſchwaͤrzlichen Spizze. Sonſt ha⸗ 
ben fie auch eine blaͤuliche Farbe, ſpannen das Fleiſch 

N 3 ohne 
(4) Dieſe hizzige feurige Beulen ſollen in der heutigen 

Provence, unter dem Namen le charbon Proven- 

cal, noch haͤufig graßiren. Es muͤſſen Beulen oder Ge⸗ 

ſchwulſte ſeyn, die den Peſtbeulen nicht unähnlich find. 

Blutſchwaͤren aber, wie Denſo uͤberſezt, ſind es nicht, 


dieſe heiſſen beim en. furrunculä , nicht car- 
bunculi, 
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ohne Geſchwulſt, verurſachen weder Schmerz, noch Juk⸗ 
ken, und man hat weiter keine Anzeigen, daß ſie da 
find, als den Schlaf, der den Kranken befällt, und in 
drei Tagen hinraft. Zuweilen ſind ſie von einem Schau⸗ 
der begleitet, und von kleinen Blattern umgeben, ſel⸗ 
ten aber findet ſich ein Fieber ein. Ergreifen fie den 
Magen oder Schlund, fo verurſachen 0 e den ſchnell⸗ 
ſten Tod. 
§. 5. 


Wir ſagten, daß ſich die Elephantiaſis vor 
den Zeiten des Groſſen Pompejus in Italien, nicht ge⸗ 
zeigt habe. (e) Auch pieſe nimmt öfters im Gefichte 
ihren Anfang, und zeigt ſich zunaͤchſt an der Naſe, wie 
eine kleine Linfee Darauf vertroknet die Haut am 
ganzen Körper, bekommt Flekken von verſchiedenen 
Farben, wird ungleich, hier dikke, vort duͤnne, und 
dort rauh, wie bei der Kraͤze. Zulezt wird ſie ſchwarz, 
das Fleiſch legt ſich feſt an die Knochen, als ob es an⸗ 
gedrüft wuͤrde, und die Finger an Händen und die 
Zehen an den Fuͤſſen, beginnen zu ſchwellen. Dieſe 
Krankheit iſt in Egypten einheimiſch, und als ſie dort 
die Könige befiel, wuͤrgte fie zugleich den gemeinen 
Mann, denn es mußten zur Kur die Badewannen 
mit Menſchenblut ausgeſtrichen werden. Auch ſie wur⸗ 
de in Italien bald wieder gedaͤmpft, fo wie eine ans 

dere, 


(6) Buch 20. f. 52. Ich habe Elephantiafıs durch Ele⸗ 
pPhantenkraͤze, in den vorigen Buͤchern überſezt. 
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dere, die die Alten Gemurfa genannt haben, (f) 
und welche ſich zwiſchen den Zehen an den Fuͤſſen zu⸗ 
erſt zeigte. Jezt iſt auch der Name davon verſchollen. 
f §. 6. N 
Auch merkwuͤrdig, daß manche Krankheiten bei 
uns aufhören, andere aber bleiben, wie z. B. die Krank⸗ 
heit Kolum. (8) Unter der Regierung des Tiberius 
Caͤſar, ſchlich ſich dies Uebel ein. Der Kaiſer ſelbſt 
war der Erſte, der davon befallen wurde, und die Buͤr⸗ 
ger waren in groſſer Verlegenheit, als ſie in einem 
Edikt von ihm, worinn er ſich mit ſeiner Krankheit 
entſchuldigte, dieſes noch unbekannte Wort laſen. 
Wie ſollen wir das erklaͤren? Welch' ein Zorn 
der Goͤtter? War die Anzahl gewiſſer beſtimmter 
Krantheiten, denen der Menſch ausgeſezt iſt, und die 
über drei hundert ſteigt, noch zu gering? Mußte er 
vann noch neue zu befürchten haben? Und die Men⸗ 
ſchen ſelbſt machen ſich ja durch ihre eigene Bemuͤhung / 
daneben nicht weniger zu ſchaffen. (h) 
“ar N 4 Die 
(F) Denſo überſezt Leichdor n. Feſtus ſagt: Gemurfa 
ſub minimo digito pedis tuberculum, quod ge- 
mere faciat eum, qui id gerat, Gemur ſa iſt ein 
kleines Beulchen unter der kleinen Zehe am Fuß, das 
den, der es hat, zum Seufzen bringt. 
(8) Hardutn verſteht hierunter die eigentliche Kolik; 
aber ſollte wohl bis auf Tibers Zeiten kein Roͤmer die 
Kolik gehabt haben? Doch vielleicht hat damals zu⸗ 
erſt das heftige Bauchgrimmen, von den Aerzten den 
neuen Namen Colum bekommen. (h) Buͤrden ſich auf: 
fer den drei hundert Krankheiten, noch eigne Leiden auf. 
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Die Arzneimittel, welche ich vorhin aufführte, 
waren die Medicinen der Alten, und blieben es lange, 
weil fie die Natur gewiſſer Maſſen ſelbſt zubereitet. 

Wir finden wenigſtens in den Buͤchern des Hip⸗ 
pokrates, welcher zuerſt in der Mediein einen ſehr deut⸗ 
lichen Unterricht gab, ſehr viele Kräuter angeführt. 
Nicht minder in den Schriften des Diokles Caryſtius, 
der ihm nach Zeit und Ruhm der naͤchſte war, des 
Praxagoras, des Chryſippus und des Eriſiſtratus. 
Wir wiſſen, daß Herophilus, ob er gleich der Stifter 
einer ſehr ſubtilen Sekte war, die Kraͤutermethode 
doch vor allen andern empfohlen hat; denn die Praxis / 

welche in allen Stuͤtken, beſonders aber in der Medi⸗ 
ein, die beſte Lehrerin iſt, brachte ihn nach und nach da⸗ 
hin, daß er ſie mit vieler Schwazhaftigkeit verthei⸗ 
digte. Die jungen Medieiner behagte es daher beſſer, 
in ſeiner Schule zu ſizzen und ihn zu hoͤren, als Ein⸗ 
oͤden zu durchwandern, um mit jedem Tage im Jahr 
neue Pflanzen aufzufinden. 


er 
Indeſſen blieb doch die alte Methode feſt ſtehen, 
und ſtuͤzte ſich auf richtige ausgemachte und uͤberlie⸗ 
ferte Erfahrungen, bis endlich in den Zeiten des Groſ⸗ 
ſen Pompejus, Asklepiades auftrat. (1) Er war 
Lehrer der Beredſamkeit, (k) feine Wiſſenſchaft aber 
f s brachte 
(i) Von den Schriften dieſes beruͤhmten Arztes, iſt nichts 
mehr vorhanden. Er war ein Freund und Arzt des 
Cicero, der Ihn auch wegen feiner Beredſamkeit ſehr 
ruͤhmt. (k) Ein ſogenannter Rhetor, welcher über 
die 
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brachte ihm nicht viel Gewinn, denn er hätte zu jeder 
andern Sache mehr Anlage, als zu Rechtshaͤndeln. 
Er wandte ſich daher auf einmal zur Mediein. Wie 
es einem Mann gehen muß, der niemals dergleichen 
getrieben hat, und die Heilmittel, die man nur durchs 
Anſchauen und durch Uebung kennen lernt, nicht kennt; 
fo giengs auch ihm. Daher hielt er taͤglich hinreiſſen⸗ 
de, ausſtudirte, einnehmende Reden, verwarf darinn 
die ganze bisherige Methode, und brachte die Medi⸗ 
ein auf die Lehre von den Urſachen (der Krankhei⸗ 
ten) zuruͤt; kurz, er verwandelte ſie in ein Raͤſonne⸗ 
ment. Er gab fünf allgemeine Heilmittel an; (1) 
nemlich die Enthaltung von Speiſen, zuwei⸗ 
len vom Wein, das Reiben des Koͤrpers, das 
Spazierengehen und die Geſtation. (m) Weil 
jeder begrif, daß er ſich nun ſelbſt kuriren könne, und 
N 5 jeder 
die Beredſamkeit, wie wir ſprechen, Collegia las. Ein 
Rhetor mußte zugleich ein Rechtsgelehrter feyn. 
(1) Hat auch ein Buch, unter dem Titel: Communium 
auxiliorum gefchrieben. 
(m) Geſtatio bedeutet viele Arten von Bewegung, ins⸗ 
beſondere, wenn ſich jemand in einer Saͤnfte tragen, oder 
im Wagen fahren laßt. Das Fahren in einem Wa⸗ 
gen, war die gemeinſte Art der Geſtation, und die Rei⸗ 
chen legten zu dieſem Behuf auf ihren Landguͤteru 
eigene Alleen an, die mit Eſtrich ausgeſchlagen wa⸗ 
ren, in welchen fie bei uͤblem Wetter bequeme Spar 
zierfahrten vornehmen konnten. Auch eine ſolche Allee 
führte den Namen Geſtatio. Siehe Geßners Chre⸗ 
kom. pl. Seite 686. Denſo uͤberſezt Geſtatio, durch 
das 
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jeder wuͤnſchte, daß die leichteſte Kur, auch die wahre 
ſeyn moͤge; ſo verſammlete er faſt das ganze menſch⸗ 
liche Geſchlecht um ſich her, nicht anders, als waͤre er 
ein vom Himmel geſandter Mann. 

8 §. 8. 

Durch ein ſonderbares Kunftfiüf, zog er uͤberdem 
die Gemuͤther an ſich. Er erlaubte den Kranken den 
Wein, und reichte ihnen auch, nach Beſchaffenheit der 
Umſtande, zuweilen kaltes Waſſer. Da nun Herophi⸗ 
lus ſchon vor ihm die Methode, der Urſach der Krank⸗ 
heit nachzuſpuͤren, angegeben, und bei den Alten auch 
ſchon Kleophantus über den Gebrauch des Weins ges 
fihrieben hatte, fo wollte er lieber, wie M. Varro 
ſagt, vom kalten Waſſer den Beinamen fuͤhren. (a) 
Et erdachte noch andere behagliche Kuren. Bald lies 
er die Betten aufhaͤngen, um durchs Schaukeln die 
Krankheit zu mindern, und den Schlaf herbei zu fuͤh⸗ 
ren. Bald verordnete er ein Bad, wornach die Men⸗ 
ſchen ohnehin uͤberaus begierig ſind, bald gab er noch 
andere und mehrere Dinge an, die man gern hoͤrte 
und wuͤnſchte. Sein Anſehen war groß, und ſein 

Ruhm 
das Tragen einiger Laſten, welche Kur die 
reichen, verzärtelten, wolluͤſtigen Römer * ſonder⸗ 
lich wuͤrde behagt haben. 

(n) Nicht von der raͤſonnirenden Methode die er angab, 
nicht vom Wein, den er empfahl, weil er in beiden 
Faͤllen nicht der Erſte war. Der Beiname war, 
wie Harduin vermuthet Ace. 20772 Deutſch: etwa 
Waſſerarzt. 


Sechs und zwanzigſtes Buch. 203 


Ruhm flieg eben ſo ſehr,, als er ſich einſtmals einer 
ihm unbekannten Leiche annahm, den Menſchen vom 
Scheiterhaufen nehmen ließ, und ihm wieder Leben 
gab. (o) Es darf alſo niemand glauben, daß die groffe 
mediciniſche Reform, durch kleine unbedeutende Um⸗ 
ſtaͤnde veranlaßt ſey. Das einzige koͤnnte uns ver⸗ 
druſſen, daß ein einzelner Mann, aus einer fo ſchlech⸗ 
ten Nation, (p) ohne Vermoͤgen gebohren, blos ſei⸗ 
nes Gewinnſtes halber, auf einmal auftritt, und dem 
ganzen menſchlichen Geſchlecht Geſundheitsregeln vor⸗ 
ſchreibt, die doch in der Folge von vielen wieder ver⸗ 
worfen find. (q) Dem Asklepiades kam vieles zu ſtat⸗ 
ten. Die alte Kurmethode hatte viel Aengſtliches und 
Rohes. Man vergrub gleichſam den Kranken in Klei⸗ 
dern, und um den Schweiß ge erſinnliche Art aus⸗ 

ziutrei⸗ 

(0) Dieſe Geſchichte wird vom Apulejus, (ein Philo⸗ 

ſoph, der im zweiten Jahrhundert lebte) erzählt, und 
findet man die Stelle beim Geßner Seite 687. Aus 
der Erzählung erhellet, daß der Kranke, wie ſich auch 
ſchon von ſelbſt verſteht, nicht wirklich todt geweſen iſt, 
ſondern nur in einer ſtarken Ohnmacht gelegen hat. As⸗ 
klepiades kam eben von feinem Landgute zuruͤk, als 
man den Scheiterhaufen anzuͤnden wollte, ließ den ver⸗ 
meinten Todten nach Hauſe bringen, und brachte 
ihn durch mancherlei Medieinen und Operationen, wie⸗ 
der zu ſich ſelbſt. 

(p) Asklepiades war aus Pruſia, einer Stadt in Bithy⸗ 
nien am ſchwarzen Meere. Die aſiatiſchen Griechen 
hatten wenig Kredit bei den Roͤmern. i 

(4) Folglich nicht einmal die beſten waren. 


* 
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zutreiben, ließ man ihn am Feuer faſt braten, und 
ſuchte beſtaͤndig Sonne für ihn, da doch in unſerer 
Stadt, ja im ganzen regierenden Italien, eine truͤbe 
Luft, die herrſchende iſt. Er war der Erſte, der die ſchwe⸗ 
denden Baͤder empfohl, die den Kranken unendlich bes 
hagten. (r) Ueberdem ſchafte er bei gewiſſen Kuren, 
die peinlichen Methoden ab, wie zum Beiſpiel, bei 
der Braͤune, die bis dahin mit einem Inſtrumente, 
das man dem Kranken in den Schlund ſtette, kurirt 
wurde. Er verwarf mit Recht die vielen Vomitive, 
die damals zu haͤufig gebraucht wurden. Er tadelte 
die mediciniſchen Traͤnke, weil ſie dem Magen ſchaͤd⸗ 
lich ſind, und die auch von vielen andern Aerzten ver⸗ 
worfen werden. Wir wollen daher vorzüglich diejeni⸗ 
gen auszeichnen, die dem Magen geſund ſind. 


. 9. 
Am meiſten aber wurde ihm ſeine Reformation, 
durch die magiſchen Scharletanerien erleichtert, die ſo 
hoch geſtiegen waren, daß der Glaube an Kräuter, faſt 
gaͤnzlich darüber aufgehört haͤtte. (s) Das Kraut Ae⸗ 
thiopis (t) 80 Fluͤſſe und Suͤmpfe austroknen, 
wenn 
(t) Penſilis uſus balinearum, ſteht im Original. Geß⸗ 
ner zeigt, daß die ſchwebenden Baͤder, Baͤder waren, 
die auf Gewoͤlben ruheten, ſo wie die hangende oder 
ſchwebende Gaͤrten der Semiramis. Beim Cilano fin⸗ 
det man eine weitlaͤuftige Abhandlung uͤber die roͤmi⸗ 
ſchen Bader, und auch Kupfer davon. 

(8) Und es alſo dem Asklepiades leicht war, ihren Ge⸗ 
brauch abzuſchaffen, wenigſtens verdaͤchtig zu machen. 

(t) Siehe davon Buch 24. 9. 102. 
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wenn man es hinein wirft, und alle Schloͤſſet oͤfnen, ; 
wenn man fie damit berührt. — Das Kraut Achaͤ— 
menis macht, daß Schaaren zittern und die Flucht 
nehmen, wenn es in die feindliche Schlachtordnung 
geworfen wird. — Die perſiſchen Könige ſollen ih⸗ 
ren Geſandten gewoͤhnlich das Kraut Latace mit auf 
die Reiſe gegeben haben, damit ſie, wo ſie hin kaͤ⸗ 
men, jederzeit an allen Dingen Ueberfluß hätten — 
Und ſo gibt es noch viele aͤhnliche Dinge. Wo wa⸗ 
ren dieſe Kraͤuter? Hatte man ſie denn nicht, als 
Cimbrer und Teutonen, ein ſo ſchrekliches Kriegsge⸗ 
ſchrei erhoben? (u) oder, als Lukullus fo viele Kür 
nige der Magier, (y) mit wenig Legionen ſchlug? 
Warum ſorgen denn die roͤmiſchen Feldherren im Krie⸗ 
ge, hauptſaͤchlich für die Zufuhre ? (w) 

Herkules! Warum geriethen Caͤſars Soldaten bei 
Pharſalia in eine Hungersnoth, wenn man durch ein 
einziges Kraut ſo gluͤklich ſeyn koͤnnte, alles voll auf 
zu haben? Wars nicht beſſer geweſen, Aemilianus 
Scipio haͤtte die Thore von Karthago mit einem 
Kraute eimer e als daß er an den Schloͤſſern mit Ma⸗ 

ſchinen 
(u) und die Herrn Roͤmer davon liefen, um ihre Per⸗ 
ſon in Sicherheit zu bringen. 
(v) Kleine parthiſche Könige, vorzüglich den Mithrida⸗ 
tes und Tigranes. Plinius nennt ſie reges Mago- 
rum, weil der Aberglaube der Magier, in dieſen 
Ländern am Pontus Eurinus, ſehr herrſchend war. 
(W) Warum nicht lieber für das Kraut Latace, will er 
ſagen, das an allen Dingen Ueberſtuß verſchaft. 
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ſchinen viele Jahre hindurch bollwerkte? Man trokne 
doch jezt die pontiniſchen Suͤmpfe mit dem Kraute 
Merois (x) aus, und gebe der Gegend an der Stadt 
einen ſo betraͤchtlichen Theil Landes wieder! Man fin⸗ 
det zwar bei eben dieſem Demokritus (y) ein Recept 
zu einer Kompoſition, vermittelſt, welcher ſchoͤne, gute 
und gluͤkliche Kinder gezeugt werden ſollen, aber welchem 
perſiſchen Koͤnige hat er ſie damit verſchaft? Wir wuͤr⸗ 
den uns wundern muͤſſen, daß die Alten in ihrer Leicht⸗ 
glaubigkeit, die an ſich einen ſehr guten und wohlthaͤ⸗ 
tigen Urſprung hatte, ſo weit gegangen ſind, wenn 
ſonſt irgend der menſchliche Geiſt in einer Sache Maas 
halten koͤnnte; wie dann ſelbſt die vom Asklepiades er⸗ 
fundene Kurmethode, wie ich am gehoͤrigen Orte zeigen 
werde / fo ſehr übertrieben iſt, daß ſie die Magier noch 
zurüͤt läßt. Aber in jeder Sache find wir fo gefinnt, 
daß Dinge, die anfaͤnglich nur auf das Nothwendige 
eingeſchraͤnkt waren, allemal übertrieben und übers 
ſpannt werden würfen. 

Ich will alſo noch die uͤbrigen Wirkungen, der im 
vorigen Buche beſchriebenen Kräuter anfuͤhren, und 
wo ich dazu veranlaßt werde, noch dieſes oder jenes 
Kraut hinzufuͤgen. 

5 
Was die Heilmittel der Flechten betrift, ſo wer⸗ 


de ich bei dieſer ſo ſcheußlichen Krankheit eine Menge 
der⸗ 
(*) Daffelbe Kraut, das er vorhin Aethiopis nannte, 
Man vergleiche Buch 24. 9. 102. i 
(9) Aus dem wahrſcheinlich Plinius die vorhergehenden 
aberglaubiſchen Saͤzze genommen hat. 
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derſelben hier zuſammen hinſezzen, ob ich gleich ſchon 
diele angeführt habe. Die Heilmittel ſind: geriebe⸗ 
ne Plantago, Quinquefolium, die Wurzel vom Albu⸗ 
kus (2) mit Eßig, Feigenſproſſen mit Eßig gekocht, 
die Wurzel vom Hibiskum, mit Kleiſter und ſcharfen 
Eßig, bis auf ein Viertheil eingeſotten. Man reibt 
auch die Flechten mit einem Bimſtein, und beſchmiert 
fie alsdenn mit Rumexwurzel, die mit Eßig gerieben 
iſt, oder mit dem Schaum vom Vogelleim, (a) der 
mit Kalk durchknetet worden. Das Kraut Lichen (b) 
aber, welches von dieſer Krankheit benannt iſt, hat 
vor allen dieſen Mitteln den Vorzug. Es waͤchſt in 
felſichten Gegenden, hat an der Wurzel ein breites 
Blatt, einen kleinen Stengel, an welchem lange Blaͤt⸗ 
ter herabhaͤngen. Dieſes ſchafft auch Maͤhler weg. 
Es wird mit Honig gerieben. Es gibt noch eine Art 
des Lichens, die wie ein Moos ganz auf Felſen an⸗ 
klebt, und die man gerade hin nur auflegt. (c) Dies 
ſes 
(2) Oder Affodil. Man vergleiche Buch 21. 5,68. 
(a) Flos visci. Das was oben ſchwimmt, wenn Vo⸗ 
gelleim gekocht wird. 
cb) Iſt nicht bekannt genug. In der neuern Botanik 
verſteht man unter Lichen oder Flechten, unvollkom⸗ 
mene Gewaͤchſe, welche ſich auf Steine oder Baͤume 
anſezzen, und einen . oder mehlichten Ueber⸗ 
zug vorſtellen. 
(e) Iſt die Hepatica, oder das ae t. Steine 
leberkraut, Steinflechten. Vielleicht Marchantiapo« 
Iymorpha Lin. 
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ſes iſt auch blutſtilend, wenn es in die Wunden ge⸗ 
bracht wird, und dient aufgelegt wider Geſchwulſt. 
Heilt die Gelbſucht, wenn Mund und Zunge damit 
beſtrichen werden. Leute, welche auf dieſe Art kurirt 
werden, ſollen ſich der Vorſchrift nach, in Salzwaſſer 
baden, mit Mandeloͤl ſchmieren, und keine Kuͤchen⸗ 
träuter genieſſen. Man gebraucht auch bei den Flech⸗ 
ten die Wurzel vom Thapfia, mit Honig gerieben. 
. - 

Wider die Bräune diente Argemonia mit Wein 
genommen. Hyſſop in Wein gekocht, zum Gurgeln. 
Peucedanum mit Laab von einem Seekalbe, von jedem 
gleich viel. Proſerpinata, (4) mit Heeringslakke (e) 
und in Oel gerieben, oder unter die Zunge gelegt. 
Saft vom Quinquefolium, zu drei Cyathus eingenom⸗ 
men. Dieſer iſt bei allen Schaͤden im Schlunde dien⸗ 
ſam, wenn man ſich damit gurgelt. VBerbaskum iſt 
mit Waſſer genommen, vorzuͤglich den Mandeln heilſam. 

| won, 

Wider den Kropf: Chelidonia mit Honig und 
altem Fett. Quinquefolium. Die Wurzel der Per⸗ 
ſolata, auch mit altem Fett; man legt ſie auf, und bes 
dekt ſie mit einem ihrer Blaͤtter. Arthemiſia. Man⸗ 
dragorawurzel mit Waſſer. Die groſſen Blaͤtter der 

. Side 

(d) Eine Pflanze, die Buch 27.9. 104. wieder vorkom⸗ 

men wird. (e) Muria ex maenis, Ob Maena 

der Alten wirklich unſer Heering war, weiß ich nicht. 

So viel iſt indeſſen gewiß, daß muria ex maenis, 
eine Lakke von eingepoͤkkelten Seefiſchen bedeutet. 


* 
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Sideritis, welche mit der linken Hand, vermittelſt eines 
Nagels, umgraben wird, bindet man auf, der Geheilte 
muß aber das Kraut wohl in Verwahrung nehmen, 
damit es boͤſe grauſame Kraͤutler nicht eben fo machen, 
wie mit gewiſſen andern Kraͤutern, die ſie wieder ein⸗ 
pflanzen, damit das Uebel von neuem anhebe, (t) 
welches ſich, wie ich finde, bei Kranken, die mit Arte⸗ 
miſia, auch mit Plantago geheilt ſind, ereignen ſoll. 
Das Kraut Damaſonion, auch Alcea genannt, in 
der Sonnenwende gefammlet und mit Regenwaſſer aufs 
gelegt; man reibt nemlich die Blätter, oder quetſcht 
die Wurzel mit altem Fette, legt dieſes auf, und ein 
Blatt daruber. (g) So auch bei allen Genikſchmerzen, 
und Lg von jedem Theile des Koͤrpers. 
L. 13. 0 
1) Die Belli Ch) waͤchſt auf Wieſen und 
hat eine weiſſe Blume, die etwas ins Roͤthliche faͤllt. 
Sie ſoll, mit Artemiſia aufgelegt, noch wirkſamer ſeyn. 
§. 14. 


(F) Man vergleiche Buch 25. $. 709. und Buch 21. f. 
83. wo geſagt wird, daß die Kraͤutler ihres Gewinn⸗ 
fieg wegen, die Kräuter, mit welchen die Kur vorge⸗ 
nommen iſt, wieder eingraben, um die geheilte Krank⸗ 
heit dadurch wieder anzuregen und herzuſtellen. Daß 
ties Aberglauben iſt, verſteht ſich wohl am Rande. 

(g) Damafonion oder Alcea; Sigmarswurzel. Malva 
acea Lin. 


(h) Bellis. Angerblume, Tauſendſchoͤn. 
(plinius N. G. 7. B.) 9 
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*. 14 a 

2) Kondurdum, ein Solſtitialkraut, (1) mit 

einer rothen Bluͤthe, fol den Kropf eintreiben, wenn 

es an den Hals gehangen wird. Auch Verbenake mit 

der Plantago. Alle Fingerſchaͤben, und beſonders Na⸗ 
gelgeſchwuͤre werden mit Quinquefolium geheilt. 


. 

Unter den Krankheiten, welche die Bruſt angreifen, 
iſt der Huſten die ſchwerſte. Er wird mit der Pana⸗ 
cewurzel kurirt, wenn man fie mit ſuͤſem Wein ein⸗ 
nimmt. Der Saft vom Hyofeyamus wird auch beim 
Blutſpeien gegeben. Wenn man dieſes Kraut anzuͤn⸗ 
det , iſt der Rauch huſtenden Perſonen zutraͤglich. 
Scordotis mit Kreſſe und Harz vermiſcht, und trokken 
mit Honig geſtoſſen. Auch allein erleichtert ſie den 
Auswurf. Ferner Groß⸗Centaurium; auch beim Blut⸗ 
auswurf, die auch mit Plantagoſaft kurirt wird. Drei 
Obolus Vettonika in Waſſer wider Eiter⸗ und Blut⸗ 
auswurf. Die Wurzel der Perſolata zu einer Drach⸗ 
me mit eilf Fichtnͤſſen. Bei Bruſtſchmerzen Peuce⸗ 
danſaft; auch Akorum ſchafft Linderung, und wird 
daher mit unter die Antidote genommen. Beim Hu⸗ 
ſten dient Daukum , und auch das ſeytiſche Kraut. 
Das leztere if bei allen Bruſtſchaͤden heilſam, beim 

Huſten 

(i) Dieſes Kraut iſt nicht bekannt. Ein Solſtitialkraut, 
herba ſolſtitialis, ſoll wahrſcheinlich ein ſolches ſeyn, 
das in der Sonnenwendezeit die Blätter umkehrt. 

Man vergleiche Buch 18. 6. 68. 
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Huſten und Eiterauswurf, wenn man drei Obolus in 
Roſinenwein einnimmt. 

Eben ſo viel nimmt man vom Verbaskum mit der 
gelben Bluͤthe. Dieſes Kraut iſt ſo kraͤftig, daß es 
auch Laſtthieren nicht nur beim Huſten, ſondern auch 
beim Austritt der Gedaͤrme Hülfe leiſtet. Eben dieſes 
finde ich von der Gentiana. Die Wurzel der Kakalia 
iſt gekaͤuet, und mit Wein angefeuchtet, beim Huſten 
heilſam, und dem Schlunde zutraͤglich. Fünf Zweige 
Hyſſop, mit zwei Rautenzweigen und drei Feigen ge⸗ 
kocht, dienen zur Bruſtreinigung. 

§. 16. 

1) Das Kraut Bechion, auch Tußilago ge⸗ 
nannt, ſtillt den Huſten. (k) Es gibt zwei Arten da⸗ 
von. Die wilde, wo dieſe waͤchſt, ſoll unten Waſ⸗ 
fer zu finden ſeyn, und die Waſſerſucher (1) halten 
ſie auch fuͤr eine Anzeige davon. Die Blaͤtter ſind et⸗ 
was gröffer als Epheublaͤtter, fuͤnfe oder ſieben an der 
Zahl, an der Seite gegen die Erde zu etwas weißlich, 
und oben blaß. Stengel, Bluͤthe und Saamen feh⸗ 
len. Die Wutzel iſt klein. Einige halten dafür, daß 
die Pflanze, welche mit einem andern Namen Chamds 
leuce heißt, mit dem Bechion einerlei ſey. Wenn man 

O 2 dieſes 
(k) Roßhub, Ungula caballina, Tuſſilago farfara 

Lin, Branblattich, Eſelshuͤlf, Huſtenwurzel, Quis 

rinuskraut u. ſ. w. 

(1) Brunnengraͤber, oder Brunnenmeiſter, Waſſerleiter, 


Aquileges, deren Geſchaft war Waſſer oder Quellen 
zu ſuchen und zu leiten. 


* 
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dieſes Kraut mit der Wurzel trornet, und den Rauch 

davon, vermittelſt eines Rohrs einzieht und verſchlukt, 

ſoll dies wider den alten Huſten dienen. Aber bei je⸗ 

dem Zug muß man wieder etwas Roſinenwein trinken. 
§. 17. 

2) Die andere Art ähnelt dem Verbaskum, 
und wird von einigen Salvia genannt. Dieſe wird 
zerrieben, durchgeſeigert, warm gemacht, und wider 
Huſten und Seitenſchmerzen genommen. Auch wider 
Scorpionen und Seedrachen iſt ſie dienſam. Wider 
die Schlangen ſalbt man ſich damit, und nimmt noch 
Oel dazu. Wider den Huſten macht man ein Decokt 
von einem Buͤndel Hyſſop / und einem Quadrans Honig. 

§. 18. 
Wider Seiten und Bruſtſchmerzen dient 

Verbakkum mit Raute und Waſſer. Das Pulver von 
Vettonika wird mit warmen Waſſer eingenommen. Den 
„Magen ſtaͤrkt der Saft der Scordotis. Centau⸗ 
rium und Gentiana mit Waſſer eingenommen. Plans 
tago, entweder allein als Speiſe genoſſen, oder mit Lin⸗ 
fen, oder in einer Brühe von Alika. Vettonita iſt 
zwar dem Magen nicht dienſam, heilt doch aber die 
Magenkrankheiten, wenn ſie zum Trank gebraucht 
wird, oder man die Blätter kaͤnet und ißt. Auch die 
Ariſtolochia zum Trank gebraucht. Agarikum trokken 
gekaͤuet, und lautern Wein dazwiſchen getrunken. 
Nymphaͤa Heraklia aufgelegt. Peucedanſaft. Pſyl⸗ 
lion wird bei der Hizze aufgelegt, oder Kotpledon mit 


Gruͤze gerieben, oder Aizoum. 
9. 19. 
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H. 19. 5 

1) Molon hat einen geriffelten Schaft, wei⸗ 
che kleine Blaͤtter, eine Wurzel von vier Finger, wel⸗ 
che am Ende einen Kopf, wie Knoblauch hat. Von 
einigen wird dieſes Kraut Syron genannt. (m) Mit 
Wein kurirt ez den Magen und die Engbruͤſtigkeit. 
Groß Centaurium als eine Latwerge gebraucht. Plan⸗ 
tago als Saft oder Speiſe gebraucht. Ein Pfund ge⸗ 
quetſchte Vettonika, eine halbe Unze attiſchen Honig, 
taͤglich mit warmen Waller genommen. Drei Obulus 
Ariſtolochia, oder Agarikum mit warmen Waſſer, oder 
Eſelsmilch genommen. Bei der Orthopnie gebraucht 
man einen Trank von Ciſſanthemos. (n) Bei der Eng⸗ 
bruͤſtigteit von Hyſſop. Peucedanſaſt wird bei Leber⸗ 
Bruſt⸗ und Seitenſchmerzen gebraucht, wenn kein 
Fieber dabei iſt. Beim Blutauswurf iſt Agarikum 
dienſam; man reibt ein Victoriat davon, und gibt es 
mit fünf Cyathus Meth ein. Amonion leiſtet dieſel⸗ 
ben Dienſte. 

Fuͤr die Leber wird insbeſondere die Teukria 
fliſch zum Trank gebraucht, man nimmt vier Drach⸗ 
men auf eine Hemina Poska. Eine Drachme Vetto⸗ 
nike, in drei Cyathus warm Waller, Bei Beſchwe⸗ 
rung am Magenmunde, (o) in zwei Cyathus kalten 
a O 3 Waſſers. 

(m) In feiner Botanik finde ich die Namen Molon oder 

Syron. (n) Iſt im vorigen Buche $. 68. be⸗ 

ſchrieben. (o) Ad cordis vitia, ſteht im Text. wurd 

aber heißt auch, wie ſchon einmal erinnert worden, fo 
viel als os ſtomachi, der Magenmund. 
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Waſſers. Quinquefolienſaft dient, innerlich gebraucht, 
wider Leber⸗ und Lungenſchaͤden, Blutauswurf und 
jeder Krankheit im Geblüt. Anagallis it der Leber 
ſehr heilſam. Wer vom Kraut Kapnos gegeſſen hat, 
gibt durch den Urin Galle von ſich. Akoron heilt die 
Leber, Bruſt und Eingeweide. 

$. 20. 

2) Ephedra, welche pon einigen Anabaſts ges 
nannt wird, (p) waͤchſt gemeiniglich in windichten 
Gegenden, klettett an die Bäume hinauf, hängt von 
deren Aeſten herab, hat keine Blaͤtter, aber viele Za⸗ 
ſern, welche knotigen Binſen aͤhneln, und eine blaſſe 
Wurzel. Sie wird in herben ſchwarzen Wein gerie⸗ 
ben, und beim Huſten, Engbruͤſtigkeit und Bauch⸗ 
grimmen eingegeben. Auch in einer Bruͤhe, dazu noch 
wer gegoſſen werden kann. So auch die Gentiana, 

welche den Tag zuvor eingeweicht, dann gerieben, und 
zu einem 8 in drei Cyathus Wein genommen wird. 
§. 21. 

3) Geum (9) hat zarte, ſchwarze und wobl⸗ 
riechende Wuͤrzelchen, heilt nicht nur Bruſt⸗ und Sei⸗ 
a ‚ Sondern dient auch wider Unverdaulich⸗ 

keit, 
(p) Soll Equiſetum majus Dodonn. ſeyn. Ich finde 
aber unter allen Arten von Equifetum, oder Schaft⸗ 

Be keine, welche der Plinianiſchen Beſchreibung ert⸗ 

richt. 
(40 Auch Cariophyllata; Lagophthalmus genannt. 

Benedictenkraut, Nardenwurzel, Sanamundkraut, 

Geum Lin, und vermuthlich Geum urbanum, 
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keit, und hat einen lieblichen Geſchmak. Die Verbe⸗ 
naka heilt alle Eingeweide, die Seiten, Lunge, Leber 
und Bruſt. Vorzuͤglich iſt die Wurzel vom Kraut 
Konſiligo, (r) das: erſt neuerlich entdekt iſt, für die 
Lunge heilſam, und ſolchen Perſonen geſund, bei wel⸗ 
chen eine Auszehrung in der Lunge anhebt. Bei Schwei⸗ 
nen und Schaafen iſt es bel Lungenſchaͤden ein Mittel, 
das gleich hilft, wenn man ihnen dieſe Wurzel nur 
durchs Ohr zieht. Man muß ſie mit Waſſer einneh⸗ 
men, und beſtaͤndig im Munde unter der Zunge ha⸗ 
ben. Ob der obere Theil dieſes Krauts auch von eini⸗ 
gem Nuzzen ſey, weiß man noch nicht. Plantago als 
Speiſe genoſſen, iſt den Nieren zutraͤglich; auch ein 
Trank von Vettonika oder Agarikum, wie beim Huſten. 
: . $. 22. t 
1) Zripolium waͤchſt auf Zellen im Meere, 
wo Wellen anſchlagen, alſo weder im Meere ſelbſt, 
noch im Troknen. Es hat ein Blatt wie Iſatis, das 
aber dikker, eine Spanne hoch , und an der Spizze ge⸗ 
ſpalten iſt. Die Wurzel iſt weiß, wohlriechend, dik 
und von warmen Geſchmak. Wird Leberkranken mit 
Far gekocht gegeben. Dieſes Kraut halten einige fuͤr 
das Polium, das an ſeinem Ort ſchon beſchrieben iſt. () 
DO 4 N . 23. 

(r) Davon ſiehe im vorigen Buche $. 48. 

(s) Polium it Buch 21. b. 21. befchrieben. Wie Tri- 
polium Plinii bei den Neuern heißt, weiß ich nicht. 
Tabernaͤmontan hat einige Kräuter unter dem Namen 
Tripolium abgebildet, aber ſie entſprechen der Plinia⸗ 
niſchen Beſchreibung nicht. 


* 
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2) Gomphaͤna hat am Stengel wechſelsweiſe 
gruͤne und roſenfarbene Blätter. Mit Poska gebraucht, 
dient fie wider den Blutauswurf. (t) 

H. 2.4 5 

3) Zur Leberkur dient das Kraut Malun⸗ 
drum, (u) das im Getraide und auf Wieſen waͤchſt, 
und eine weiſſe wohlriechende Bluͤthe hat. Der kleine 
Stengel wird mit alten Wein gerieben. 

§. 25. 

4) Auch wird das Kraut Chaleetum, (v) das in 
Weingaͤrten waͤchſt, gerieben und aufgelegt. Die Wur⸗ 
zel der Vettonika dient, wie Elleborus, zu einem leichten 
Vomitiv, wenn man vier Drachmen in Roſinenwein 
oder Meth nimmt. Hyſſop mit Honig gerieben, iſt 
heilſamer, wenn man vorher Kreſſe oder Irio genom⸗ 
men hat. 

5) Ein Denar Molemonium (w) Sily⸗ 

bus (x) enthält einen Milchſaft, der zu einem Gummi 
verdikt, mit Honig ebenfalls zu einem Denar genom⸗ 
men wird. Er fuͤhrt vorzuͤglich die Galle ab. Wilder 
Kuͤmmel ſtillt das Erbrechen, auch Pulver von Vetto⸗ 
nika; beides wird mit Waſſer genommen. Daukum, 
Vet⸗ 
(t) Auch dieſe Pflanze iſt den Neuern nicht bekannt. 
Cu), Iſt ebenfalls unbekannt. (v) Unbekannt. 
(. Harduin vermuthet, daß es Lemonium heiſſen müffe, 

wie Buch 25. f. 61. 

(x) Marꝛiendiſtel, Carduus Mariae, Vehdiſtel, Stech⸗ 

koͤrner. Carduns marianus Lim, 
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Vettonikpulver mit Waſſermeth und Plantago, wie 
Kohlſtengel gekocht, vertreiben die Ueblichteit, und 
dienen bei ſchlechter Verdauung zum Digeſtiv. He⸗ 
mionium und Ariſtolochia, ſtilen den Schlukken. Kly⸗ 
menos iſt bei ſchwerem Athem dienſam. Groß⸗Cen⸗ 
taurium beim Seitenſtechen, und bei Lungenentzuͤn⸗ 
dungen. Man gibt auch einen Trank von Hyſſop. 
Beim Seitenſtechen Peucedanſaft. 
. 8. 

6) Das Kraut, welches bei den Galliern Halus, 
bei den Venetern Kotonea heißt, (y) dient zum 
Heilmittel fuͤr Seitenkrankheiten. Iſt auch bei Nie⸗ 
renkrankheiten, bei Verrenkungen und verlezten Theilen 
dienſam. Es ähnelt der Kunila Bubula, an der 
Spizze dem Thymus, ſchmekt füs, ſtilt den Durſt, und 
hat eine weiffe, anderer Orten auch wohl eine locate 
Wurzel. 

§. 27. 

7) Bei Seitenſchmerzen iſt die Chamaͤrops () 
mit Wein genommen, von derſelben Wirkung. Sie 
hat am Stengel gedoppelte Blätter, die den Myrrthen⸗ 
Blättern aͤhneln, und Koͤpſchen wie eine griechiſche Roſe. 
Sie wird mit Wein genommen. Huͤftſchmerzen 

> O 5 und 
‚mat nach Harduins Meinung Confolida major des 
Matthiolus, auch Symphytum majus genannt. Die 
bekannte Schwarz: oder Schmeerwurzel, Symphy⸗ 
tum ofhcinale Lin. 
(2) Iſt die Pflanze, welche Buch 24.5. 84. Trixago 
genannt wurde⸗ 
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und Ruͤtſchmerzen lindert, wie den Huſten, ein Tran 
vom Agaritum.s 
89) Auch das Pulver von der Stondat oder Vet⸗ 
tonita mit Waſſermeth gebraucht. f 
H. 28. 

4 Der Bauch macht dem Menſchen doch am we⸗ 
niaſten au ſchaſſen / und der gröfte Theil der Sterbli⸗ 
chen lebt fuͤr ihn. Bald will er die Speiſen nicht durch⸗ 
laſſen, bald nicht halten, bald nicht annehmen, bald 
nicht verdauen. So weit ſind unſere Sitten gediehen, 
daß die Menſchen groͤßtentheils an Nahrungsmitteln 
ſterben. Dieſes unedlere Gefäß des Körpers, mahnt 
uns r wie ein Glaubiger und gibt uns taͤglich mehr als 
eine Erinnerung. Fur ihn geizt man auch Reichthuͤ⸗ 
mer, fuͤr ihn werden Lekkerbiſſen eingemacht, fuͤr ihn 
ſchifft man nach Phaſis, (a) fuͤr ihn durchſucht man 
die Tiefen des Meeres. Keiner zieht es in Betrach⸗ 

tung, daß er ein unedler Theil iſt; denn wie haͤßlich 
iſt der Abgang von den verzehrten Speiſen? Die Aerzte 
haben daher die meiſte Muͤhe mit ihm. 

Eine Drachme von friſcher Scordotis in Wein 
gerieben, oder zum Trank gekocht, ſtopft. Bei der 
Ruhr wird Polemonia mit Wein gegeben. Wurzel 
vom Verbaskum, zwei Finger groß mit Waſ⸗ 
ſer eingenommen. Der Saame von Nymphaͤa Hera⸗ 
klia mit Wein genommen. Der obere Theil der Wur⸗ 
zel vom Riphium, zu einer Drachme mit Eßig. Plan⸗ 

tago⸗ 

(a) Lag im jezigen Mingrelien in Aſien. Das Vater: 

land der Phaſanen. 
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tagoſaamen in Wein gerieben, oder das Kraut ſelbſt' 
in Eßig gekocht, oder Alika mit dem Saft deſſelben 
gegeben. Oder Plantago mit Linſen gekocht, oder das 
Pulver von der trornen Pflanze, mit gedöͤrrten und ge⸗ 
riebenen Mohn, ins Getränt gethan, oder der Saft 
zum Klyſtier genommen. Der Saft von Vettonita 
mit Wein, der vermittelſt eines Eifens warm gemacht iſt. 
Vettonika wird auch beim Chyldurchfall mit herben 
Wein gegeben. Iberis wird, wie ich ſchon geſagt habe, 
aufgelegt. (b) Beim Stuhlzwange wird Wurzel von 
Nymphaͤa Heraklia mit Wein genommen. Pſyllium 
mit Waſſer. Decokt von Akoruswurzel. Der Saft 
vom Aizoon ſtopft beim Durchfall, dient wider die 
Ruhr, und treibt die Wuͤrmer ab. Die Wurzel vom 
Symphytum ſtopft bei der Ruhr, und auch die vom 
Daukum geriebene Blätter vom Aizoon, ſtillen das 
Bauchgrimmen. Pulver von trofner Alcea mit Wein 
eingenommen, dient wider das Reifen im Leibe. 

a = §. 29. 

1 Aſtrag alu s hat lange Blaͤtter mit vielen Ein⸗ 
ſchnitten, welche an der Wurzel eine ſchiefe Stellung 
haben, drei oder vier blattreiche Stengel, eine Hya⸗ 
eintenbluͤthe und befaſerte, verwikkelte, rothe, ſehr harte 
Wurzeln. (e) Sie waͤchſt in ſteinichten, der Sonne 
und dem Schnee geſezten Lande, z. B. auf dem Berge 
Pheneus in Arkadien, und hat fuͤr den Koͤrper eine 
adſtringirende Kraft. Die Wurzel mit Wein genom⸗ 

men / 
(b) Buch 25. 9. 40. (e) Heißt beim Tabernämon⸗ 
tan Aſtragalus baeticus. Vielleicht Phaca Lin, 
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men, ſtopft beim Durchfall, und treibt, wie die meiſten 
Stopfmittel, durch Zurhthaltung der Exkremente, den 
Urin. In rothen Wein gequetſcht, heilt ſie die Ruhr, 
laͤßt ſich aber ſchwer zerſtoſſen. Umſchlaͤge davon find 
bei Eiterungen am Zahnfleiſch ſehr dienſam. Sie wird 
mit Ausgang des Herbſtes, wenn ihr die Blätter ab⸗ 
gefallen ſind, geſammlet und im Schatten getroknet. 

d. 30. 

2) Beide Arten vom Ladanum ſtopfen. (d) Das, 
welches ſich auf den Feldern erzeugt, wird zu dieſem 
Behuf geſtoſſen, geſichtet und mit Waſſer genommen. 
Das edlere Ladanum mit Wein. Ledon heißt das 
Kraut, an welchen auf Cypros das Ladanum entſteht, 
das ſich den Ziegen in die Bärte hängt. Das edlere 
wird in Atabien gewonnen. Jezt gewinnt man ſchon 
eins in Syrien und Aftika, das Toxikon genannt 
wird, (e) weil es, vermittelſt eines Bogens, an dem 
eine mit Wolle umwundene Sehne befindlich iſt, ge⸗ 
ſammlet wird; man zieht nemlich den Bogen über die 
Kraͤuter hin, damit ſich dann das bethaute wollichte 
Weſen an die Sehne hange. In der Beſchreibung 
der Salben haben wir mehr daruͤber geſagt. Dieſe 
Art hat den ſtaͤrkſten Geruch, und laͤßt ſich ſehr hart 
anfuͤhlen, weil fie viele irrdiſche Theile enthält. Das 
reine, wohlriechende, weiche, gruͤne und harzichte La⸗ 
danum aber, iſt das beſte. Es hat eine erweichende, 
troknende, Verdauung befoͤrdernden und ſchlafbrin⸗ 

5 f gende 
(d) Siehe Buch 12. f. 37. 
(e) Toxon heißt im Griechiſchen ein Bogen, 
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gende Kraft. Wehrt dem Ausfall der Haare, und er⸗ 
haͤlt ihre Schwaͤrze. Wird mit Waſſermeth oder Ro⸗ 
ſenoͤl in die Ohren geflößt. Heilt mit Salz die Kleie 
auf der Haut und rinnende Geſchwuͤre. Mit Styrax 
genommen, den alten Huſten. Befoͤrdert das Auf⸗ 
ſtoſſen ſehr gut. 

§. 31. 

3) Auch die Ghee oder Preubodisratinum 
ſtopft. 

4) Die Hypoeiſtis, von einigen Orobethron ges 
nannt, traͤgt eine Frucht, die einem unreifen Granat⸗ 
apfel ähnelt. Sie waͤchſt unten am Eifthus, (f) und 
daher der Name. Beide, denn es gibt eine weiſſe und 
braunrothe Art, ſtopfen, wenn fie im Schatten getrok⸗ 
net, und mit herben ſchwarzen Wein gebraucht wer⸗ 
den. Ihr Saft iſt eigentlich brauchbar, und hat eine 
adſtringirende und troknende Kraft. Die roͤthliche 
dient vorzuͤglich wider rheumatiſche Zufaͤlle des Ma» 
gens. Drei Obolus, mit Amylum eingenommen, Dies 

nen wider den Blutauswurf. Ein Trank, oder eine 
Klyſtier davon, in der Ruhr. Verbenaka mit Waſſer 
eingegeben, oder wenn kein Fieber vorhanden iſt, mit 
ammineiſchen Wein, und zwar fünf Loͤffelvoll auf drei 
Cyathus. 


32. ‘ 
5) Die Pflanze La 5 et (ge) 5 an Baͤchen, und 
ſtillt ebenfalls das Bauchgrimmen, wenn ſie aufbewahrt 
und gekocht wird. a 


(f) Man vergleiche Buch 24. f. 48. 
(8) Buch 22. J. 41. hies fie Sion. 


$ 33» 
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S. 33. 

1 Potamogeton wird in der Ruhr, auch im 
Chyldurchfall mit Wein gegeben. Sie aͤhnelt an den 
Blättern der Bete, doch find fie kleiner und rauher. 

Die Pflanze ragt ein wenig uͤbers Waſſer hervor. (h) 
Man: gebraucht die Blätter, welche eine kuͤhlende und 
anziehende Kraft haben. Insbeſondere ſind ſie bei 
Schaͤden an den Schenkeln dienſam, und mit Honig 
oder Eßig, bei freſſenden Geſchwuͤren. Kaſtor verſteht 
unter Potagometon eine andere Pflanze, nemlich eine 
Waſſerpflanze mit kleinen Blaͤttern, wie Pferdemaͤh⸗ 
nen, und einen langen und glatten Stengel. Mit der 
Wurzel heilte er Kröpfe und Verhaͤrtungen. Pota⸗ 
mogeton iſt ein antiphatetiſches Mittel wider Krokodile, 
und die Krokodiljaͤger führen fie daher bei ſich. Auch 
die Achillea gehört zu den ſtopfenden Mitteln. 

7) Eine gleiche Wirkung hat die Statice. Eine 
Pflanze, welche fieben Stengel treibt, die oben einen 
f en Kopf G) haben. 
34 
8) Die Ceratia hat nur ein Blatt, aber eine 
groſſe knotichte Wurzel, (k) welche als Speiſe genoſ⸗ 
ſen, Chyldurchfall und Ruhr kurirt. 


0 


9) Die 

Ch) Iſt auch Potamogeton Lin. Saamkraut, —— 
ſalde. Ein Waſſerkraut. 

(i) Dieſe Statice iſt den heutigen Naturkundigern un⸗ 
bekannt. (k) Wenn Tabernämontan nicht irrt, fo 
iſt Ceratia Plinii eine Species vom Zahnkraut, und 

zwar 
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) Die Pflanze Leontopovion, von einigen 
Leucevron, Doripetron, auch Thorybetron 
genannt, (1) hat eine Wurzel, welche ſtopft, und 
die Galle reinigt, wenn man zwei Denar mit Waſſer⸗ 
meth einnimmt. Sie waͤchſt in frei belegenen lokkern 
Boden. Der Saame ſoll tolle Träume verurſachen, 
wenn er eingenommen wird. 

10) Lagopus (m) ſtopft, wenn ſie mit Wein, 
oder im Fieber mit Waſſer genommen wird. Bei 
Schaamgeſchwulſt wird ſie aufgebunden. Waͤchſt im 
Getraide. Viele empfehlen fuͤr Kranke, welche von 
der Ruhr ſehr leiden, vorzuͤglich Quinquefolium; fie 
ſollen die Wurzel in Milch geſotten einnehmen. Auch 
ein Victoriat Ariſtolochia in drei Cyathus Wein. Die⸗ 
jenigen der jezt genannten Arzneimitteln, welche warm 
eingenommen werden muͤſſen, werden fuͤglich, vermit⸗ 
telſt eines hineingeworfenen glühenden) Eiſens er⸗ 
waͤrmt. 


* 


Pur⸗ 


zwar bei ihm die fünfte. Siehe deſſen Kraͤuterbuch 
Seite 325. Dentaria enneaphyllos Lin. Vielleicht 
iſt es die Schuppenwurzel, Anblatt, Maiwur⸗ 
zel u. ſ. w. eine Species von der Lathraea Lin, 

CH) Nach Tabernämontan iſt es eine Species vom Fuͤnf⸗ 
fingerkraute, und zwar bei ihm die fuͤnfzehnte. Viel⸗ 
leicht iſt's Leontice Leontapetalon Lin. 

(m) Deutſch: Haaſenfuß. Lagopodium. Haaſen⸗ 
klee, Haaſenpfoͤtchen, Kazzenklee, Trifolium lago- 
poides, Trifolium arvenfe Lin. Ein 1 das 

auf dem Felde haufig wächft, 
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Purgirende Mittel find dagegen folgende: 
Der Saft vom kleinen Centaurium; er führt die Galle 
ab, wenn eine Drachme davon in einer Hemina Waſſer, 
mit ein wenig Salz und Eßig genommen wird. Groß⸗ 
Centaurium dient wider das Bauchgrimmen. Vetto⸗ 
nika eröfnet den Leib, wenn vier Drachmen auf neun 
Cyathus Waſſermeth genommen werden. Desgleichen 
Euphorblum oder Agarikum; man nimmt zwei Drach⸗ 
men mit etwas Salz in Waſſer, oder drei Obolus in 
Meth. Cyklaminos oͤfnet, wenn es mit Waſſer ein 


genommen, oder zum Zäpfchen gebraucht wird. (a) 


So auch ein Zaͤpfchen vom Chamaͤciſſus. Eine Hand⸗ 
voll Hyſſop mit Salz, bis auf ein Drittheil eingeſot⸗ 
ten, fuͤhrt aufgelegt den Schleim ab; oder man reibt 
den Hyſſop mit Eßigmeth und Salz. Treibt Wuͤrmer 
aus dem Unterleibe ab. Peucedanwurzel fuͤhrt Schleim 
und Galle ab. 

§. 35. 

11) Anagallis dient mit Waſſermeth zur Purganz. 
Auch Epithymon, oder die Bluͤthe eines Thymus, 
welcher der Saturey aͤhnelt. Er unterſcheidet ſich durch 
die grasfarbene Bluͤthe, die bei andern Thymus weiß 
iſt. Einige nennen fie Hippo pheon. Dem Magen 
iſt fie nicht ſonderlich dienſam, verurſacht kein ſtartes 
Erbrechen, aber bei Bauchgrimmen und Blaͤhungen 
ſchafft ſie Linderung. Wird in einer Latwerge mit 


N Honig, 

(n) Die hinten in den Maſtdarm geſtekt werden. Im 
Lateiniſchen, oder vielmehr Griechiſchen, heißt ein ſol⸗ 
cher Zapfen oder Pfropf balanus, eine Eichel. 


RT 
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Honig, zuweilen mit Iris, auch bei Bruſtkrankheiten 
eingenommen. Vier bis ſechs Drachmen mit ein we⸗ 
nig Honig, Salz und Eßig, eroͤfnen den Leib. Andere 
reden von einem Epithymus, der ohne Wurzel 
waͤchſt, klein iſt, einem Maͤntelchen ähnelt, und roͤth⸗ 
lich ausſieht. Im Schatten getroknet, fol er Schleim 
und Galle abfuͤhren, wenn man ein halbes Acetabu⸗ 
lum mit Waſſer nimmt. Nymphaͤa öfnet gelinde, wenn 
ſie mit herben Wein genommen wird. 
. 36. 
12) Ferner oͤfnet die Pflanze Pyknokom on. (o) 
Sie hat etwas ditkere und ſchaͤrfere Blätter als Raute, 
eine runde Wurzel von gelber Farbe und Erdgeruch, 
einen vierekten, mäßig hohen und dünnen Stengel, 
und eine Bluͤthe wie Oeimum. Man findet ſie auf fel⸗ 
ſichten Boden. Die Wurzel purgirt, und fuͤhrt Galle 
und Schleim ab, wenn ſie zu zwei Denar mit Waſ⸗ 
ſermeth genommen wird. Der Saame zu einer Drach⸗ 
me mit Wein genommen, verurſacht ſchwaͤrmeriſche 
Traͤume; b auch Beulen. 
37. 
13) Auch Polopodton (p) bei uns, weil es 
dem Farrenkraute ähnelt, Filitula genannt, führt 
die 
(o) Iſt unbekannt. (p) Engelfüs, Suͤsfarn, Roß⸗ 
farn, Baumfarn u. ſ. w. Polypodium vulgare 
Lin, Waͤchſt gern an alten Eichen. Die Wurzel ent⸗ 
haͤlt gummoͤſe harzichte Theile, und wird noch jezt 


zu 
(plinius N. G. 7. B.) 9 
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die Galle ah. Man gebraucht die behaarte Wurzel, 
welche inwendig eine Grasfarbe, die Ditte eines klei⸗ 
nen Fingers, und gewiſſe acetabelfoͤrmige Vertiefungen 
hat, faſt wie an den Armen der Polypen, und ſuͤs⸗ 
lich ſchmekt. Sie wacht auf Felſen, oder unter alten 
Baͤumen. Man weicht ſie in Waſſer ein, und preßt 
den Saft aus. Sie wird auch wohl in kleine Stuͤk⸗ 
chen zerſchnitten, und auf Kuͤchenkraͤuter, Bete, oder 
Malva, oder auf Salztunken geſtreut. Oder man kocht 
fie mit einem Brey und gibt fie ſogar im Fieber als 
ein gelindes oͤfnendes Mittel ein. Sie fuͤhrt Galle 
und Schleim ab, iſt aber dem Magen nicht dienſam. 
Das Pulver von trokner, verzehrt Polypen in der 
Naſe, wenn man es einſchnaubt. Bluͤthe und Saa⸗ 


men tragt dieſe Pflanze nicht. 
„* 38. 

14) Skammonium ſchaͤdet gleichfalls dem Ma⸗ 
gen, führt aber die Galle ab, und oͤfnet, wo man nicht 
auf einen Obolus deſſelben, zwei Drachmen Aloe zugleich 
mit einnimmt. Unter Skammonium verſteht man den 
Saft eines Krautes, das über der Wurzel viel Zweige, 
fettige, dreiekte, weiſſe Blätter, und eine dikke, naͤßi⸗ 
ge, ekkelhafte Wurzel hat. Es waͤchſt in fetten und 
weiſſem Lande. (4) Die Wurzel wird gegen Aufgang 

des 
zu den aufloͤſenden, zertheilenden und ausfuͤhrenden 

Mitteln gerechnet. Filicula heißt dieſes Kraut, weil 

es mit dem Farrenkraute (Filix) Aehnlichkeit hat. Es 

gehoͤrt auch eigentlich zu den Farrenkraͤutern. 
(4) Dieſe Pflanze heißt beim Linne Convolvulus Scam- 


mona, 
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des Hundes ausgehoͤlt, damit der Saft zuſammen rinne, 
der hernach an der Sonne getroknet und zu Paſtellen 
geformt wird. Auch die Wurzel und ihre Schale wird 
getroknet. In Abſicht der Länder, wo es gewonnen 
und verfertigt wird, halt man das Kolophoniſche, My⸗ 
ſiſche und Prienenſiſche für das beſte. Dem aͤuſſern 
Anſehen nach aber, das Glaͤnzende, das dem Ochſen⸗ 
leim (r) ähnelt, und ſchwammicht iſt, kleine Poren 
hat, bald ſchmelzt, heftig riecht, gummoͤs iſt, bei Be⸗ 
ruͤhrung der Zunge eine Milch von ſich gibt, ſehr 
leicht iſt, und zerlaſſen weißliche Farbe bekommt. Auch 
beim verfaͤlſchten findet dieſes ſtatt, welches gröftens 
theils in Judaͤn aus Ervenmehl und Saft vom Meer 
tithymalus zubereitet wird. (s) Dieſes verurſacht 
a e beim 
monea, und hat mit unſerer gemeinen groſſen Winde, 
Convolvulus ſepium, viele Aehnlichkeit. Sie waͤchſt in 
Aſien, und vorzüglich auf dem Gebürge Taurus, hat 
eine ausdaurende, vier Fuß lange Wurzel, die einige 
Zoll im Durchſchnitt hat, und einen milchichten harzi⸗ 
gen Saft enthalt, der das Scamonium gibt. Dieſes 
wird jezt nicht mehr geachtet, ſeitdem man gelin⸗ 

vere Laxirmittel, z. B. Manna gebraucht. 

(x) Quam £millimum taurino glutini. Ich weiß 
nicht gewiß, wie gluten taurinum verſtanden wer⸗ 
den ſoll, vermuthe aber Leim, der aus Ochſenhaͤuten 
gekocht und zubereitet wird. Denſo ſagt: Och ſen⸗ 
gallert. Die franzoſiſche Ueberſezzung colle - forte, 
oder ſtarker Leim. 

s) Jezt verfärfchen es die Juden mit Waizenmehl, Asche, 
feinen Sande, und andern Sachen. 
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beim Einnehmen ein Wuͤrgen, und man merkt die 
Verfaͤlſchung am Geſchmak, denn Tithymalus erwärmt 
die Zunge. Man gebraucht es, wenn es zweijaͤhrig 
iſt; vor und nachher iſt es unbrauchbar. Man hat es 
allein zu vier Obolus mit Waſſermeth und Salz einge⸗ 
geben; am beſten aber wird es mit Aloe genommen, 
und wenn man anfaͤngt zu laxiren, muß man Meth 
trinken. Man macht auch ein Decokt von der Wur⸗ 
zel, gießt nemlich Eßig dazu, und laͤßt die Maſſe bis 
zur Ditte des Honigs ſieden. Dieſes Decokt wird 
wider den Ausſaz aufgeſchmiert; man beſtreicht auch 
bei Kopfſchmerzen den Kopf damit, nachdem es mit 
Oel verſezt war. - 
| F. 39. 

15) Tithymalus (t) heißt bei uns Milch⸗ 
kraut, und einige nennen ſie Ziegenlactuke. (u) Man 
ſagt, wenn man auf der Haut mit der Milch deſſel⸗ 
ben ſchreibt, die Schrift trokken werden laͤßt, und 
Aſche aufſtreuet, fo wuͤrden die Buchſtaben ſichtbar, 
und ehebrecheriſche liederliche Weibsperſonen ſaͤhen's 
lieber, wenn man ſich dieſes Mittels bedient, ihnen 
Anträge zu thun, als wenn man Billete ſchikt. Es 
gibt viele Arten von dieſer Pflanze. 

Die erſte führe den Beinamen Characias, 
wird fuͤr die maͤnnliche gehalten, hat fuͤnf oder ſechs 
Zweige, von der Dikke eines Fingers, welche roth 


und faftig, und einen Kubitus lang find, An der 
Wur⸗ 


0 t) Das Wolfsmilchskraut, von dem es viele Arten gibt. 
(u) Man vergleiche Buch 20. f. 24. 
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Wurzel ähneln die Blätter faſt den Oelblaͤttern, oben 
ſind ſie haaricht wie Binſen. Sie waͤchſt in rauhen 
Gegenden am Meere. (v) Der Saame wird nebſt 
den Spizzen im Herbſte geſammlet, an der Sonne ges 
troknet, geſtoſſen und aufbewahrt. Der Saft wird 
aufgenommen, wenn die Quitten anfangen rauh zu 
werden. Man bricht die Zweige ab, und laͤßt ihn auf 
Ervenmehl, oder auf Feigen fallen, und damit trok⸗ 
ken werden. Es iſt genug, wenn man auf jede Feige 
fünf Tropfen fallen laͤft. Man ſagt, daß waſſerſuͤch⸗ 
tige Perſonen, wenn ſie eine ſolche Feige eſſen, eben 
ſo viel Stuhlgaͤnge haben, als auf die Feige Tropfen 
fielen. Wer den Saft aufnimmt, muß ſich in acht neh⸗ 
men, daß nichts davon ihm an die Augen kommt. 
Man zieht auch einen Saft aus den geguetſchten 
Blaͤttern, der aber nicht ſo kraͤftig iſt. Aus den Zwei⸗ 
gen macht man ein Decokt. Auch der Saame wird 
gebraucht, man kocht ihn mit Honig , und macht zur 
Oefnung des Leibes Pillen daraus. Man ſtekt ihn 
auch in hohle Zaͤhne, und verſchließt die Oefnung mit 
Wachs. Dieſe werden auch mit dem Wurzeldecokt, und 
mit Wein oder Oel abgewaſchen. Mit dem Safte 
werden die Flechten beſtrichen, und man nimmt ihn 
auch zum Brech- und Purgiermittel, aber übrigens ift 
er dem Magen nachtheilig. Mit Salz in einem Trank 
eingenommen, führt er den Schleim ab, und mit Apho⸗ 
nitrum die Galle. Will man den Leib, vermittelſt des 


P 3 Stuhl⸗ 
(v) Ten characias Matthioli. Wahrſcheinlich 
Euphorbia characias Lin. 
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Stuhlgangs purgiren, ſo nimmt man ihn in Poska; 
will man ſich erbrechen „ in Roſinenwein oder Waller: 
meth. Die mittlere Dofis find drei Obolus. Die 
Feigen nimmt man lieber nach der Mahlzeit. Er ver⸗ 
urſacht ein gelindes Brennen im Schlunde, und iſt 
von ſo hizziger Natur, daß er wie das Feuer, Blaſen 
zieht / wo man ihn aͤuſſerlich auflegt, und kann daher 
als ein aͤzzendes Mittel gebraucht werden. (W) 


g. 40. 

16) Die zweite Art vom Tithymalus heißt Myr⸗ 
ſinites, und bei einigen Caryites. Sie hat ſpizze 
ſtechende Blätter, wie die Myrrthe; doch find fie 
weicher. Sie waͤchſt auch in rauhen Gegenden. (x) 
Man ſammlet die Spizzen davon, wenn die Gerſten 
Körner fest, troknet ſie neun Tage im Schatten, und 
laͤft ſie an der Sonne duͤrre werden. Die Fruͤchte 
reifen nicht alle zugleich, ſondern ein Theil, die ſoge⸗ 
nannte Nuͤſſe, erſt im folgenden Jahre. Von ihnen 

ruͤhrt 
(w) Dieſer Euphorbienſaft wurde von den alten Aerzten 
haͤufig, innerlich und aͤuſſerlich gebraucht. Er iſt in 
den Apotheken unter dem Namen Euphorbium noch 
zu haben, und beſteht aus gelben troknen Stuͤkchen. 
Er iſt ein harziges Gummi, und eben ſo brennend, als 
der friſche Saft der Pflanze. Jezt halten die Aerzte 
feinen Gebrauch für bedenklich, weil er zu heftig wirkt. 
(*) Beim Tabernaͤmontan Seite 980. ſieht man die Ab⸗ 
bildung davon, unter dem Namen Myrrthen⸗ 
wolfsmilch. Vielleicht iſt's Euphorbium ve- 
sum, oder Euphorbia antiquorum Lin. 
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rührt der griechiſche Beiname her. (y) Man ſchnei⸗ 
det ſie ab, wenn das Getraide reift, waſcht und trok⸗ 
net fie, und gibt fie dem Kranken mit zwei Orittheil 
ſchwarzen Mohn, ſo daß die ganze Doſis ein Aceta⸗ 
bel betraͤgt. Dieſe Art wirkt ſo, wie die folgenden, nicht 
ſo ſehr zum Erbrechen, als die vorige. Einige haben 
fo die Blätter eingegeben, die Nuͤſſe aber in Meth 
oder Roſinenwein, oder mit Seſam. Sie führt Galle 
und Schleim durch den Stuhlgang ab. Heilt Mund⸗ 
geſchwuͤre. Bei freſenden Geſchwuͤren im Munde, 
werden die Blätter mit Honig gegeſſen. 
§. 41. 

17) Die dritte Art des Tithymalums, wird 
Paralium genannt, oder Tithymalis mit dem 
runden Blatte. Der Stengel iſt eine Spanne 
hoch, die Zweige röthlih, der Saame weiß. Dieſer 
wird geſammlet, wenn die Trauben reifen, getrotnet, 
gerieben, und zu einen Acetabel zur e ge⸗ 
nommen. (2) f ; 

§. 42. 

18) Die vierte heißt Helioskopion, hat 
Blaͤtter wie Portulat , und über der Wurzel vier oder 
fünf ſtehende, roͤthliche, halbfuͤßige, ſaftvolle Zweige. 
Dieſe waͤchſt um den Stivten, und hat einen weiſſen 
Saamen, den die Tauber gern freffen. Dieſen Na⸗ 
men erhielt ſie, weil ſich ihre Spizzen (Kronen) mit 
der Sonne wenden. Si fuͤhrt zu einem halben Ate⸗ 

J 4 tabel, 
(] Kagven heißt auf e ‚eine Nuß. 
(2) Moͤchte Euphorbi peplus Lin, ſeyn. 
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tabel, mit Eßigmeth genommen, die Galle durch den 
Stuhlgang ab, und wird Übrigens wie die Chara⸗ 
cias gebraucht. (a) 


§. 43. 

10) Die fünfte führt den Namen Cy parlſſa, 
weil die Blätter mit Cypreſſenblaͤttern Aehnlichkeit 
haben. Sie hat zwei oder drei Stengel, und waͤchſt 
in frei belegenen Feldern. (d) Ihre Wirkung iſt mit 
der vom Helioskopion und Characias einerlei. 

§. 44 

20) Die ſechſte heißt Platyphyllon, auch 
bei einigen Korymbites, und von der Aehnlich⸗ 
keit (c) Amygdalites. Sie hat unter allen die 
breiteſten Blätter. (d) Sie tüdtet die Fiſche. Die 
Wurzel, oder die Blaͤtter, oder vier Drachmen vom 
Safte in Meth oder Waſſermeth, oͤfnet den Leib, und 
führt insbeſondere das Waſſer ab. 

§. 45. 

21) Die fiebende führt den Beinamen Den⸗ 
droides, und einige nennen ſie Kobion, auch Lep⸗ 
ſtophyllon. Sie waͤchſt auf Felſen, iſt beblaͤtterter 
als alle übrige, hat roͤthliche Stengel und viel Saa⸗ 

men. 

(az) Iſt die Sonneneuphorbie, Efula ſoliſequa. Eu- 

phorbia heliofcopia Lin. welche Ir Dolde ber 

Sonne entgegen richten ſoll. 

(b) Die Cypreſſeneuphorbie. Titkymalus cypar iſſus, 

Euphorbia cypariſſus Lin. 

(c) Welche die Blaͤtter mit einer Mandel haben. 
(d) Iſt breitblattrige Euphorbie, Euph. platyphyllos Lin. 
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kung. ; 
Ä 46. 
22) Apios Iſchas, oder der Feldrettig, (t) 
hat zwei oder drei uͤber der Erde ausgebreitete roͤth⸗ 
liche Stengel mit Rautenblaͤttern. Die Wurzel ähnelt 
einer Zipolle, iſt aber groͤſſer, daher ſie auch einige 
einen wilden Rettig nennen. Inwendig hat fie ein 
weiſſes zizzenfoͤrmiges Mark, auswendig eine ſchwarze 
Schale. (g) Sie waͤchſt in gebuͤrgigten rauhen Ges 
genden, zuweilen auch in graſichten, und wird im 
Frühjahr aufgegraben, zerſtoſſen , und in ein irdenes 
Gefaͤs mit Waſſer gethan. Was davon oben ſchwimmt, 
wirft man weg. Der Saft von dem uͤbrigen, fuͤhrt 
durch beide Wege ab, wenn man anderthalb Obolus 
mit Waſſermeth nimmt. So gibt man ihn auch Waſ⸗ 
ſerſuͤchtigen zu einem Acetabel. Streut auch das Pul⸗ 
ver von der gedoͤrrten Wurzel ins Getraͤnk. Man 
ſagt, daß der obere Theil die Galle durchs Erbrechen 
abfuͤhre, und der untere, das Waſſer durch den 
Stuhlgang. 
L. 47. 
Auch jede Art von Panaces, wie auch die Veto⸗ 
nika, iſt beim e ein linderndes Mittel, 
5 


es 
(e) Möchte Euphorbia exigua Lin. ſeyn. 
(f) Raphanos agria. 
(g) Nach aller Wahrſcheinlichkeit Napenkerbel, Rüben. 
kerbel, Erdkaſtanie, Peperle, Chaereophyllum 
bulbofum Lin. Die Wurzel kann mit Salz und 
Pfeffer, Eßig und Oel, wie ein Sallat gegeſſen werden. 


5 
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es ſey dann, daß es von uͤbler Verdauung herruͤhrt. 
Peucedanſaft dient wider Blähungen, denn er befoͤr⸗ 
dert das Aufſtoſſen. So auch Akoruswurzel von Ako⸗ 
rus, und die Pflanze Daukum, wie Lactuke ger 
geſſen. Ch) Cipriſches Ladanum heilt Schaͤden der Eine 
geweide, wenn es zum Trank gebraucht wird; auch 
das Pulver von der Gentiana, zu einer Bohne groß, 
mit lauwarmen Waſſer. Des Morgens zwei Loͤffelvoll 
Plantago, und ein Löffelvod Mohn in vier Cyathus 
Wein, der nicht alt iſt. Wird auch wohl beim Schla⸗ 
fengehen mit Salpeter und Gruͤze gegeben, aber lange 

nach dem Eſſen. Bei der Kolik, oder auch im Fieber, 
nimmt man eine Hemina des Saftes zum Klyſtier. 

§. 48. 

Agarikum kurirt die Milz, wenn man drei Obo⸗ 
lus in einem Cyathus alten Wein einnimmt. Die 
Wurzel jeder Art der Panaces, in Meth. Vorzuͤglich 
Teukria, trokken mit Getraͤnk eingenommen, oder eine 
Handvoll in drei Hemina Eßig gekocht. Auf Wun⸗ 
den wird dieſe mit Eßig gelegt, oder wer's nicht aus⸗ 
halten kann, mit Feigen oder Waſſer. Polemonia, 
mit Wein genommen. Vettonika zu einer Drachme, in 
drei Cyathus Eßigmeth. Ariſtolochia wird hier auf 
dieſelbe Art gebraucht, wie bei Schlangengiften. Ci) 
Die Argemonia ſoll die Milz verzehren, wenn man ſie 
ſieben Tage lang zur Speiſe genießt. Agarikum, zu 
zwei Obolus in Eßigmeth. Auch die Wurzel von der 


Nym⸗ 
(h) Nemlich wie Sallat, mit Oel und Eßig. 


(i) Man vergleiche Buch 25. 1. 55: 
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Nymphaͤa Heraklia verzehrt fie, wenn ſie mit Wein 
genommen wird. Wenn man täglid zweimal eine 
Drachme Ciſſanthemus, mit zwei Cyathus weiſſen Wein 
nimmt, ſo ſoll die Milz in vierzig Tagen durch den 
Urin allmaͤhlig abgehen. Auch Hyſſop, mit Feigen ge⸗ 
kocht, iſt brauchbar. Die Wurzel der Lonchitis ge⸗ 
kocht, ehe die Pflanze in Saamen geht. Peucedan⸗ 
wurzel iſt gekocht fuͤr Milz und Nieren heilſam. Ein 
Trank von Akorus, verzehrt die Milz. Die Wurzeln 
ſind der Bruſt und den Gedaͤrmen heilſam. Saamen 
vom Clymenum, dreiſig Tage hintereinander zu einem 
Denar mit weiſſen Wein eingenommen. Pulver von 
Vettonika, mit Honig und Meerzwiebeleßig. Die Wur⸗ 
zel der Lonchitis, auch Teukrium, wird mit Waſſer 
aufgelegt. Scordium mit Wachs, Marien ig Puls 
der vom Fenugrek. 
§. 49. 
Bei Blafenfhäden. und wider den Stein, 
zwei der allerſchmerzhafteſten Krankheiten, dient, wie 
ich geſagt habe, Polemonia mit Wein genommen. (k) 
Auch Agarikum. Die Wurzel oder Blätter der Plans 
tago, mit Roſinenwein. Vettonita, auf eben die Art 
gebraucht, wie nach meiner Vorſchrift, bei Leberkrank⸗ 
heiten. (1) Bei Bruchſchaͤden wird ſie innerlich und 
aͤuſſerlich gebraucht, und der Strangurie leiſtet fie gute 
Dienſte. Wider den Stein empfehlen einige, als ein 
fpecifites Mittel, Vettonika, Verbenaka und Miller 
folium, zu gleichen Portionen zu vermiſchen, und 15 
Waſſer 
(k) Buch 25. 5. 7. (I) 5. 19. dieſes Buchs. 
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Waſſer einzunehmen. Daß die Strangurie auch durch 
Dictamnus gehoben werde, iſt gewiß. Auch durch 
Quinauefolium, das in Wein bis auf ein Drittheil 
eingekocht worden. Bei Darmbruͤchen iſt dieſes inner⸗ 
lich und aͤuſſerlich, von ſehr guter Wirkung. Der obere 
Theil der Wurzel vom Kiphium, iſt bel Kindern urin⸗ 
treibend. Bei Darmbruͤchen wird fie mit Waſſer eins 
gegeben, bei Blaſenſchaͤden aufgelegt. Kindern, wels 
che Brühe haben, gibt man Peucedanſaft; wenn 
ihnen der Nabel austritt, wird Pfyiion aufgelegt. 
Die Kraͤuter Anagallis ſind urintreibend; auch das 
Decokt von Akoruswurzel oder die Wurzel ſelbſt ges 
rieben eingenommen. Sie heilt jeden Blaſenſcha⸗ 
den. Kraut und Wurzel vom Kotyledon, ſind Mit⸗ 
tel wider den Stein. Auch wider jede Entzuͤndung 
an den Schaamtheilen, wenn man Stengel, Saamen 
und Myrrhen zu gleichen Theilen miteinander verſezt. 
Die jungen Blaͤtter vom Ebulus gerieben, und mit 
Wein eingenommen, treiben den Stein ab. Aeuſſer⸗ 
lich aufgelegt, heilen ſie Hodenſchaͤden. Erigeron heilt 
mit Weihrauchpulper und ſuͤſſen Wein, Hodenentzuͤn⸗ 
dungen. Die Wurzel vom Symphytum, dient auf⸗ 
gelegt wider Darmbruͤche. Die weiſſe Hypoeiſthis, 
wider freſſende Geſchwuͤre an den Zeugungstheilen, 
Wider den Stein gibt man auch Artemifia mit füllen 
Weinz auch wider die Strangurie. Die Wurzel von 
der Nymphaͤa Heraklia, lindert mit Wein genommen, 
die Blaſenſchmerzen. 


9: 50. 


a 
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- K. go 

1) Die Krethmos, (m) die Hippokrates ſo kt 
empfiehlt, iſt von gleicher Wirkung. Sie gehort mit 
zu denjenigen wildwachſenden Kraͤutern, die man eſſen 
kann; wenigſtens ſezt jene Landwirthin Hekale, beim 
Kallimachus davon vor. Sie ſieht aus wie Gartenba⸗ 
tis. (n) Der Stengel iſt eine Spanne hoch, traͤgt 
einen wohlriechenden Saamen; der rund iſt, wie bei 
der Libanotis, und zerplazt, wenn er getroknet wird. 
Inwendig liegt ein weiſſer Kern, den einige Kachrys 
nennen. Das Blatt iſt fettig, weißlich, wie ein Dfi- 
venblatt, aber dikker und von ſalzigem Geſchmak. Die 
Wurzeln, deren drei bis viere ſind, haben die Dikke 
eines Fingers. Sie waͤchſt in felſichten Gegenden am 
Meere, wird roh und gekocht mit andern Kuͤchenge⸗ 
waͤchſen gegeſſen, und iſt wohlriechend und angenehm 
von Geſchmak. Wird auch in Salztunke aufbewahrt. 
Blaͤtter, Stengel und Wurzel ſind mit Wein genom⸗ 
men, ein vortrefliches Mittel wider die Strangurie 
Geben auch dem Körper eine beifere Farbe, verurſachen 
aber Blaͤhungen, wenn man zu viel davon genießt. 
f - Ein 
(m) Laͤßt ſich nicht leicht mit Gewißheit beſtimmen. Har⸗ 
duin hält fie für eine Art Portulak. Tabernaͤmontan 
ſagt: Es iſt aber das Meerbacillenkraut, das Crith- 
mum der Alten, und dann wärs Crithmum mari- 

timum Lin. 
(n) Diefe hält Harduin für Garteiiporknfaf, Dalekamp 
fuͤr das Baccillenkraut, das im 25ſten Buche Des 

ſchrieben iſt. 


238 Plinius Naturgeſchichte 


Ein Decokt davon oͤfnet, treibt den Harn, und führt 
die Feuchtigkeit aus den Nieren ab. Pulver von trok⸗ 
ner Althaͤa mit Wein genommen, dient wider die Stran⸗ 
gurie, und wirkt noch beſſer, wenn Daukum dazu ge⸗ 
nommen wird. Iſt auch der Milz dienſam. Der Saft 
wird wider die Schlangen eingenommen. Iſt auch 
Laſtthieren beim Roz, oder in der Strangurie zutraͤg⸗ 
lich, wenn man die Gerſten damit beſprengt. 


+ 1. 

2) PR der Linſe ſehr ahnlich, 
befteit von Blaſenkrankheiten, und ſtillt das Blut, 
wenn ſie mit Wein genommen wird. Eine andere 
Anthyllis ähnelt der Chamaͤpitys, hat eine purpurfar⸗ 
bene Bluͤthe, einen ſtarken Geruch, und eine Wurzel 
wie Intubum. 


Rn 
3) Noch mehr, 5 Ser da, welche dem Portulak 
ähnelt, eine ſchwaͤrzere unbrauchbare Wurzel hat, an 
ſandigten Ufern waͤchſt, und bitter von Geſchmak iſt. 
Mit Wein und Spargelwurzel, iſt fie der Blaſe ſehr 
dienſam. 


4) Eben dieſes 2 ee perikon, (p) von 
einigen Chamaͤpi tys, von andern Korion genannt. 
Dieſe 

(o) Iſt auch ſchwer zu beſtimmen, weil ſehr viel Pflan⸗ 
zen unter den Namen Anthyllion, oder Anthyllis vor⸗ 
kommen. Unter der zweiten verſteht Harduin, Iva 
mufcata mompeliaca, Ivenkraut von Mompelier, 
welches man beim Tabernaͤmontan Seite 777. abge⸗ 


bildet findet. (p) Scheint Hypericum perforatum 
Lin. 
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Dieſe Pflanze iſt eine den Kuͤchenkraͤutern ahnliche 
Staude, zart, einen Kubitus hoch, und roͤthlich. Das 
Blatt ſieht aus wie ein Rautenblatt, der Geruch iſt 
ſcharf, und der ſchwarze Saame liegt in einer Schote, 
und teift mit der Gerſten. Dieſer Saame hat eine 
adſtringirende und ſtopfende Kraft, treibt den Harn, 
und iſt mit Wein en der Blaſe dienſam. 
§. 54 l 

50 Es gibt noch ein anders Hyperikon, = 
das bei einigen Koris heißt, Tamariskenblaͤtter hat, 
und auch unter dem Tamariskenſtrauche waͤchſt. Die 
Blaͤtter find fettiger aber nicht fo roͤthlich, die Pflanze 
wohlriechend, etwas hoͤher als eine Spanne, und von 
lieblichem Geruch, und angenehmen, etwas pikanten 
Geſchmak. Der Saame hat eine erwaͤrmende Kraft, 
verurſacht daher Blaͤhungen, und iſt dem Magen un⸗ 
dienlich. Vorzüglich dient er wider die Strangurie, 
wenn keine Geſchwuͤre in der Blaſe vorhanden ſind. 
Mit Wein genommen, iſt er ein Mittel wider das 
Seitenſtechen. 


b . 
6) Der Blaſe iſt dienlich: Die Kallithrix mit 
Kuͤmmel gerieben, und in weiten Wein eingegeben. 
Verbe⸗ 
Lin. zu ſeyn. Das gemeine Johanniskraut, Hartheu, 
Feldhopfen, Teufelsflucht. 

(4) Beim Matthiolus findet man dieſe unter dem Na⸗ 
men Coris abgebildet, Seite 318. Es koͤnnte viel⸗ 
leicht, wie mir ſehr wahrſcheinlich iſt, Coris mon- 

ſpelienſis Lin. Coriskraut, oder Erdkiefer ſeyn, 
welche nur im mittaͤgigen Europa waͤchſt. 
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Verbenaka mit ihren Blaͤttern, bis auf ein Drittheil 
eingekocht. Die Wurzel mit warmen Meth, treibt 
den Stein ab. 

7) So auch die Perpreſſa, welche zu Artetium 
und in Syrien waͤchſt. Sie wird in drei Hemina 
Waſſer fo lange gefotten, bis nur noch eine uͤbrig iſt, 
und dann vom Decokt getrunken. Klee mit Wein ge⸗ 
nommen. 

8) Auch Chryſanthemum. 

9) Anthemum treibt auch den Stein ab. Sie 
hat über der Wurzel fünf kleine Blaͤtter, zwei lange 
Stengel, und eine roſenfarbene Bluͤthe. Die Wurzel 
wird ohne Zuſaz, wie rohes Laver gerieben. (r) 

8 58. 

10) Silaus waͤchſt in Baͤchen, die auf Sande flieſ⸗ 
fen, iſt einen Kubitus hoch, und aͤhnelt dem Apium. (0 
Es wird wie Sauerkraut (t) gekocht, und iſt der 
Blaſe ſehr heilſam. Im Fall in derſelben ein Aus⸗ 
ſchlag vorhanden iſt, wird er mit Panacewurzel ges 
heilt, ſonſt iſt Panaces der Blaſe nicht dienſam. 

Malum 

(r) Chryfanthemum und Anthemum , find Arten 
von Kamillen. 

(s) Denſo gibt Silaus durch Waſſerpetroſtlie, und 
Harduin ſagt auch, daß es apium paluftre, Waſſer⸗ 
eppich ſeyn möchte. 

(t) Olus acidum ſteht im Original. Saurer Kohl iſt 
nun freilich wohl nicht darunter zu verſtehen. Har⸗ 
duin meint, daß es die Pflanze ſey, die Plinius ſonſt 
olufatrum nennt. Die franzöfifche Ueberſezzung ſagt 
comme les legumes acides. 
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Malum erratikum cu) treibt den Stein, wenn 
ein Pfund von der Wurzel in einem Kongius Wein, 
bis auf ein Drittheil eingeſotten wird, und man von 
dem Decokt drei Tage hintereinander eine Hemina 
nimmt. Uebrigens wird ſie mit Sium und Wein ge⸗ 
braucht. Meerneſſel Daukum und Plantagoſaamen, 
mit Wein. 

§. 57. N 

11) Auch die Fulviana treibt mit Wein ge⸗ 
rieben, den Harn. Ein Kraut, das von ſeinem Erfin⸗ 
der den Namen fuͤhrt, und den Kraͤutlern wohl bes 
kannt iſt. (v) 

§. 39. 

Skordion heilt Hodengeſchwulſt. Hyoſeyamus, 
Schaͤden an den Zeugungstheilen, Peucedanſaft mit 
Honig; auch der Saame dient wider die Strangurie. 
Drei Obolus Agarikum, in einem Cyathus alten Wein. 
Kleewurzel zu zwei Drachmen in Wein. Vom Dau⸗ 
kum, oder vom Saamen deſſelben, eine Drachme. Huͤft⸗ 
weh wird mit dem Saamen, oder den geriebenen Blaͤt⸗ 
tern vom Erythrodanum geheilt. Panace wird zum 
Trank gebraucht. Polemonia wird mit einem Decokt 
von Whale ape e Agarikum ku⸗ 

i rirt 
(u) Es iſt ungewiß, was Plinius darunter verſteht. Ei⸗ 
nige haben geglaubt, daß er die Ariſtolochia, oder Oſter⸗ 
lucey meine. Denſo ſagt: Hohlwurz. 
(v) Uns aber nicht, weil Plinius keine Merkmale da⸗ 
von angibt. 


(Plinius N. G. 7. B.) Q 
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rirt den fogerannten Nerven Platys, (w) und den 
Schulterſchmerz; man nimmt drei Obolus in einem 
Cyathus alten Wein. Quinquefolium beim Huͤſtweh , 
innerlich und aͤuſſerlich. So auch gekochte Skammo⸗ 
nia mit Gerſtenmehl. Der Saame von beiden Arten 
des Hyperikums, mit Wein eingenommen. Schaden 
am Geſaͤs und Reibungen, heilt die Plantago ſehr 
geſchwind. Quinquefolium, Auswuͤchſe am Geſaͤs. 
Den Ausfall des Maſtdarms, die Wurzel vom Eyklas 
minum mit Eßig. Die himmelblaue Anagallis, treibt 
den ausgetretenen Maſtdarm wieder ein; die rothe reizt 
ihn zum Austritt. Auswuͤchſe am Geſaͤs und haͤmor⸗ 
rhoidaliſche Schäden, heilt Kotyledon vortrenich. Ho⸗ 
dengeſchwulſt, Akoruzwurzel; fie wird in Wein geſot⸗ 
ten, oder auch gerieben aufgelegt. Wer pontiſchen 
Wermuth bei ſich fuͤhrt, ſoll ſich nach Kato's Meinung 
keinen Wolf gehen. Einige thun noch Poley hinzu 
Wenn jemand dieſe nuͤchtern ſammlet und ſich anbin⸗ 
det, wehrt fie dem Schmerz an den Schaamtheilen, 
oder ſtillt ihn, wenn er bereits da iſt. 

Die Inguinalis, (x) welche einige Argemo⸗ 
ne nennen, waͤchſt hin und wieder in den Dornhekken. 
Damit ſie den Schaamtheilen heilſam ſey, darf man 
ſie nur in die Hand nehmen. 

he | §. 59. 
(W) Deutſch: den breiten ober groffen Nerven. Une 
ter Nerven verſteht Plinius insgemein Muskeln. 
Hier ſind wohl die groſſen Muskeln an den Schenkeln 
oder Lenden gemeint. 
(x) Iſt nicht bekannt genug. Denſo ſagt: Gaͤnſerich. 


— 
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§. 59. 

Beulen werden durch folgende Mittel geheilt: 
Panace mit Honig. Plantago mit Salz. Die Wur⸗ 
zel der Perſolata eben ſo gebraucht, wie bei Kroͤpfen. (y) 
Damaſonium. Verbaskum mit der Wurzel gequetſcht, 
mit Wein angefeuchtet, in ein Blatt geſchlagen, in 
Aſche gewaͤrmt, und warm aufgelegt. Erfahrne Aerzte, 
verſichern, daß viel darauf ankomme, daß ein naktes 
Maͤgdchen dieſes auflegt, und daß dieſe, nebſt dem 
Kranten nüchtern iſt, daß fie ihn mit der Oberfläche 
der Hand beruͤhre, und dabei die Worte ausſpreche: 

„Apollo fagt: ein Uebel, das eine nakte 
Jungfrau kurirt, koͤnne nicht weiter um ſich 
greifen.“ (2) Nun ſoll ſie die Hand umwenden, 
noch dreimal dieſe Worte herſagen, und eben ſo 2 ſol⸗ 
len beide ausſpeien. 

Auch die Wurzel der Mandragora iſt ein Heil⸗ 
mittel. Ein Decokt von Skammonia mit Honig. Si⸗ 
deritis mit altem Schmalze. Oder Chryſippea (a) 
mit fetten Feigen. Auch dieſe Pflanze führt den Nas 
men von ihrem Erfinder. i 2 

K 8 5 

Der Trieb zum Beiſchlaf wird, wie ich ge⸗ 

fagt habe, (b) durch Nymphaͤa Heraklia ganz aufge⸗ 
2 2 hoben. 

50 Man vergleiche $. 12. dieſes Buchs. 

(2) Negat Apollo peſtem poſſe creſcere; cui nuda 
virgo renſtinguat. Alſo eine Art vom ſogenannten 
Beſprechen. (a) Unbekannt. 

(b) Buch 25, $. 37. 
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hoben. Nimmt man nur einmal davon, ſo dauert 
dieſe Wirkung vierzig Tage. Nuͤchtern eingenommen, 
oder zur Speiſe genoſſen, wehrt ſie geilen Traͤumen. 
Die Wurzel hemmt den Trieb zur Wolluſt, und den 
Zufluß des Zeugungsſaamens, wenn fie auf die Zeu⸗ 
gungstheile gelegt wird, und man ſagt daher, daß ſie 
fett, und eine ſtarke Stimme mache. Der obere Theil 
der Wurzel vom Xiphium mit Wein eingenommen, 
erregt Brunſt. Auch das ſogenannte Feldkrethmon. 

Feldhorminos Ce) mit Grüze gerieben. 

z $. 61. . 

1) Insbeſondere iſt das Kraut Orchis merkwuͤr⸗ 
dig. (d) Es heißt auch Serapias, hat Blätter wie 
Porre, einen ſpannehohen Stengel, eine Purpurbluͤthe, 
und eine gedoppelte hodenaͤhnliche Wurzel. Die gröf 
ſere Wurzeln von beiden, oder wie einige ſagen, die 
haͤrtere, reizt mit Waſſer genommen, zur Wolluſt; die 
kleinere oder weichere daͤmpft fie, wenn fie mit Ziegen⸗ 
milch gegeben wird. Einige ſagen, dieſe Pflanze habe 
Blaͤtter wie die Meerzwiebel, aber glätterer und klei⸗ 
ner, der Stengel ſey mit Stacheln beſezt. Die Wur⸗ 
zeln heilen Muundgeſchwuͤre, dienen wider den Schleim 
auf der Bruſt, und ſtopfen beim Durchfall, wenn 

ſie 

(c) ER Buch 18. f. 22. 

(d) Knabenkraut, Orchis Lin. von dem es viele 
Arten gibt. Die neuern Aerzte wollen es nicht mehr 
glauben, daß die Wurzel ein fo ſtarkes Stimulans fey, 
wofuͤr ſie die Alten hielten. 
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ſie mit Wein eingenommen werden. Satyrion (e) 
hat eine ſtimulirende Kraft. Es gibt zwei Arten. Eine 
hat laͤngere Blätter als der Oelbaum, einen vier Fine 
ger langen Stengel, eine Purpurbluͤthe, und eine 
gedoppelte Wurzel, in Geſtalt menſchlicher Hoden, 
welche ein Jahr ums andere aufſchwellt, und wieder 
duͤnne wird. Die andere Satyrion führt den Bei⸗ 
namen Orchis, und wird für die weibliche gehalten. 
Sie unterſcheidet ſich durch Schuͤſſe und Knoten; die 
Staude iſt bezweigter, und die Wurzel kann als Ein⸗ 
haͤngſel wider die Zaubereien gebraucht werden. Sie 
waͤchſt mehrentheils am Meere. Dient gerieben und 
mit Gruͤze aufgelegt, oder auch allein, wider Geſchwulſt, 
und ſonſtige Schaͤden an den Zeugungstheilen. Die 
Wurzel der erſten ſpannt die Nerven, wenn ſie mit 
der Milch eines laͤndlichen Schaafes (t) eingegeben 

wird; mit Waſſer genommen, entſpannt ſie dieſelben. 

§. 62. 

2) Die Griechen beſchreiben die Satyrion alßeine 
Pflanze, die Blätter hat wie eine rothe Lilie, nur 
daß fie kleiner find, und zwar nur drei, welche uns 
mittelbar aus der Erde entſpringen. Der Stengel iſt 
glatt, einen Kubitus hoch und nakkend, die Wurzel 
gedoppelt. Vermittelſt des untern groͤſſern Theils der 
Wurzel, ſoll ein Knäbchen, und vermittelſt des obern 
kleinern, ein Maͤgdchen erzeugt werden. Es gibt noch 
eine andere Art vom Satyrion, welche Erythraikon 

Q 3 genannt 
(e) Satyrium, Stendelwurzel, iſt dem Knabenkraut 
ähnlich. (k) In lacte ovis colonicae. 
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genannt wird. Ihr Saame iſt dem vom Vitex aͤhnlich, 
aber gröffer und glatt, die Wurzel hart, die Rinde 
derſelben roth, und inwendig liegt ein weiſſes Fleiſch, 
von ſuͤslichem Geſchmak. Man findet fie gewöhnlich 
nur in gebuͤrgigten Gegenden. Auch wenn man dieſe 
Wurzel nur in die Hand nimmt, ſoll ſie ſchon ſtimuli⸗ 
ten; noch mehr aber, wenn fie mit herben Wein einge⸗ 
nommen wird. Man wirft ſie auch traͤgen Widdern 
und Boͤkken in den Trank; und die Sarmaten geben fie 
ihren Pferden, wenn ſie wegen der beſtaͤndigen Arbeit 
zur Begattung zu faul ſind. Eine Krankheit, die 
den Namen Proſedanium führt. (8) Die Kraft 
kaun wieder mit Waſſermeth oder Lactute gedämpft 
werden. Ueberhaupt pflegen die Griechen jedes ſtimu⸗ 
lirendes Mittel oder Kraut, Satyrion zu nennen, 
und geben auch der Krataͤgis, dem Thelygonon, und 
dem Arrhenogonon, deren Saamen den Hoden aͤhnelt / 
dieſen Beinamen. Man ſagt, daß Perſonen, welche 
Mark aus Tithymaluszweigen bei ſich fuͤhren, zum 
Beiſchlaf dadurch tuͤchtiger werden. Es klingt abend⸗ 
theuerlich was Teophraſt, ſonſt ein ſehr ernſter Schrift⸗ 
ſteller hiervon ſchreibt. Er ſagt nemlich, daß jemand, 
der ein gewiſſes Kraut nur angeruͤhrt hatte, wovon 
er aber weder Namen noch Art anzeigt, ſiebenzigmal 
hintereinander der Wollſt gepflogen habe. 
H. 63. 
(20 Im Hardufniſchen Tert ſteht: profedamum, rich⸗ 
tiger aber lieſt, duͤnkt mich, die franzoͤſiſche Ausgabe, 
profedanium. meos Hari or, fü viel als Tragheit, oder 
Verdroſſenheit zur Wolluſt. 
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63. 

Sideritis — die Aderkroͤpfe (h) und 
heilt ſie ohne Schmerz, wenn ſie aufgebunden wird. 

Das Podagra iſt eine fremde Krankheit, und 
war in den Zeiten unſerer Vaͤter und Großvaͤter, auch 
ſo viel ich mich zu erinnern weiß, ſeltener, als jezt. 
Waͤre ſie von alten Zeiten her in Italien vorhanden 
geweſen, ſo wuͤrde ſie auch einen lateiniſchen Namen 
bekommen haben. Fuͤr unheilbar darf man ſie nicht 
halten, denn bei einigen hat fie von ſelbſt aufgehoͤrt, 
und bei vielen iſt ſie kurirt worden. Sie wird durch 
folgende Mittel gehoben. Panacewurzel mit Roſinen⸗ 
wein. Hyoſciamusſaft mit Mehl, oder der Saame, 
oder Skordium mit Eßig. Iberis auf die Art, wie ich 
gejagt habe. (i) Verbenaka mit altem Fett gerieben, 
die Wurzel vom Cyklaminum, deren Decokt auch bei 
Froſtbeulen heilſam iſt. Kuͤhlend find beim Podagra: 
Die Wurzel vom Xiphium, der Saame vom Pſyllium, 
Schierling mit Silberglaͤtte, (k) oder altem Fette. 
Beim erſten Anfall vom rothen oder warmen Poda⸗ 
gra, Aizoon. In beiden, in warmen und kalten, kann 
man Erigeron mit altem Fette gebrauchen. Geriebene 
Plantagoblaͤtter mit etwas Salz, gequetſchte Argemo⸗ 
nia mit Honig. Die Verbenake iſt aufgelegt ein Heil⸗ 
mittel, oder man ſtekt die Füſſe! in das Waſſer, worinn 
ſie gekocht iſt. 


ch) Varices. 
) Buch 25. F. 45 
(k) Lichargyrus. 


2 4 a 9. 64. 
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. 64. 
D) Man gebraucht auch die Lappago, welche der 
Anagallis ähnelt, nur iſt fie zweigichter und hat mehr 
Blätter, welche rauh, runzelicht und von herbem Ges 
ſchmak, und ſtarken Geruch ſind. Dieſe Art der Lap⸗ 
pago wird Mollugo genannt. (1) : 

2) Die Aſperugo iſt ihr aͤhnlich, hat aber 
noch rauhere Blätter. Von der erſtern wird der Saft 
ausgepreßt, und davon täglich eilf Denar, mit zwei 
Chathus Wein genommen. 

§. 65. 

3) Ein ſpeciſtkes Mittel, das vom Podagra be⸗ 
fteiet, iſt Pfytos Thalaßion, oder Fukus mari⸗ 
nusz (m) ein Gewaͤchs, das der Lactute ähnelt, und 
mit welchen den Zeugen, die die Konchylienfarbe be⸗ 
kommen ſollen, erſt eine Grundfarbe gegeben wird, 
Dieſes dient nicht nur wider das Podagra, ſondern 
wider alle gichtiſche Zufaͤle, wenn man es auflegt, ehe 
es trokken wird. Es gibt drei Arten davon. Eine hat 
bteite Blätter, die andere lange, etwas roͤthliche, die 
RS mit det man auf Kreta Zeuge faͤrbt/ krauſe. (n) 

Alle 

Ko) Man vergleiche Buch 24. $. 116. 

(m) Ein Meergras, Meermoos, oder dergleichen. Man 
hatte ein rothfaͤrbendes Meermoos, deſſen ſich die 

Weiber zur Schminke bedienten. Fucus heißt auch, 

wie bekannt, die Schminke. 

(n) Beim Tabernimontan Seite 807. findet man eine 

Pflanze, unter dem Namen Meerlattich, lactuca 


marina abgebildet, welche wahrſcheinlich hieher gehört, 
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Alle dienen zu demſelben Gebrauch. Nikander har fie 
wider die Schlangen mit Wein eingegeben. Auch der 
Saame von dem Kraute, das wir Pſyllion nannten, 
iſt heilſam, wenn er mit Waſſer angefeuchtet wird; 
man nimmt eine Hemina dieſes Sgamens, zwei Loͤffel⸗ 
voll kolophoniſches Harz, das mit einem Loͤffelvol 
Weihrauch vermiſcht iſt. Man ruͤhmt auch Mandra⸗ 
gorblaͤtter, welche mit Gruͤze gequetfcht werden. 


Fuͤr geſchwollene Knoͤchel iſt Waſſer⸗ 


ſchlamm, (o) mit Oel durchknetet, ſehr heilſam. Beim 
Gliederreiſſen, Saft vom kleinen Centaurium. 
Dieſer iſt auch den Nerven ſehr dienlich. Auch Cen⸗ 
tauris. Fuͤr die Nerven, die auf den Schulterblaͤt⸗ 
tern auseinander laufen, die Schulter für Ruͤt⸗ 
grad und Lenden, dient Vettonika, eben ſo gebraucht, 
wie bei Leberkrankheiten. (p) Auf die Glieder wird 
Quinquefolium gelegt. Mandragorblaͤtter mit Gruͤze, 
oder die friſche Wurzel mit wilden Kukumern geſtoſ⸗ 
ſen, oder im Waſſer gekocht. Bei Rizzen in den 
Zehen an den Fuͤſſen, Wurzel vom Polypodium. 
Für die Glieder, Hyoſeyamusſaft mit altem Fette. Der 
Saft vom Amomum, nebſt dem Decokt. Centunkulus 
gekocht oder friſches Moos mit Waſſer aufgelegt, bis 
es trokken wird. 

4) Ferner die Wurzel der Lappa Boaria, (4) 
mit Wein eingenommen. Cyklaminos in Waſſer gekocht, 
heilt kleine Froſtblaſen, und alle andere Froſtſchaͤden. 

2 5 Koty⸗ 
(o) Limus aquaticus. (p) Siehe g. 9. dieſes Buchs. 
(J) Eine unbekannte Art des Klettenkrautes. 
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Kotyledon mit altem Fette, auch Froſtblaͤschen. Die 
Blaͤtter vom Batrachion. Der Saft des Epithymus. 
Ladanum mit Bibergeil, zieht die Huͤhneraugen an 
den Fuͤſſen aus. Verbenaka mit Wein. 

25.2 66. 

Bisher hab' ich > den Krankheiten gehandelt, 
welche einzelne Glieder treffen, nun will ich von denen 
reden, die im ganzen Koͤrper wuͤthen. Ich finde fol⸗ 
gende allgemeine Heilmittel. Man ſoll vor allen Din⸗ 
gen einen Trank vom Dodekalheum, das ich bereits 
beſchrieben habe, gebrauchen. (r) Ferner die Wur⸗ 
zel von allen Arten der Panace, beſonders in lang⸗ 
wierigen Krankheiten; bei Krankheiten der Eingewei⸗ 
de, den Saamen. Bei jedem Schmerz des Körpers, 
Saft vom Skordium. Auch Saft von Vettonika, wel⸗ 
cher getrunken dem Koͤrper die Bleyfarbe benimmt, 
und eine ſchoͤnere gibt. 

§. 67. 

1) Geranion, heißt bei einigen Myrrhis, 
bei andern Merthrys. Sie ähnelt dem Schierling, 
hat aber kleinere Blätter, einen kuͤrzern runden Sten⸗ 
gel, und lieblichen Geſchmak und Geruch. So wird 
dieſe Pflanze von unſern Schriftſtellern beſchrieben. (s) 
Die Griechen ſagen, ſie habe Blaͤtter, die noch etwas 
blaſſer ſind, als Malvenblaͤtter, und zarte behaarte 


Sten⸗ 

(r) Buch 25. f. 9. 

(s) Geranium. Deutſch: Storchſchnabel, oder wie ei⸗ 
nige ſchreiben, Storkenſchnabel. Beim Tabernämon⸗ 
tan findet man — Arten davon beſchrieben, und 

beim 
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Stengel, ſey nach gewiſſen Zwiſchenraͤumen aͤſtig / und 
zwei Spannen hoch; auch an dieſen ſuͤſſe Blaͤtter, 
zwiſchen welchen an der Spizze der Pflanze, kleine 
Kranichskoͤpfe befindlich waren. Eine andere Art 
hat Blaͤtter wie die Anemone, aber laͤnger geſpalte⸗ 
ne, und eine apfelrunde Wurzel, die ſuͤs ſchmett, und 
geneſenden Perſonen ſehr zutraͤglich iſt. So iſt auch 
das eigentliche Geranium etwa beſchaffen. (t) Wider 
die Schwindſucht nimmt man taͤglich zweimal eine 
Drachme in drei Cyathus Wein. Auch wider Blaͤ⸗ 
hungen. Roh leiſtet ſie daſſelbe. Der Wurzelſaft iſt 
ein Heilmittel fuͤr die Ohren. In der Opiſthotonie gibt 
man den Saamen zu vier Drachmen mit Pfeffer und 
Myrrhen ein. Plantagoſaft heilt ebenfalls die Schwind⸗ 
ſucht; auch kann die gekochte Pflanze gebraucht werden. 
Mit Salz und Oel des Morgens nach dem Aufſtehen, 
als Speiſe genoſſen, iſt fie ein kuͤhlendes Mittel. In 
der ſogenanten Atrophie (u) gibt man ſie auch, 
ſchlaͤgt aber beim Gebrauch einige Tage über. Vetto⸗ 
nika 
beim Linne einige vierzig. Dieſes Geranium möchte 
Geranium cicutarium Lin. ſeyn. Kleiner Storch⸗ 
ſchnabel mit Schierlingsblaͤttern. a 

(t) Iſt beim Tabernämontan die zehnte Art. Ceranjum 
bulbofum , und möchte beim Linne Geranium tuhe- 
roſum ſeyn, welche in Italien häufig waͤchſt. 

(u) Atrophia, Contabeſcentia, Macies, tabes, Darr⸗ 
ſucht, Schwindſucht u. ſ. w. Eine Krankheit, da ein 
gewiſſes Glied am Leibe, Arm oder Fuß abnimmt 
und welk wird, wie ein Zweig am Baum. Bei eini⸗ 
gen Schriftſtellern heißt Atrophia auch der Heishunger. 
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nika wird in der Schwindſucht als Latwerge zu einer 
Bohne groß eingegeben. Agarikum zu zwei Obolus 
in Roſinenwein, oder Daukum mit Groß Centaurium 
mit Wein. Bei phagadaͤniſchen Zufaͤllen die 
Pflanzen, welche den Namen Tithymalus fuͤhren, mit 
Seſam genommen. Phagadaͤna bedeutet eine um 
mäßige Geftaͤßigkeit; ſonſt bezeichnet dieſes Wort auch 
gewiſſe Geſchwuͤre. 
$. 68 

2) Zu den Krankheiten des ganzen Körpers, ge 
hört auch die Schlaflofigkeit, mit welcher viele 
Menſchen geplagt find, Mittel, die darwider empfoh⸗ 
len werben, find folgendes Panaces, Klymenos und 
ö Ariſtolochiaz man riecht darauf, oder beſalbt ſich den 
Kopf damit. Aizoon oder Sedum, in ein ſchwarzes 
Tuch geſchlagen, und dem Kranken, ohne daß er es 
weiß, unter das Kopftuͤſen gelegt. Die Oenotheras 
oder Onuris, (v) welche luſtig macht, wenn fie mit 
Wein genommen wird. Sie hat ein Blatt, wie der 
Mandelbaum, eine roſenartige Bluͤthe, iſt ſtaudicht, 
hat eine lange Wurzel, die trotken wie Wein riecht. 
Durch dieſe koͤnnen auch wilde Thiere gezaͤhmt wer⸗ 

den, wenn man fie ihnen ins Getraͤnk wirft. 
Wider die Un verdaulichkeit, welche Ueblich⸗ 
keiten nach ſich zieht, dient Vettonika zum Digeſtiv. 
Nach der Mahlzeit befördert fie die Verdauung, und 
man nimmt eine e in drei Cyathus Eßigmeth. 
Sie 

(v) Iſt nicht bekannt. 
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Sie vertreibt auch den Rauſch. Agarikum nach der 
Mahlzeit, mit warmen Waſfer genommen. Vettonika 
ſoll auch Laͤhmungen kuriren, und wis ich ſchon geſagt 
habe, auch die Iberis. () Dieſe iſt auch erſtarrten 
Gliedern heilſam. Argemonia dient bei allen Schaͤpen, 
wo man in Gefahr iſt, daß ein Schnitt burg en 
werden muß „zum Zertheilen. 
§. 69. 

Die Komitialktankheit (* wird mit den 
Wurzeln derjenigen Art Panaces, die wir Heraklion 
nannten, (y) geheilt. Man nimmt fie mit Laab von 
einem Meerkalbe ein, und zwar drei Theile von der 
Panaces. Plantago eingenommen. Eine Drachme Vet⸗ 
tonika mit Eßigmeth, oder drei Obolus Agarikum. 
Die Blaͤtter vom Quinquefolium mit Waſſer. Auch 
Archezoſis (2) iſt ein Mittel, aber der Kranke muß 
ein ganzes Jahr hindurch davon einnehmen. Die 
Wurzel der Baccharis; fie wird trokten zu Pulver ges 
rieben, und zu drei Cyathus mit e nem Cyathus Ko⸗ 
riander in warmen Waſſer genommen. Centunkulus in 
Eßig gerieben, oder in Honig oder warmen Waſſer. 
Verbenaka mit Wein genommen. Drei Hyffopbeeren 
zerrieben, und ſechzehn Tage hintereinander mit Waſ⸗ 
ſer genommen. Peucedanum mit Laab von einem Meer⸗ 
kalbe, von jedem gleichviel. Quinquefolienblaͤtter ge⸗ 

rieben, 
(w) Siehe Buch 25. . 49. 
(x) Die fallende Sucht, boͤſe Uebel, Jammer u. ſ. w. 

Morbus comitialis. (y) Buch 25. g. 13. 8 

(2) Iſt nach Harduin Vitis alba, von dem Buch 23. 

9. 16, die Redo war. 
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tieben, und ein und dreiſig Tage mit Wein genommen. 
Pulver von Vettonik zu drei Denar, mit einem Cya⸗ 
thus Meerzwiebeleßig, und einer Unze attiſchen Ho⸗ 
nig. Zwei Obolus Skammonium, mit vier Drachmen 
Biebergeil. i 

§. 70. 

Das kalte Fieber wird ertraͤglicher, wenn der 
Kranke Agarikum mit warmen Waſſer nimmt. Im 
Tertianſieber nimmt er Sideritis mit Oel. Ladaum 
vom Felde gequetſcht. Plantago mit Waſſermeth, zwei 
Stunden vor dem Antritt des Fiebers, zu zwei Drach⸗ 
men genommen. Oder der Saft aus der angefeuchte⸗ 
ten oder gequetſchten Wurzel. Die geriebene Wurzel 
mit Waſſer, das vermittelſt eines (gluͤhenden) Eiſens 
warm gemacht iſt. Einige haben drei Wurzeln in drei 
Cyathus Waſſer gegeben. Eben dieſe gaben im Quar⸗ 
tanficher deren viere. Wenn jemand aus dem duͤrre 
werdenden Bugloſſum, das Mark des Stengels aus⸗ 
nimmt, dabei ſagt, wen er hierdurch vom Fieber zu 
befreien gedenkt, dem Kranken ſieben Blätter vor dem 
Fieberantritt anbindet, fo ſoll ſich das Fieber verlieren · 
Eine Drachme Vettonika in drei Cyathus Waſſermeth. 
Oder Agarikum, beſonders in Fiebern, die mit einem 
Schauder antreten. Einige haben im Tertianfieber 
drei Quinquefolienblaͤtter, im Quartanfieber viere, 
und ſo mehrere eingegeben. Andere in jedem Fieber 
drei Obolus mit Pfeffer in Waſſermeth. Die Verbe⸗ 
nake heilt mit Wein auch bei Laſtthieren das Fieber, 
aber beim Tertianſieber ſchneidet man fie über dem 

5 drit⸗ 
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dritten, und beim Quartanfieber über dem vierten 
Knoten ab. Von beiden Hyperikum wird im Quar⸗ 
tanfieber, und im Schauder der Saame mit Getraͤnk 
genommen. Pulver von Vettonika dient wider jeden 
Schauder. Die Panaces iſt ebenfals von ſo erwaͤr⸗ 
mender Kraft, daß man Leuten, welche durch den Schnee 
gehen muͤſſen, die Vorſchrift gibt, davon einzuneh⸗ 
men, und ſich damit zu durchſalben. Auch Ariſtolo⸗ 
chia widerſteht dem Froſt. 
§. 7 

Wahnſinnige Perſonen (a) werden durch 
den Schlaf kurirt, der hervorgebracht wird, wenn 
man ihnen Peucedanſaft mit Efig, und Anagallisſaft 
auf den Kopf gießt. Schlaffuͤchtige aber munter 
zu machen, iſt ſehr ſchwer; doch ſoll Peucedanſaft, wie 
man vorgibt, dieſes leiſten, wenn man ihn mit Eßig 
miſcht, und die Naſe damit beſtreicht. Wider die 
Tollheit wird ein Trank von Vettonika gebraucht. 
Karbunkelgeſchwüre werden durch Panaces auf⸗ 
gezogen. Pulver von Vettonik mit Waſſer, iſt auch 
ein Heilmittel, oder Kohl mit Weyhrauch, oͤfters warm 
mit Gettaͤnk genommen. Oder man loͤſcht im Ange⸗ 
ſicht des Kranken eine Kohle aus, nimmt die Aſche 
mit dem Finger ab, und legt ſie auf. Oder gequetſchte 
Plantago. 

§. 72. 

Tithymalus Characias heilt die Waſſerſucht. 

Plantago zur Speile genoſſen, und vorher troknes 
Brod 
(a) Phrenetici, 
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Brod gegeſſen, ohne dabei zu trinken. Zwei Drachmen 
Vettonik, mit zwei Cyathus Wein oder Meth. Aga⸗ 

rikum oder Lonchitisſaame, zu- zwei Loͤffelvoll mit Waſ⸗ 
ſer genommen, Pſyllion mit Wein. Anagallisſaft. 
Wurzel vom Kotyledon mit Meth. Friſche Wurzel 
vom Ebulus, nur von der Erde geſaͤubert, nicht abge⸗ 
waſchen, ſo viel man zwiſchen zwei Finger faſt, mit 
einer Hemina alten warm gemachten Wein. Kleewur⸗ 
zel, zwei Drachmen mit Wein. Tithymalon, das den 
Beinamen Platyphyllon fuͤhrt. Saamen von dem Hy⸗ 
perikum, das Koris genannt wird. 

J) Die Pflanze Akte, welche einige für den Ebu⸗ 
lus halten; man reibt die Wurzel, und gibt ſie mit drei 
Cyathus Wein, wenn kein Fieber vorhanden iſt. Oder 
man gibt den Saamen in ſchwarzen Wein. Eine Hand⸗ 
voll Verbenake in Waſſer, bis zur Haͤlfte eingefotten. 

2) Vorzuͤglich aber haͤlt man den Saft der Cha⸗ 
maͤakte, zu dieſer Kur für geſchikt. Aus ſchlag, der 
von Unreinigkeiten herruͤhrt, wird geheilt mit Plan⸗ 
tago, und mit der Wurzel vom Cyklaminum in Ho⸗ 
nig. Geriebene Ebulusblaͤtter mit alten Wein auf⸗ 

gelegt, heilen auch den Ausſchlag, der Boa genannt 
wird, das iſt, die rothen Blattern, Das Jukken, 
aufgeſtrichner Saft vom Strychmus. 

72. | 1 

Das heilige Feuer (b) wird mit Alzoum 

n Geriebene Schierlingsblaͤtter. Mandragor⸗ 
wurzel. 

(b) Ignis 5 die ſogenannte Roſe, ein hizziger feu⸗ 

riger Geſchwulſt. 
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wurzel. Sie wird wie eine Gurke in Stüffe geſchnit⸗ 
ten, dann uͤber Moſt gehangen, dann in den Rauch, 
und zulezt in Wein oder Eßig zerſtoſſen. Auch Umſchlaͤ⸗ 
ge vom Myrrthenwein, find dienſam. Ein Sextans 
Muͤnze, und eine Unze lebendigen Schwefel, zuſam⸗ 
men mit Eßig gerieben. Ofenruß mit Eßig. Vom hei⸗ 
ligen Feuer gibt es verſchiedene Arten; eine umgibt 
den menſchlichen Leib in der Mitte, und wenn fie ihn 
ganz umfaßt, wird fie toͤdtlich; fie heißt Zoſter. Ein 
Heilmittel iſt Plantago mit eimoliſcher Kreide, und 
Periſtereos allein genommen. Wurzel von der Perſo⸗ 
lata. Bei andern Arten, welche um ſich greifen, die 
Wurzel vom Kotyledon mit Meth, Aizoon, Lino⸗ 
zoſtenſaft mit Eßig. 
> 5 0 74. 58 

Bei Verrenkungen wird Polypodium zur Hei⸗ 
lung aufgelegt. Schmerz und Geſchwulſt wer⸗ 
den gehoben durch Pſolienſaamen, gequetſchte Plans 
tagoblaͤtter, mit ein wenig Salz. Saamen vom Ver⸗ 
baskum, mit Wein gekocht und gerieben. Schierling 
mit altem Fett. Die Blätter vom Ephemeron legt man 
auf Beulen und Geſchwulſt, ſo lange ſie noch zertheilt 
werden koͤnnen. 

g. 75. 

Die Koͤnigskrankheit (e) zeigt ſich beſon⸗ 
ders in den Augen, auf eine merkwuͤrdige Art, wo die 
jarten und dichten Haͤute alle mit Galle unterlaufen 

(c) Morbus regius. Die Gelbſucht. m 
{ Plinius N. G. 7. B.) R 


258.7 Plinius Naturgeſchichte 


find. Hippokrates lehrte, daß ſie deim Fieber eine Ans 
zeige des bevorſtehenden Todes ſey, der nach ſieben 
Tagen erfolge; ich weif aber, daß manche Perſonen 
dieſen kritiſchen Tag uͤberlebt haben. Sie entſteht aber 
auch zuweilen ohne Fieber. Man bekaͤmpft ſie durch 
folgende Mittel. Groß⸗Centaurium, wie geſagt, als 
Trank gebraucht. (d) Vettonika, drei Obolus Agari⸗ 
kum, mit einem Cyathus alten Wein. Verbenakenblaͤt⸗ 
ter, zu drei Obolus, mit einer Hemina warmen Wein, 
vier Tage lang eingenommen. Am geſchwindeſten hilft 
Quinquefolienſaft, zu drei Cyathus, mit Salz und Ho⸗ 
nig genommen. Wurzel vom Cyklaminum, zu drei 
Dirachmen mit Getraͤnk an einen warmen Ort, wo 
man vor Erkaͤltung ſicher iſt, eingenommen. Dieſe 
treibt auch einen gallichten Schweiß heraus. Blatter 
von der Tußilago mit Waſſer. Saamen von beiden 
Arten der Limozoſtis ins Getraͤnk geworfen, oder mit 
Wermuth und Kichern gekocht. Hyſſopbeeren mit 
Waſſer eingenommen. Das Kraut Lichen; aber wenn 
mans gebraucht, muß man ſich der Kuͤchenkraͤuter ent⸗ 
halten. Polytryx mit Wein eingegeben; Struthion 
mit Meth. 
§. 76. 


Die ſogenannten Furunkeln (e) entſtehen hier 
und da an jedem Theile des Koͤrpers, verurſachen viel 
AUnbequemlichkeit, und find bei alten entkraͤfteten Leu⸗ 
ten zuweilen toͤdtlich. Ein Mittel darwider ſind, voraus⸗ 

(d) Buch 25. F. 30. 8 
(e) Die Blutſchwaͤren; wenigſtens ähnliche. 
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geſezt, daß ſie noch keine Spizze bekommen haben, die Blaͤt⸗ 
ter von der Pyknotomos mit Gruͤze gerieben. Auch Blaͤt⸗ 
ter vom Eppedrum 8 5 wenn man fie auflegt. 


J 
1 * 


Auch die — Biegen ſch an 505 Theile 
des Körpers einzuſchleichen, wo die Aerzte einen uns 
geſchitten Schnitt verrichtet haben: Heilmittel finds 
Klein Centaurium, mit Kollyrien und gekochten Honig 
verſezt. Plantagoſaft eingefloͤßt. Quinquefolium, mit 
Salz und Honig. Ladanum mit Bibergeil- Kotyle⸗ 
don, mit Hirſchmark warm gemacht und aufgelegt. Man 
ſtekt das Mark von der Verbaskumwurzel, nachdem es 
ſo fein, wie ein Kollyrium CE) praͤparirt worden, in 
die Dee Oder nen oder Tithy⸗ 
ee 2 * f “ei 
Geſchwulſl. und fang en (0 werden 
geheilt r wenn man Argemonienblätter auflegt. Ber 
haͤrtungen ch) und jeden Geichwulſt, mit Verbe⸗ 
naka oder Quinquefolium, mit Eßig gekocht. Blaͤt⸗ 
ter oder Wurzel vom Verbaßkum, Hyſſop mit Wein 
aufgelegt. Aorüswurzel, Um 79 75 von dem De⸗ 
cokt dieſes Krauts. Azoum. Bei Quetſchungen, 
Verhärtungen und hohlen Geſch wuͤren am 
Koͤrper, (i) iſt Jlecebra (hr Juan, Alles 1 de 
Flei⸗ 
(Ff) Oder Augensalbe. 5 Coe pe N inflanma- 
tiones. (h) Duritiae. (i) Sinus Corporis. ; 
„Wenn in den fleiſchigten Theilen eine Feuchtigkeit ſtokt, 
1 fault und ausbricht. Auch eine Art Fiſtel. (k) Illecebra 
ſcheint eine Art vom Sedum, oder Nizoon zu ſeyn. 
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Fleiſche ſtekt, (J) wird durch folgende Mittel aus, 
gezogen. Tußilagoblaͤtter, Daukum, Leontopodien⸗ 
ſaamen mit Waſſer und Gruͤze gerieben. Auf Eiter⸗ 
ſchaͤden legt man geriebene Pyknokomosblaͤtter mit 
Gruͤze, oder den Saamen. Auch Orchis. Auf Schaͤ⸗ 
den an den Knochen wird die Wurzel vom Sa⸗ 
tyrion gelegt, welche in dieſem Fall ein ſehr kräftiges 
Heilmittel ſeyn ſoll. Boͤsartige Geſchwuͤre (m) 
und Geſchwulſt, werden mit Meermoos (n) geheilt, 
ehe es trokken wird. Auch die Wurzel der Alcea (o) 
zertheilt Geſchwulſt. 
K. 79. ö 
Brand ſch äden (p) werden durch Plantago, 
wie auch durch Aretion, () fo ſchoͤn kurirt, daß 
man kaum die Narbe gewahr wird. Die Blaͤtter wer⸗ 
den in Waſſer gekocht, dann gerieben und aufgelegt. 
Die Wurzel vom Cyklaminum mit Aizoon. Das ganze 
Kraut Hyperikum, und zwar die Art, welche wir Ko⸗ 
rion genannt haben. i 
4 Sir 
Fir Nerven und Glieder (r) ift Plantago 
mit Salz gerieben, dienſam. Argemonia gequetſcht mit 
Ho⸗ 
(1) Knochenſplitter, Holzſplitter, Stuͤkken von Pfei⸗ 
len u. ſ. w. (m) Nomae, die nicht zuheilen wollen, 
und weiter um ſich greifen. 
(n) Fucus maris, davon ſiehe §. 65. 
(0) Davon ſiehe Buch 25. $. 77. 
(p) Ambuſta, wo man ſich am Feuer verbrannt hat. 
(4) Eine nach dem Matthiolus jezt unbekannte Pflanze. 
(r) Nervis & articulis. 
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Honig. Perſonen, welche mit dem Krampf, oder 
mit dem Er ſtarren (s) behaftet find, werden mit Peu⸗ 
cedanſaft geſalbt. Bei Verhaͤrtung der Nerven wird 
Saft von der Aegilops, und beim Nervenſchmerz, Eri⸗ 
geron mit Eßig aufgelegt. Perſonen, welche mit 
Kraͤmpfen oder Opiſthotonie behaftet ſind, wer⸗ 
den mit Epithymus durchſalbt, und mit Saamen vom 
Hyperikum, Koris genannt; auch iſt es dienſam, wenn 
ſie ihn einnehmen. Phrynion ſoll zer ſchnittene 
Nerven wieder heilen, wenn es gerieben oder gekaͤuet, 
gleich aufgelegt wird. Be. Kraͤmpfen, beim Zittern und 
in der Opiſthotonie, wird Wurzel von der Alcea mit 
Waſſermeth genommen. So erwaͤrmt ſie auch beim Froſt. 
ERTL, 

Blut fluͤſſe a der rothe Saame vom Kraute 
Päonia, und auch die Wurzel beſizt dieſe Kraft. Kly⸗ 
menos iſt dienlich beim Blutſturz aus dem Munde und 
aus der Naſe, bei Blutfluͤſſen durch den Stuhlgang, 
und aus der. weiblichen Baͤrmutter. So auch die 
Lyſimachia, innerlich oder aͤuſſerlich gebraucht, ober in 
die Naſe geſtopft. Plantagoſaamen. Quinquefolium 
eingenommen und aufgelegt. Fließt das Blut aus der 
Naſe, ſo wird mit Waſſer geriebener Schierlingsſaa⸗ 
me in die Naſe geſtekt. Alzoum, Aſtragaluswurzel. 
Auch Iſchaͤmon und ir find blutſtillend. 

82. 
Equiſttum heißt bei den Griechen Hippuris. 


Schon als ich von den Weſen handelte, ſchmaͤlte ich 
R 3 auf 


(s) Tetaniei; die den ſogenannten Todtenkrampf haben. 
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auf dieſes Kraut. (t) Es iſt gleichſam das Haar der 
Erde, und einem Pferdeſchwanze aͤhnlich. Bei den 
Laͤufern verzehrt es die Milz, wenn in einem neuen 
irdenen Gefäß, bis auf ein Drittheil eingeſotten wird, 
und fie drei Tage hintereinander eine Hemina vom Des 
cokte trinken. Man thut ins Gefaͤs ſo viel hinein, als 
es faßt. Den Tag zuvor muß ſich der Laͤufer aller mit 
Oel gefetteten Speiſen enthalten. Die Griechen find. 
daruͤber verſchiedener Meinung. Einige belegen ein 
Kraut mit dieſem Namen, welches den Blaͤttern nach, 
der Fichte aͤhnelt, und eine Farbe hat, die ins Schwarze 
faͤlt. Sie ſchrieben ihm auſſerordentliche Krafte zu, 
und wenn es der Menſch nur beruͤhrte, ſoll der Blut⸗ 
Huf (don geſtilt werden. Einige nennen es Hippus 
ris, andere Ephedron, noch andere Ana haſis. 
Sie ſagen, daß es neben den Bäumen, wachſe, an 
denſelben in die Höhe ſteige und dann wie ſchwar ze 
binſichte Haare, und wie ein Pferdeſchwanz 
herab hange. Es habe knotigte Zweige, wenige duͤnne 
und kleine Blätter, der Saame ſey rund und dem Ko⸗ 
rianderſaamen ahnlich, die Wurzel holzig. Es wachſe 
mehrentheils in Baumweingaͤrten. Es hat fuͤr den 
Koͤrper eine zuſammenziehende Kraft. Der Saft ſtopft 
das Naſenbluten, wenn man ihn in die Nafelöcher gieft, 
und darin verſchließt. Stopft auch beim Durchfall. Mit 
ſuͤſſen Wein heilt er die Ruhr, zu drei Cyathus einge⸗ 
nommen. Treibt den Harn. Kurirt Huſten und Or⸗ 
thopnie. Verlezte Theile und freſſende Schaͤden. Für 

Em 

(i) Buch 18. 5, 67. 


1 
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Eingeweide und Blaſe werden die Blaͤtter zum Trank 
gebraucht. Dient wider den Darmbruch. Sie be⸗ 
ſchreiben noch eine andere Art der Hippuris, 
welche ein kuͤrzeres, weicheres und weiſſeres Haar hat, 
beim Huͤftweh ſehr dienſam iſt, und zur Blutſtillung 
mit Eßig auf die Wunden gelegt wird. (u) Nym⸗ 
phaͤa wird gerieben auf Wunden gelegt. Nach einem 
Blutfluß aus dem Munde, oder durch den Stuhlgang, 
wird Peucedanum mit Kupreſſenſaamen eingenommen. 
Sideritis iſt fo träftigy daß fie gleich das Blut ſtillt, 
wenn ſie auf die friſche Wunde eines Fechters gebunden 
wird. Auch Aſche oder Kohle vom Ferulkraute haben 
dieſe Wirkung; doch iſt der Schwamm, der an der 
Wurzel deſſelben en noch kräftiger. 
SIR 87 
1) Beim Blutituß 5285 die Naſe ſoll 
Schierling ſehr heilſam ſeyn, wenn man ihn mit Waſ⸗ 
ſer reibt, und in die Naſe ſtopft. Stephanopolis mit 
Waſſer. (Y) Pulver von Bettonik mit Ziegenmilch 
eingenommen, ſtillt das Blut, wenn es aus den Sau⸗ 
gewarzen niet () Gequetſchte Plantago. Der Saft 
R davon 
(u) Hinpuris, Deutſch: Pferdeschwanz, Kannenkraut, 
Schaftheu. Es gibt verſchiedene Arten davon. Man 
ſehe jie beim Tabernaͤmontan Seite 568. Aber die, 
welche an den Baumen in die Höhe ſteigt, finde ich nicht. 
(v) Eine Pflanze, die ganz unbekannt iſt. Denſo ſagt: 
gelbe Kranzviole. 
(w) Sanguinem ex ubere fluentem. Harduin glaubt, 
daß es vielleicht ex utero heiſſen 55 Blutfluß durch 
die Baͤrmutter. 
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davon wird beim Blutſpeien eingegeben. Wenn das 

Blut hin und wieder ausbricht, (x) wird Perfolatens 

wurzel, mit altem Fett aufgelegt, fuͤr dienſam gehalten. 
§. 84. 

Bei verlezten und verſtauchten Theilen, 
oder bei einem Fall von einer Höhe, (y) find 
folgende Mittel dienſam: Groß⸗Centaurium, Gens 
tianenwurzel gerieben oder gekocht, Saft von Veito⸗ 
nika, und dieſer beſonders bei ſolchen Schaͤden, die 
aus einer Anſtrengung der Stimme oder Seiten ent⸗ 
ſtanden ſind. (2) Panace, Skordion und Ariſtolochia, 
mit Getränt genommen. Bei Quetſchungen, und 
wenn jemand einen Fall gethan hat, Agarikum zu zwei 
Obolus, in drei Cyathus Meth; oder wenn ein Fieber 
dabei iſt, in Waſſermeth. Verbaskum, und zwar die 
Art mit der goldfarbenen Bluͤth. Akoruswurzel, jedes 
Aizoum; doch iß der Saft von der groͤßern Art der 
kraͤftigſte. Wurzel vom Symphytium gekocht. Dau⸗ 
kum roh. Eryſithales, eine Pflanze mit einer gel⸗ 
ben Bluͤthe, und einem Blatt, wie Akanthus, (a) 
wird mit Wein eingenommen. Auch Chamaͤrops. Irio 
in einer Suppe, oder Plantago auf allerlei Art ge⸗ 
braucht. 

§. 85. 


(x) Ad Sanguinem erraticum. 
(Y) Ruptis & convulfis ex alto dejedtis, 
(2) Contentionibus vocis & laterum. Hieraus ents 
ſtehen Huſten und Seitenſtechen u. ſ. w. 
(2) Iſt den Botaniſten unbekannt, 
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„ 85. 2 

Wider die en (b) — eine Krank 
heit, da im menſchlichen Blute Thiere erwachſen, die 
den Körper verzehren, und durch welche Dietator Sylla 
aufgerieben wurde — dient der Saft von der Ura 
Taminia, (e) oder vom Veratrum, wenn man ihn 
mit Oel verſezt, und den Koͤrper damit ſchmiert. Die 
Taminia reinigt auch die Kleider von den ſcheußlichen 
Thieren, wenn ſie mit Eßig gekocht wird. 
§. 86. 

Von den Geſch wuͤren gibt es viele 150 die 
auf mancherlei Art kurirt werden. Auf naͤß ige Ges 
ſchwuͤre () wird Wurzel von jeder Art der Pana⸗ 
ees mit warmen Wein gelegt. Die, welche ich Chi⸗ 
ronia nannte, iſt ein ſpecifites Mittel zum Troknen. 
Mit Honig gerieben, zieht ſie Beulen auf. Bei 
freſſenden Geſchwuͤren, wo man keine Huͤlfe 
mehr weiß, wird ſie mit Gruͤnſpan und Wein ver⸗ 
ſezt; oder man gebraucht Bluͤthe, Saamen und 
Wurzel auf allerlei Att. Mit Gruͤze iſt fie bei 
alten Wunden dienſam. Heraklion, Sideritis, (e) 
Apollinaris, Pſyllium, Tragakant und Scordotis. 
Die leztere dient mit Honig zu einem Reinigungsmit⸗ 
tel. Das Pulver davon verzehrt das wilde Fleiſch, 

R 5 ö wenn 
(b) Die Laͤuſekrankheit, Laͤuſeſucht. 
(c) Scheint eben die Pflanze zu ſeyn, die ſonſt beim Pli⸗ 
nius Staphis agria genannt wird. Denſo hat: Zaun · 
ruͤbe. (d) Hulcera manantia, 


(e) Buch 25. 9. 15. 
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wenn es ohne weitern Zuſaz aufgeſtreut wird. Polemo⸗ 
via heilt ſogenanntekakoetiſche Geſchwuͤre. Groß⸗ 
Centaurium aufgeſtreut oder aufgelegt, desgleichen die 
Blaͤtter von dem kleinen / gekocht oder gerieben; ein Mit⸗ 
tel, das auch alte Schaden reinigt, und aus dem Grunde 
heilt. Die Saamenbälge vom Klymenum legt man auf 
friſche Wunden. Auf freſſende Geſchwuͤre wird Gentia⸗ 
na gelegt; man ſtoͤßt die Wurzel, oder laͤft fie in Waſſet 
bis zur Dikke des Honigs einſieden, oder gebraucht 
den Saft. Bei Wunden ein Lyeium, (f) das daraus 
verfertiget wird. Lyſimachia heilt friſche Wunden. 
Plantago allerlei Geſchwuͤre, beſonders bei Weibern, 
alten Leuten und Kindern. Wenn ſie, vermittelſt des 
Feuers, etwas geſchmeidiger gemacht wird, wirkt fie 
noch beſſer, und mit Wachsſalbe reinigt fie den dik⸗ 
ken Rand der Geſchwuͤre, und thut freſſenden Schaͤ⸗ 
den Einhalt. Wenn ſie gerieben aufgelegt wird, muß 
noch ein Umſchlag von ihren Blaͤttern daruͤber gelegt 
werden. Eiterſchaͤden, Geſchwulſt, eingefalene Lö⸗ 
cher, werden durch Chelidonia trokken erhalten. Bei 
Wunden iſt fie fo heilſam, daß man fie ſtatt Spodium 
gebrauchen kann. Auf ſolche, an deren Kur man zwei⸗ 
felt, wird fie mit altem Fette gelegt. Dictamnum treibt 
die Pfeile aus dem Fleiſche, wenn fie mit Getraͤnk eins 
genommen wird, und aufgelegt treibt ſie auch andere 
Stadeln ab. Man nimmt einen Obolus von den Blaͤt⸗ 
tern 

„ 09 Der Name Lycium wird von verſchiedenen Wurzel⸗ 
decokten gebraucht. Uebrigens fiehe vom Lycium, Buch 

24. f. 77. 
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tern in einem Cyathus Waſſer. Dann folgt der Wir⸗ 
kung nach zunaͤchſt, die Pſeudodietamnum. Beide zer⸗ 
theilen Eiterſchaͤden. Atiſtolochia verzehrt faule Schaͤ⸗ 
den, mit Honig reinigt ſie die ſchmuzzigen, und * 
1 Maden heraus. 

Dient auch bei ſchwielichten than in den 
unte und bei allen was im Koͤrper ſtekten ge⸗ 
blieben iſt, beſonders Pfeile. Sind Knochenſplitter 
vorhanden, gebraucht man ſie mit Harz. Löcher, die 
durch Wunden entſtanden, fuͤlt ſie ohne weitern Zus 
ſaz wieder. Mit Iris und Eßig, heilt fie friſche Wun⸗ 
den. Bei alten Schaͤden gebraucht man Verbenata / 
auch Quinquefolium mit Salz und Honig. Auf fri⸗ 
ſche Wunden, die von einem Eiſen herruͤhren, werden 
Perſolatenwurzeln gelegt; auf alte, die Blätter. Bei⸗ 
des mit altem Fette, und mit den Blättern zugedekt. 
Damaſonium wird hier eben ſo, wie bei Kroͤpfen ge⸗ 
braucht. Die Blaͤtter vom Verbaskum, mit Eßig oder 
Wein. Periſtereos iſt bei allen Schäden dienſam, fie 
mögen ſchwielicht oder faul ſeyn. Naͤßige Geſchwuͤre 
heilt die Wurzel von der Nymphaͤa Heraklig. Auch 
Wurzel vom Eyklaminum, entweder allein, oder mit 
Eßig oder Honig gebraucht. Dient auch wider Spek⸗ 
gewaͤchſe, (8) fo wie der Hyſſop wider naͤßige Ge⸗ 
ſchwüre gebraucht werden kann. Peucedanum iſt bei 
friſchen Wunden fo kraͤftig und wirkſam, daß es fogar 

ü die 
(80 Steatomata, groffe, weiche, nme Gewaͤchſe, 

von ſpekichter Materie, die ſich gew voͤhnlich an den * 

lenken zu erzeugen pflegen. Ho 


k 
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die Flieſen (h) von den Knochen trennt. Die Kraͤu⸗ 
ter, welche den Namen Anagallis fuͤhren, leiſten eben 
dieſes, und verhüten auch, daß die freſſenden Geſchwuͤre, 
welche Nomaͤ genannt werden, nicht weiter greifen, 
und dienen zugleich wider Rheumatismen. Sind fri⸗ 
ſchen Wunden dienſam, beſonders bei alten Perſonen. 
Friſche Mandragorblaͤtter ſind mit Wachsſalbe, bei 
Apoſtemen und haͤßlichen Geſchwuͤren, zu gebrauchen. 
Die Wurzel mit Honig oder Oel, bei Wunden. Schier⸗ 
ling und Siligogetraide, mit lautern Wein gemischt. 
Aizoum heilt Schwindflechten, (i) Krebsſchaͤden, faule 
Schaͤden, und ſo wie Erigeron, die Wunden, worinn 
Maden ſind. — Bei friſchen Wunden iſt Wurzel vom 
Aſtragalus dienſam. Beide Arten der Hypociſthis reis 
nigen alte Wunden. Der Saame vom Leontopodium 
zieht Pfeilſpizzen aus, wenn er mit Waſſer gerieben, 
und mit Gruͤze aufgelegt wird. Auch der Saame vom 
Pyknokomon. Der Saft vom Tithymalus Characias, 
heilt den Brand, phagadaͤniſche Geſchwüre, faule 
Schaͤden; oder man nimmt das Decokt von den Zwei⸗ 
gen mit Gruͤze und Oel. Die Wurzeln der Orchis ſind 
hierzu noch wirkſamer, heilen mit Oel und Eßig auch 
kakostiſche Schäden, und trokten gebraucht, friſche Wun⸗ 
den. Die Onothera heilt ohne Zuſaz ſtrozzende Ge⸗ 
ſchwuͤre. (k) Die Scythen heilen die Wunden mit 
dem Kraut Scithice. Bei Krebsſchaͤden leiſtet Arge 
g monia 
(h) Squamam oſſibus detrahat. 
(i) Herpetas, Eine Entzündung der Haut mit Blattern. 
(k) Ulcera ſeſe efferantia. 
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monia mit Honig, gute Dienſte. Fuͤr Wunden, welche 
zu früh zugeheilt find, iſt Asphodel wurzel gekocht, mit 
Gruͤze gerieben und aufgelegt, dienſam, wie ich auch 
ſchon gejagt habe. (1) Für alle Wunden Apollinaris. 
Die Wurzel vom Aſtragalus, iſt zu Pulver gerieben, bei 
feuchten Geſchwuͤren heilſam. Auch Kallithrix in Waſ⸗ 
ſer gekocht. Bei ſolchen, welche durch Reibung an 
den Schuhen entſtanden ſind, iſt beſonders Verbenaka, 
auch geriebene Lyſimachia, und trorne Nymphaͤa, heil⸗ 
ſam; leztere wird troffen eingerieben. Polythrix iſt 
bei alten Schaͤden dieſer Art brauchbarer. 
H. 87. 

1) Poloknemon (m) if der Kunila Bubula 
qaͤhnlich, hat Saamen wie Poley, iſt buſchicht, hat 
viele Knoten und einen Blumenſtrauß von einem ſchar⸗ 
fen und ſuͤſſen Wohlgeruch. Man legt fie gekaͤuet auf 
Wunden, die von einem Eifen herruͤhren, und nimmt 
den Verband nach fuͤnf Tagen wieder ab. Symphy⸗ 
tum bringt die Wunden ſehr bald zur Narhe, ſo auch 
die Sideritis mit Honig aufgelegt. Wenn der Saame 
und die Blaͤtter vom Verbaskum in Wein gekocht und 
gerieben werden, ziehen ſie alle Splitter und dergleichen 
aus dem Fleiſche. Auch Mandragorblaͤtter mit Gruͤze. 
Wurzeln vom Cyklaminum mit Honig. Trixagoblaͤt⸗ 
ter werden mit Oel gerieben, vorzuͤglich bei ſolchen 
Wunden gebraucht, welche um ſich greifen. Auch Meer⸗ 
gras mit Honig gerieben. Vettonika wird bei Krebs⸗ 

ſchaͤden 
(1) Buch 22. f. 32. (m) Iſt wahrscheinlich Waſſer⸗ 
münze, calamintha aquatica. 
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ſchaͤden und alten ſchwarzen Stetten, am Körper, 00 
mit il gebraucht. 

Warzen (0) werden urch b eu und Eßlg 
dertrieben, oder durch Wurzel vom Batrachium, wel⸗ 
che leztere auch rauhe Naͤgel abtreibt. Die Blätter 
von beiden Arten der Linozoſtis, oder der Saft davon, 
aufgelegt. Alle Gattungen des Tithymalus dienen 
wider jede Art von Warzen, auch wider Nagelgeſchwuͤ⸗ 
re, und ſchaffen die Finnen weg. Ladanum gibt den 
Narben Schoͤnheit und Farbe wieder. 

Ein Wanderer, der ſich Arthemiſi. ia und Elelispha⸗ 
tun anbindet, 7 lol keine Muͤdigkeit empfinden. 


F. 89. 

In weiblichen Krankheiten iſt der schwarze 
Saame der Paonia mit. Waſſermeth, mehrentheils ein 
Uniperfalmittel, Die Wurzel treibt die monatliche Rei⸗ 
nigung. Der Saame der Panaces mit Wermuth, 
treibt Monatsſluß! und Schweiß. Skordotis, innerlich 
und aͤuſſerlich gebraucht. Wider alle Muttertrankhei⸗ 
ten, und auch ſolche, welche nach einer Niederkunft 
entſtehen, wird eine Drachme Vettonit, in drei Cyathus 
Wein eingenommen. Achille hemmt den zu ſtarten 
Monatsſluß r wenn. fie applicirt wird, oder fi die 
Kranke uͤber das Decokt derſelben ſezt. Auf die Bruͤſte 
legt man Hyoſcyamusſaamen mit Wein. Auf die 
Schaanthelle, die Wurzel in einem Pflaſter. Auf die 
N Wed . j Bruͤſte 


(n) Ad M ei a e s veteres. (0) Verrucae, 
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Bruͤſte, auch Chelidonia. Die Nachgeburt, welche nicht 
abgehen will, auch todte Fruͤchte, werden durch appli⸗ 
eirte Panacewurzel abgetrieben. Die Panaees ſelbſt 
reinigt die Baͤrmutter, wenn ſie in Wein eingenom⸗ 
men, oder mit Honig applicirt wird. Polemonia treibt 
mit Wein genommen, die Nachgeburt; Rauch und Ge⸗ 
ruch davon, bringen die Mutter wieder in Ordnung. 
Der Saft vom kleinen Centaurium eingenommen, oder 
auch zu Umſchlaͤgen gebraucht, bringt den Monatsſluß 
zum Vorſchein. Die Wurzel vom groſſen iſt, auf eben 
dieſe Art gebraucht, beim Mutterſchmerz dienſam. Be⸗ 
ſchabt und applicirt, führt ſie todte Früchte ab. Plans 
tago wird beim Mutterſchmerz in Wolle applicırt, und 
bei Stiftungen wird fie eingenommen. Insbeſondere 
iſt Dietamnum von vorzüglicher Kraft. Sie befoͤrdert 
den Monatsfluß und treibt todte Früchte ab z auch wenn 
ſie eine verkehrte Lage haben. Ein Obolus von den 
Blaͤttern wird zu dieſem Behuf mit Waſſer eingenom⸗ 
men. Uebrigens iſt dieſes Kraut in dieſer Ruͤtſicht von 
ſo heftiger Wirkung, daß es nicht einmal in die Schlaf⸗ 
zimmer der Schwangern gebracht werden darf. Nicht 
nur eingenommen, ſondern auch aufgelegt, und zum 
Raͤuchern gebraucht zeigt ſie ihre Wirkung. Dann 
folgt naͤchſt ihr, Pſeudodietamnum. Dieſe befoͤrdert den 
Monatsfluß / wenn: fie mit lautern Wein, zu zwei Des 
nar gekocht und eingenommen wird. Ariſtolochia iſt 
auf mehrerlei Art brauchbar. Sie treibt Monatsſluß 
und Nachgeburt, und fuͤhrt todte Fruͤchte ab, wenn 
ſie mit Myrrhen und Pfeffer eingenommen, oder 05 

5 x appl⸗ 
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applicitt wird. Umſchlaͤge davon, verhindern den Aus⸗ 
fall der Mutter, oder man applieirt ſie unten; beſon⸗ 
ders iſt hierzu die kleine Art dienlich. (y) Stikkungen, 
die von der Mutter herruͤhren, das Stokken der mo⸗ 
natlichen Reinigung, werden durch Agarikum gehoben, 
wenn die Kranke drei Obolus, in einem Cyathus alten 
Wein einnimmt. Periſtereos mit friſchem Schweinen⸗ 
ſchmalz applicirt. Antirrhinon mit Roſenoͤl und Honig. 
Die Wurzel der Nymphaͤa Cheſſala iſt applicirt, beim 
Schmerz dienſam. Mit ſchwarzen Wein eingenommen, 
henime fie die Fluͤſſe; ſo wie fie durch Wurzel vom Cy⸗ 
klaminum, innerlich und aͤuſſerlich gebraucht, rege 
gemacht werden. Ein Decokt davon, heilt auch die 


Blaſe, wenn ſich die Kranke darüber ſezt. Ciſſanthe⸗ 


mos treibt, innerlich gebraucht, die Nachgeburt und 
heilt die Mutter. Die obere Wurzel vom Xiphion, 
treibt den Monatsſluß, wenn fie zu einer Drachme mit 


Eßig genommen wird. Peucedanum ſchafft bei Stik⸗ 


kungen Linderung durch den Rauch wenn es gebrannt 
wird. Pſyllium treibt vorzuͤglich den weiſſen Fluß, 
wenn fie zu einer Drachme, mit drei Cyathus Waſſer⸗ 
meth genommen wird. Mandragorſaamen reiniget die 
Mutter, wenn er zum Trank gebraucht wird. Der Saft 
treibt Monatsfluß und Nachgeburt, wenn man ihn ap⸗ 
plicirt. Der Saame davon, ſtillt mit lebendigen Schwe⸗ 
fel den Fluß wieder, wenn er zu ſtark iſt. Batrachion 
bewirkt das Gegentheil, wenn ſie zum Trank oder zur 
Speiſe gebraucht wird, und iſt uͤbrigens roh ein hiz⸗ 


lige 
(p] Buch 25. f. 54. 
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ziges Kraut, wie ich auch ſchon geſagt habe. (dg) Man 
empfiehlt es gekocht mit Salz und Kuͤmmel. Daukum 
treibt Monatsfluß und Nachgeburt ſehr leicht, wenn 
es zum Trank gebraucht wird. Ladanum bringt die 
Mutter wieder in Ordnung, wenn man damit raͤuchert; 
wird auch beim Schmerz und bei vorhandenen Geſchwuͤ⸗ 
ten aufgelegt. Skammonium, innerlich oder aͤuſſer⸗ 
lich gebraucht, treibt todte Fruͤchte ab. Beide Arten 
vom Hyperikum erregen den Monatsfluß, wenn fie 
applisirt werden. Beſonders aber, nach Hippokrates 
Meinung, der Saame oder die Wurzel der Krethmos, 
mit Wein. Die Schale davon zieht auch die Nachge⸗ 
burt aus, und mit Waſſer eingenommen, iſt ſie ein 
Linderungsmittel bei Stikkungen. Die Wurzel vom 
Geranium iſt insbeſondere zur Abtreibung der Nachge⸗ 
burt, und bei Mutterblaͤhungen dienſam. Hippuris, 
innerlich und aͤuſſerlich gebraucht, reinigt die Mutter. 
Polygonus treibt zum Trank gebraucht, den Monats⸗ 
fuß; auch die Wurzel der Althaͤa. Plantagoblaͤtter 
treiben, fo auch Agarikum mit Waſſermeth. Geriebe⸗ 
ne Artemiſia heilt die Mutter, wenn ſie mit Lilienoͤl 
oder Feigen, oder Myrrhen applieirt wird. Die Wur⸗ 
zel iſt ein fo ſtarkes Reinigungsmittel, daß fie auch 
todte Früchte abtreibt. Ein Decokt von den Zweigen, 
befoͤrdert Monatsfluß und Nachgeburt, wenn ſich die 
Perſon darüber ſezt. Auch die Blaͤtter zu einer Drach⸗ 
me mit Getraͤnk genommen. Auch nur auf den Bauch 

’ gelegt, 
(4) Buch 25. §. 109. f 
Plinius N. G. 7. B.) S 
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gelegt, hoͤchſtens mit Gerſtenmehl, ſind ſie in allen 
dieſen Faͤllen dienſam. Akorum iſt bei innerlichen weib⸗ 
lichen Krankheiten ebenfalls heilſam; desgleichen beide 
Konyza und Krethmus. Beide Anthyllis find mit Wein 
genommen, der Mutter ſehr zutraͤglich und dienſam, 
wider Bauchweh und bei Zoͤgerung der Nachgeburt. 
Kallithrix kurirt die Schaamtheile, wenn Umſchlaͤge 
davon gemacht werden, ſchafft den weiſſen Kopfgrind 
weg, (x) und färbt mit Oel verſezt, die Haare. Gera⸗ 
nium mit Wein, und Hypociſthis mit rothen Wein ges 
nommen, ſtillen beide den Fluß. Hyſſop ſchafft Linde⸗ 
rung, wenn Stikkungen vorhanden ſind. Die Wur⸗ 
zel der Verbenaka iſt in allen uͤblen Zufaͤllen, die ſich 
bei einer Niederkunft, oder nach derſelben zu ereignen 
pflegen, von vorzuͤglicher Brauchbarkeit. Einige ver⸗ 
ſezzen den ſchwarzen geriebenen Kupreſſenſaamen mit 
Peucedanum und Wein. Der Saame vom Pſyllium 
in Waſſer geſotten, iſt lau ein Linderungsmittel bei 
allen Mutterentzuͤndungen. (s) Symphitum bringt 
den Monatsfluß hervor, wenn es in ſchwarzen Wein 
gerieben wird. Skordotis verurſacht eine baldige Ent⸗ 
bindung, wenn ſie innerlich gebraucht wird; man gibt 
eine Drachme des Saftes in vier Cyathus Waſſermeth. 
Blaͤtter vom Dietamnum ſind mit Waſſer ein herrli⸗ 
ches Mittel. Man weiß, daß ein Obolus davon, gleich 
und ohne Quaal, die Niederkunft befoͤrdert, auch wenn 


das Kind in Mutterleibe bereits geſtorben iſt. Pſeudo⸗ 
dictam⸗ 


(r) Albugines in capite tollit, muß etwa fo viel heiſ⸗ 
fen ſollen. (e) Epiphoras omnes lenit. 
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dietamnum iſt von ähnlicher guter, doch aber von 
nicht ſo ſchneller Wirkung. Cyklaminos wird aufge⸗ 
bunden. Eyſſanthemos zum Trank gebraucht. Pulver 
von Vettonika mit Waſſermeth, 

. 0. 

1) Arſenogonon und Thelygonon find Kraͤu. 
ter, welche Trauben haben, die der Bluͤthe des Oel⸗ 
baums aͤhneln; nur find fie blaſſer. Der Saame ift 
wie Mohnſaamen, und ſieht weiß aus. (t) Ein Trank 
vom Thelygonum ſoll bei den Weibern die Empfängnig 
befördern. Arſenogon unterſcheidet ſich von ihr blot 
durch den Saamen, der dem Saamen des Oelbaums 
aͤhnlich iſt. Wenn wirs glauben, fo wird ein Knaͤb⸗ 
chen erzeugt, wenn man davon einnimmt. Andere ſa⸗ 
gen, beide Kräuter wären dem Oeimum aͤhnlich, Ars 
ſenogonon aber habe gedopplte hodenaͤhnliche Saas 
menkoͤrner. 

„ 

2) Bei Shäten an den Bruͤſten iſt die Art vom 
Aizoum, die wir Digitel um nannten, (u) das eins 
zige Heilmittel. Erigeron mit Roſinenwein, macht 
milchweiche Bruͤſte. Sonchum mit Far gekocht. Die 

S 2 Pflanze, 

(t) Beide Pflanzen findet man beim Tabernaͤmontan uns 
ter dem Namen Welſchbingelkraut, Seite 943. ab⸗ 
gebildet. Die erſte nennte er Pkyllum marificum, 
und die andere Phyllum foeminificum, welche beide 

Namen mit dem griechiſchen Arſenogonon und The- 

Iygonon einerlei fagen. Vermuthlich iſt's Mercu- 
rialis tomentoſa Lin. (u) Buch 25. f. 102. 
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Pflanze, welche man Maſtos nennt, (v) ſchafft aufs 
gelegt die Haare weg, welche bei Woͤchnerinnen zu⸗ 
weilen an den Saugewarzen, zu erwachſen pflegen; auch 
die Flekken im Geſichte, (W) und andere auf der 
Haut. Wider alle Flekken dienen Gentiana, Nym⸗ 
phaͤa Heraklia aufgelegt, die Wurzel vom Cyklami⸗ 
num. Körner von Kakalia, mit fluͤßigem Wachſe ver⸗ 
ſezt, dehnen die Geſichtshaut aus, und entrunzeln ſie. 
Wider alle Fehler und Flekken derſelben, dient Ako⸗ 
ruswurzel. 
K. 92. | 

1) Lyſimachia macht das Haar gelb. Hyperikon, 
nemlich das ſogenannte Korion, färbt fie ſchwarz. 

2) So auch die Pflanze Ophrys, die dem Kohl 
mit gezahnten Blaͤttern aͤhnelt, und zwei Blaͤtter 
hat. (x) Polemonia in Oel geſotten, gibt ihnen 
Schwaͤrze. Wir fuͤhrten hier unter den Medieinen 
wider weibliche Krankheiten, auch ein Pſylothrum 
an, (y) aber ich muß dabei ſagen, daß ſich auch Maͤn⸗ 
ner deſſelben bedienen. (2) Die Archezoſtis wird hierinn 
für das kraͤftigſte Mittel gehalten. Auch Tithymalus⸗ 

ſaft, 

(v) Iſt nicht bekannt. Der Name bezeichnet eine Sau⸗ 
gebruſt. 

(W) Teſtas e facie. Scherbenaͤhnliche Flekken, groſſe 
Flekken. (x) Iſt ganz unbekannt. 

(Y) Deutſch: Etwa ein Enthaarungsmittel, nach 
welchem die Haare, wo man ſie nicht haben will, aus⸗ 
gehen. (2) Nemlich die füffen Herren feiner Zeit. 
Die Weiber aus Nothwendigkeit, die Männer aus weis 
biſcher Liebe zum Puz und zur Schoͤnheit. 
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ſaft, welcher an der Sonne mit Oel, zum oͤftern auf⸗ 
geſtrichen wird. Oder man reißt die Haare aus. 
Hyſſop mit Oel heilt die Raͤude bei Quadrupeden; 
und wider die Bräune der Schweine, dient insbeſon⸗ 
dere Sideritis. Doch ich muß auch von den noch uͤbri⸗ 
gen Kraͤuterarten handeln. b 


Das ſieben und zwanzigſte Buch. 
8. 1. 


Worlci dei Fortſezzung meines Werks, waͤchſt 
3 bei mir die Bewunderung des Alterthums. So 
groß die Menge der noch zu beſchreibenden Kräuter iſt, 
ſo ſehr muß man auch die Sorgfalt der Alten, ſie zu 
entdekken, und ihren wohlthaͤtigen Fleiß, der fie uns 
beſchrieb, verehren. Waͤre dieſe Entdektung ein Werk 
der Menſchen, ſo ſollte man warlich faſt glauben, daß 
fie hierdurch ſelbſt die fo freigebige gütige Natur ges 
wiſſermaſſen uͤbertroffen haͤtten; aber nun erhellet es 
klaͤrlich, daß ſie ein Werk der Goͤtter iſt, wenigſtens 
bleibt jede Erfindung eine goͤttliche, auch wenn der 
Menſch Erfinder iſt. Es erhellet, daß eben dieſelbe 
Allmutter nicht allein die Pflanzen erſchaffen, ſondern 
auch gezeigt und nachgewieſen hat. Eine Wunderthat 
für Menſchen, die, wenn wir die Wahrheit ſagen 
wollen, fo groß iſt, als je eine. Die Pflanze Sey⸗ 
thika erhalten wir von den mäotifhen Suͤmpfen her, 
und die Euphorbia vom Berge Atlas, jenſeit Herkuls⸗ 

S 3 8 ſaͤulen! 
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faulen! Von einer andern Seite her, von den auſſer⸗ 

halb des feſten Landes belegenen Inſeln des Oceans, 

wo ſelbſt die Natur aufhoͤrt zu ſeyn. (a) Die Britan⸗ 

nika! Die Aethiopis, von der von Geſtirnen verbrann⸗ 

ten Axe! (b) Andere werden aus einer Gegend in die 

andere, zum beſten des Menſchen auf der ganzen Erde 

verführt! Der Friede, den die Welt dem majeſtaͤtiſchen 

unermeßlichen roͤmiſchen Reiche zu verdanken hat, machte 

nicht nur, daß ſich Menſchen aus ganz verſchiedenen 

Ländern und Voͤlkern einander kennen lernten; er zeigte 

ihnen Gebuͤrge, ihre bis in die Wolken ſich erhebende 

Gipfel, deren Producte und Kraͤuter. Moͤchte doch 

der Friede, dieſes Goͤttergeſchenk, von einiger Dauer 

ſeyn! Ja! Götter beſtimmten die Roͤmer zum zweiten 

Lichte für die Menſchheit. (e) R 

3 

(a) Wo alles oͤde und wuͤſte iſt, wo die Natur nicht wirkt. 

(b) Ab exuſto fideribus axe; kann hier wohl nichts 

anders bezeichnen, als die heiſſe Zone. Denn vom Suͤd⸗ 

pol hatten die Alten noch weniger Kenntniß, als wir. 

Es muͤßte denn die damalige Sage geweſen ſeyn, daß 

das Kraut Aethiopis vom Suͤdpol herkaͤme, der Na⸗ 

me aber zeigt, daß es aus Aethiopien kam, und dies 

ſes ſezten die alten Geographen uͤber den Aequator hin⸗ 

aus. Von keinem Erppol kaun man ſagen, daß er 

durch die Sonne oder Geſtirns verbrannt ſey, denn 

beide find, wie auch den Alten nicht unbekannt war, 

der grimmigſten Kälte ausgeſezt. Ich habe Plinins 
Worre fo überſezt, wie fie da ſtehen. 

(e) Ihre Kriege, die Erweiterung ihres Reichs und ihre 

Toleranz, haben auch unſtreitig viel zur Aufklärung 

beigetragen. 
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nee Be 

Wer aber kaun re Sorgfalt und Fleiß der 
Alten genugſam ſchaͤzzen! Durch ſie wiſſen wir, daß 
das Akonitum (4) unter allen Giften, das ſchnellſte 
iſt, und daß es weiblichen Thieren noch denſelben Tag 
den Tod verurſacht, wenn man ihnen die Schaam das 
mit beruͤhrt. Dies war daſſelbe Gift, wodurch Kal⸗ 
purnius Beſtia, feine Weiber im Schlaf umbrachte, wie 
ihm ſein Anklaͤger M. Caͤcilius vorwarf. (e) Daher 
der harte Schluß feiner Rede, in welchem er wider deſ⸗ 
fen Finger (f) loszieht! a Fabel ſagt, daß di 


(4) Ich habe im zwanzigsten Buche in einer Note, das Aco- 
nitum der Alten, fuͤr Ranunculus Thora Lin, aus⸗ 
gegeben, glaube aber, daß ich mich hierinn geirrt habe. 
Wahrſcheinlicher iſt mir jezt, daß darunter Aconitum 
Napellus Lin. das groſſe blaue Eifenhüt. 
lein, Hundstod, Giftwurzel, Wuͤrgling, zu verſte⸗ 
hen ſey. Dieſes Kraut waͤchſt im ſuͤdlichen Europa, 
und bluͤhet im Auguſt. Die Wurzel iſt ein daurender 
rübenartiger Knollen. Die Stengel find roͤthlich, mit 
weiſſem Staube beſprengt, zuweilen Manns hoch, und 
tragen eine Blumenaͤhre. Dieſe Pflanze iſt jederzeit für 
ſehr giftig gehalten worden, und man hat viele Beispiele 
von ihrer Schuldigkeit und tödtenden Kraft. Siehe 
ein mehreres davon im Neuen een der Natur, 
Band 2. Seite 528. 
(e) Dieſer Kalpurnius Beſtia, war ein Geroſſe der kati. 
linariſchen Rotte. 
(1) Ich kann hier nicht wohl eine deut ſche Note zur 
Erläuterung hinſezzen. Hier iſt Harduins lateiniſche: 
In eum Calpurnii digitum quo uxorum ſuarum 
1 adeia tetigerat; & lic interemerat. 


* 
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Gift aus dem Schaum des Hundes Cerberus erwach⸗ 
fen ſeye, als ihn Herkules aus der Holle hervor holte, 
und daher ſoll es auch beim pontiſchen Heraklea, wo 
man den Eingang zur Höfe zeigt, wachſen. (g) Doch 
auch von dieſem Gifte hat man Gebrauch für die 
menſchliche Geſundheit gemacht, und Verſuche haben 
gezeigt, daß es, in warmen Wein gegeben, ein Mittel 
wider den Scorpionenſtich ſey, 

Es hat die Eigenſchaft, daß es den Menſchen 
toͤdtet, wenn es bei ihm nichts zu uͤberwaͤltigen fin⸗ 
det, (h) und blos mit dieſem kaͤmpft es, weil es hier 
gleichſam einen Feind findet, der ihm gewachſen iſt. 
Nur alsdann entſteht ein Streit, wenn es in den Fine 
geweiden ein Gift antrift. Es iſt merkwuͤrdig, daß 
beide an ſich toͤdtliche Gifte im Menſchen miteinander 
erſterben, und der Menſch ſelbſt am Leben bleibt. (i) 
Ja! die Alten e uns Heilmittel der wilden Thiere 

auf⸗ 
(g) Im ſechſten Buche $. 1. ſagt er: Portus Acone 
vegeno aconito dirus, Specus Acheruſia, ſiehe 

Theil 2. Seite 70. dieſer Ueberſezzung. Harduin vers 

ſteht unter Specus Acheruſia, nicht unwahrſchein⸗ 

lich eine Metallgrube, oder einen Bergwerksſchacht, 
und unter den drei Koͤpfen des Cerberus, iſt er geneigt, 


die drei Metalle zu verſtehen, aus welchen Geld ge⸗ 
praͤgt wird. 

(h) Oder im Fall es nicht als ein Gegengift gebraucht 
wird, (i) Auch neuere Aerzte haben Aconitum na- 
pellus Lin. als ein Heilmittel in verſchiedenen gefähr: 
lichen Zufallen na und im Neuen vo. 

1 
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aufgezeichnet, und gezeigt, wie ſelbſt Giftthiere ge⸗ 
heilt werden. 

Die Seorpionen erſtarren, wenn man ſie mit 
Akonitum berührt, werden ſtuzzig, erblaſſen, und ge⸗ 
den zu erkennen, daß ſie uͤberwunden ſind. Ein Heil⸗ 
mittel für fie, iſt weiſſer Elleborus, deſſen Berührung 
fie wieder entfeſſelt. Nur vor zwei Giften weicht Ako⸗ 
uitum, fuͤr fein beſonders Gegengift, und vor dem 
allgemeinen Gifte. (k) Wer dergleichen Entdekkung 
für eine zufällige Erfindung der Menſchen halten kann, 
iſt gegen die Wohlthaten der Goͤtter undankbar und uns 
erkenntlich. Man berührt Fleiſchſtuͤkten mit Akonitum, 
und toͤdtet dadurch die Panther, die davon fteſſen. 
Thaͤte man dieſes nicht, ſo wuͤrden dieſe Thiere die 
dortigen Gegenden uͤberſchwemmen. Aus dieſem Grun⸗ 
de nennen auch einige dieſes Kraut Pardalianches. 
Man hat aber gezeigt, daß fie ſich gleich vom Tode ret⸗ 
ten, wenn ſie Menſchenkoth freſſen. Wer zweifelt noch, 
daß wenigſtens Entdektungen dieſer Art, durch einen 
Zufall geſchehen? Und muß man einen ſolchen Vor⸗ 
fall, ſo oft er ſich ereignet, nicht jederzeit als neu be⸗ 
trachten? denn wilde Thiere koͤnnen ſich doch einan⸗ 

S 5 der 


der Natur heißt es, Theil 2. Seite 240. „Ein vers 
nuͤnftiger Arzt kann Gifte, als eine Arznei gebrauchen, 
und doch bleiben ſolche immer Gifte.“ 
(k) Vor dem weiſſen Elleborus, der nach Plinius Meis 
nung gleichſam ein pripatives Gifte gegen daſſelbe iſt, 
und vor dem Scorpiongift, der allgemein ſchaͤdlich ifk 
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der von den Gründen und Gebrauch (medieiniſcher 
Mittel) nichts erzaͤhlen. (1) 

Dieſer Zufall (m) iſt eben der Gott, von dem 
im gemeinen Leben ſo viele Erfindungen herruͤhren. 
Dies iſt der Name, den man ihm gibt, und unter ihm 
verſteht man auch die Allmutter und Lehrerin Nas 
tur, und laͤuft es auf eins hinaus, man mag anneh⸗ 
men, daß die wilden Thiere taͤglich noch dergleichen 
Entdeftungen machen , oder daß fie von jeher damit 
bekannt geweſen ſind. Auch hier muͤſſen wir uns aber⸗ 
mals ſchaͤmen; denn alle Thiere kennen ihre Heilmit⸗ 
tel, nur der Menſch nicht. Doch ſagen unſere Vor⸗ 
fahren, daß es ſehr heilſam ſey, den Augenarzneien 
Akonitum beizumiſchen. Ein offenbarer Beweis, daß 
kein Uebel ganz ohne Nuzzen iſt. Billig muß ich alſo 
zeigen, was Akonitum für ein Kraut iſt, ſchon 
deshalb, damit man's erkennen koͤnne, ob ich gleich 
ſonſt nie Gifte beſchrieben habe. Es hat Blätter wie 
Cyklaminum, oder wie die Kukumern, und nicht uͤber 
viere, welche uͤber der Wurzel ein wenig rauh ſind. 
Die Wurzel iſt von maͤßiger Gräfe, und aͤhnelt einem 
Seekrebs. (n) Einige nennen daher die Pflanze Kam⸗ 

maron, 


(J) Plinius Gedanke iſt etwa dieſer. Wenn Thiere mit 
ihren Heilmitteln bekannt werden, oder bekannt ſind, 
ſo muß dieſer Inſtinkt⸗ fie aufzuſuchen, von den Götz 
tern, oder von der Natur, ihnen eingelegt ſeyn. 

(m) Cafus. (n) Camma ro marind fimilis. Dios⸗ 
korides t, wie Larduin 3 nicht ſo richtig, 

einem 
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maron, andere aus der vorhin angefuͤhrten Urſach, 
Thelyphonon. (o) Weil die Wurzel wie ein Scor⸗ 
pionſchwanz ein wenig gekruͤmmt iſt, fo heißt daher 
das Kraut bei einigen auch Seorpion. Andere wol⸗ 
len es lieber Myoktonon (p) nennen, weil es in 
groſſer Entfernung die Maͤuſe durch den Geruch toͤdtet. 
Es waͤchſt auf nakten Felſen, welche Akonaͤ (g) heif⸗ 
ſen, und daher haben es dann einige Akonitum ge⸗ 
nannt, weil auch nicht einmal Staub bei der Pflanze 
befindlich iſt, der ihr Nahrung gibt. So erklaͤren ei⸗ 
nige dieſe Benennung. Andere ſagen, ſie heiſſe Ako⸗ 
nitum, weil die Kraft zu toͤdten, bei ihr eben fo groß iſt, 
als die Kraft eines Schleifſteins, in Abſtumpfung eines 
ſcharfen Eiſens, und weil man bei ihrer Annaͤherung 
gleich dieſe ſchneßwirkende Kraft empfindet. 07 
§. 3. * 

Die Aethiopis hat viele und groffe Blätter, die 
den Blättern der Phlomos aͤhnlich, und uͤber der Wur⸗ 
zel rauh find. Der Stengel iſt vierekkicht, rauh, dem 

a . Sten⸗ 

einem Scorpionſchwanze elta ful en bg. 

Die Wurzel vom Aconitum napellus Lin. beſteht aus 

ruͤbenfoͤrmigen, mit vielen Faſern (wie ein Krebs) ber 
ſezten daurenden Knollen. 
(o) Weibermord. (p) Maͤuſetod. 1 

(4) Deutſch: Unbeſtaͤubte. Von dieſen Aconis hieß 


auch das Kraut ſelbſt As wie Plinius gleich 
ſagen wird. 
(r) Ich weiß nicht, was Plinius mit den leztern Worten 
fügen will. Im Text ſteht: ſtatimque 2 yer 
locitas ſentiretur,. 


* 
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Stengel vom Arctium aͤhnlich, hohl, und hat (in den 
Blattwinkeln) viele Vertiefungen. Der Saame iſt 
den Erven aͤhnlich, weiß und doppelkoͤrnig. (s) Die 


Wurzeln ſind in groſſer Anzahl vorhanden, lang, ge⸗ 


fuͤlt, weich, und von einem Leimgeſchmat. (t) Wenn 
fie trokken werden, bekommen ſie eine ſchwaͤrzliche Far⸗ 
be, und werden fo hart, daß man fie für Hörner hal⸗ 
ten ſollte. Sie waͤchſt auſſer Aethiopien, auch auf 
dem Berge Ida, in Troas und in Meſſenia. Die 
Wurzeln werden im Herbſt geſammlet, und damit ſie 
nicht ſchimmlen, einige Tage an der Sonne getroknet. (u) 
Mit weiſſem Wein genommen, kuriren ſie die Mutter, 
und wider Huͤftweh, Seitenſtechen und rauhen Schlund, . 
wird ein Decokt davon zum Trank verordnet. Die, 
welche wir aus Aethiopien erhalten, iſt vorzuͤglich gut, 
und hilft gleich. 
i §. 4. 


(5) Semen geminum, Liegen immer zwei Körner bei⸗ 
1 ſammen, in einer Schote oder Huͤlſe. 
(t) Glutinofae guſtu. 
(u) Plinius hat ſchon Buch 24. $, 102. einer Aethiopis 
gedacht, welche aber von dieſer verſchieden zu ſeyn 
ſcheint . Deuſo uͤberſezt Rethiopis durch Mohren⸗ 
kraut, und ſo heißt dieſe Pflanze auch beim Matthio⸗ 
lus, wo man fie Seite 405. abgebildet findet. Es iſt 
wahrſcheinlich Salvia Aethiopis Lin. Mohrenſalbey, 
türkiſcher Scharley, mohriſcher Scharley. Wächſt in 
Griechenland und Afrika, und iſt ganz mit einer weils 
ſen Wolle bedekt. 
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§. 4. 

Die Pflanze Ageraton (v) iſt ferulartig, zwei 
Spannen hoch, dem Origanum ahnlich, und hat an 
der Bluͤthe goldfarbene Bukkeln. Ihr Rauch, wenn 
fie verbrannt wird, treibt den Harn und reinigt die 
Mutter, vorzuͤglich wenn ſich die Kranke darüber ſezt. 
Der Umſtand, daß ſie ſich lange haͤlt, ehe ſie welkt, 
gab ihr den Namen. 


re 
Die Aloe ähnelt einer Meerzwiebel, iſt aber gröfs 
ſer, und hat fettere Blaͤtter, mit ſchraͤgen Einſchnitten. 
Der Stengel iſt zart und klein, in der Mitte roth, 
und dem vom Autherikum nicht unaͤhnlich. Die Wur⸗ 
zel iſt einfach, geht wie ein Pfahl in die Erde, riecht 
ſtark und ſchmekt bitter. Die beſte erhalten wir aus 
Indien; fie waͤchſt zwar auch in Alien, man bedient 
ſich aber der leztern nicht, und gebraucht blos die fri⸗ 
ſchen Blätter; bei Wunden, oder auch nur den Saft 
davon, weil ſie auſſerordentlich heilt. Zu dieſem Be⸗ 
huf pflanzt man fie wie Groß⸗Alzoum, in kraͤuſelfoͤr⸗ 
mige Kade. (Y) Einige machen in den Stengel, ehe = 
reift / 
(v) Iſt Achillaea ageratum Lin. Leberkraut, kleiner 
Coſteubalſam, Leberbalſam, Malvaſterkraut, Rhein⸗ 
blume. Eupatorium Mefues. Coſtus hortorum, 
Herba julia. Sie woͤchſt in Languedok und Florenz, 
und hat einen gewuͤrzhaften Geruch, iſt aber bei den 
jezigen Aerzten aus der Mode gekommen. 
(w) Ob id turbinibus Cadorum eam feruntz ſagt det 
Text. Denſo uͤberſezt: „Daher pflanzen fie dieſelbe 
auf den Spuͤnden der Faͤſſer.“ 
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reift / einen Einſchnitt, um den Saft zu erhalten, ans 
dere in den Blaͤttern; man findet aber auch ſchon an 
der Pflanze ſelbſt anklebende Safttropfen. Daher fol 
man, wo eine Aloe ſteht, den Boden umher feſt ſchla⸗ 
gen, damit ſich dieſe Tropfen nicht in die Erde ziehen. 
Einige ſagen, daß fie in Judaͤa und oberhalb von Je⸗ 
ruſalem, von metalliſcher Natur ſey, (x) aber die Art, 
welche dort gefunden wird, iſt die ſchlechteſte, ſchwaͤt⸗ 
jeſte und feuchteſte unter allen. Die beſte Aloe wird 
die ſeyn, welche fettig und glaͤnzenb iſt, eine roͤthli⸗ 
che Farbe hat, ſich zerreiben läßt, kompakt iſt wie eine 
Leber, und leicht zerfließt. (y) Die ſchwarze, harte 
und ſandichte taugt nicht, und laͤßt ſich gleich am Ge⸗ 


ſchmat erkennen. Sie wird mit Gummi und Akazien⸗ 


ſaft verfaͤlſcht. Sie hat eine adſtringirende, verdich⸗ 

tende und gelinde erwaͤrmende Kraft, und dient zu 

vielfältigem Gebrauch. (2) Ihr Hauptnuzzen iſt, daß 

ſie 

(x ) Gleich den Mineralien, oder Foßilien aus der Erde 
gegraben werde. 

(y) Hier iſt wohl nicht von der natürlichen Pflanze, ſon⸗ 
dern ſo, wie in dem folgenden, von dem inſpißirten oder 
verdikten Saft derſelben „die Rede. 

(2) Im Neuen Schauplaz der Natur werden von der 
merkwuͤrdigen Aloepflanze ſechzehn, und noch mehrere 
Arten angegeben. Welche hier vom Plinius beſchrie⸗ 

ben iſt, laͤßt ſich nicht fo leicht beſtimmen, ich vermuth⸗ 
aber, daß es die ſechſte, Aloe viſcoſa Lin. iſt. Der 

Aloeſaft wird jezt noch in der Mediein haͤufig gebraucht, 

> ob gleich einige Aerzte feinen Gebrauch widerrathen 

"haben „Man kann leicht vermuthen., heißt es im 

N. S. 
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fie den Leib eroͤfnet, denn ſie iſt unter allen purgiren⸗ 
den Medieinen faſt die einzige, welche zugleich den 
Magen ſtaͤrkt, und ihn nicht durch eine verkehrte Wir. 
kung in Unordnung bringt. Sie wird zu einer Drach⸗ 
me eingenommen. Iſt aber der Magen verdorben, 
fo wird ein Loͤffelvoll in zwei Cyathus laues oder kaltes 
Waſſer eingegeben, und zwar des Tages nach gewiſſen 
Zwiſchenzeiten, zwei oder dreimal, nachdem es die Um⸗ 
ſtaͤnde erfordern. Zur Purganz gibt man hoͤchſtens 
drei Drachmen. Sie wirkt beſſer, wenn man gleich 
Speiſe genießt, nachdem man ſie eingenommen hat. 
Mit herben Wein dient fie wider den Haarausfall; 
man beſchmiert ſich den Kopf damit, und ſezt ſich an 
die Sonne. Lindert Kopfweh, wenn fie auf Schlaͤfe 
und Stirn mit Eßig und Roſenoͤl gelegt wird; oder 
man zerlaͤßt fie , und gießt fie auf den Kopf. Man iſt 
daruͤber einig, daß ſie alle Augenkrankheiten heile, und 
beſonders das Jukken und die Raͤude der Augenlieder, 
auch wenn ſie von einem Stoß unterlaufen und blaͤu⸗ 
licht ſind, in welchem Fall fie mit Honig, beſonders 
mit Pontiſchen, aufgelegt wird. Sie heilt Mandeln, 
Zahnfleiſch, und alle Mundgeſchwuͤre. Wider den Blut⸗ 
auswurf, wenn er maͤßig iſt, dient fie zu einer Orach⸗ 
me mit Waſſer , oder man nimmt fie, wenn er ſtark iſt, 
mit Eßig ein. Blutfluß aus Wunden, oder woher er 
kommen mag, ſtillt fie allein; oder auch mit Eßig 
gebraucht. Uebrigens iſt fie ein ſehr gutes Wundmit⸗ 
tel, und bringt die Wunden zur Narbe. Sie wird auf 
Geſchwuͤre an den maͤnnlichen W 
n au 
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auf Auswuͤchſe am Geſaͤs, und auf Spalten am Hin⸗ 

tern; man gebraucht fie bald mit Wein, bald mit Ro⸗ 

ſinenwein, bald trokken, wie ſie da iſt, je nachdem die 

Kur gelinde oder angreifend ſeyn ſoll. Sie ſtopft ge⸗ 

linde beim zu ſtarken Erguß der Haͤmorrhoiden. Wird 

bei der Ruhr in die Klyſtiere genommen. Bei ſchwa⸗ 

cher Verdauung nimmt man ſie einige Zeit nach dem 

Eſſen, und mit Getraͤnk. In der Gelbſucht, zu drei 

Obolus mit Waſſer. Man verſchlukt auch Pillen da⸗ 

von, mit gekochtem Honig oder Terebinthinharz, zur 

Reinigung der Eingeweide. Sie ſchafft die Nagelges 

ſchwuͤre an den Fingern weg. Soll ſie zu Augenme⸗ 

Dicinen gebraucht werden, fo wird fie erſt gewaſchen 

und gereinigt, damit die ſandichten Theile zu Boden 

ſinken; oder man roͤſtet ſie in einem Tiegel, und 

kehrt ſie dann und wann mit einer Feder um, damit 

fie gleichfoͤrmig geroͤſtet werde. 
K. 6. 

Alcea (a) hat Blaͤtter wie die Art der Verbe⸗ 

naka, 

N. S. D. N. Band . Seite 204. wie die Aloe eine 

Kraft habe, die Saͤfte des Koͤrpers zu verduͤnnen, und 

durch ihren Reiz ſelbige, und die feſten Theile in meh⸗ 

rere Bewegung zu ſezzen und zu erhizzen, zugleich aber 

auch, wie die Erfahrung lehrt, zu Ausfluͤſſen des Ge⸗ 

bluͤts, ſonderlich durch vie Gebärmutter, und den Maſt⸗ 

darm Gelegenheit zu geben, den Leib zu eroͤfnen, die 

Würmer abzuführen, der Faͤulniß zu widerſtehen u. fw. 

(a) Sigmarskraut, Sigmarswurz, Augenpappel, Fell⸗ 

ris, Morgenſtern, Malva alcea Lin. Wird von den 
heutigen Aerzten wenig geachtet. 
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naka, welche den Beinamen Ariſtereon (b) führt, drei 
oder vier vollbebluͤmte Stengel, eine Rofenbläthe, weile 
Wurzeln, und hoͤchſtens ſechſe an der Zahl, welche 
einen Kubitus lang ſind, und eine ſchiefe Richtung 
haben. Sie waͤchſt im fetten Boden, der nicht trok⸗ 


ten iſt. Die Wurzel wird bei der Ruhr, oder beim 


Durchfall mit Wein gebraucht. Auch bei Verlezzun⸗ 
gen und Verſtauchungen. 
Ge 7. 

Die Pflanze Alypon hat einen kleinen Stengel, 
mit einem weichen Koͤpfchen, der der Bete nicht un⸗ 
ahnlich iſt, einen ſcharfen anhaltenden Geſchmak hat, 
und heftig beiſt und brennt. (c) Mit Waſſermeth und 
etwas Salz, eroͤfnet ſie den Leib. Die kleinſte Doſis 
ſiud zwei Drachmen, die mittlere viere, die groͤßte 
ſechſe. Dieſe Purganz wird in einer Hibnerzrahe 
ein egeben. 

geg F. 8 


Alſine, ich von einigen Myoſoto genannt, 
waͤchſt in den Hainen, und fuͤhrt auch daher den 
Namen Alſine. (k) Sie geht mitten im Winter auf, 
vertroknet in der Mitte des Sommers, und die Blaͤt⸗ 
ter ſehn / wenn ſi ſie zum Vorſchein kommen, wie Maͤu⸗ 

5 ſeohren 
(b) Buch 25. 6. 50. (e) Dieſe Pflanze kennt kein 
neuerer Botaniſt. (d) Auch Alßine Lin. Deutſch: 

Vogelmeier, Vogelkraut, Huͤhnerdarm, Maͤuſege⸗ 

dirme, Mire u. ſ. w. (e) Deutſch: Maͤuſeohr. 

(b) dess heißt im Griechiſchen ein Hain, Lueus. 
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ſeohren aus. Aber ich werde zeigen, daß es eine ans 
dere Pflanze iſt, der man den Namen Myo ſotis mit 
mehrerem Rechte beilegt. (8) Dieſe Pflanze wird mit ; 
der Helrine einerlei ſeyn, wenn fie nicht kleiner und 
minder rauh waͤre. Sie waͤchſt in den Gaͤrten, und 
vorzuͤglich an den Waͤnden. Wenn ſie gerieben wird, 
gibt ſie einen Gurkengeruch von ſich. Sie wird bei 
Geſchwulſt und Entzuͤndungen gebraucht, und in allen 
den Fällen, wo man von der Helxine Gebrauch macht; 
doch iſt ihre Wirkung ſchwaͤcher. Beſonders wird fie 
bei Augenflüffen aufgelegt; desgleichen auf die Schaam⸗ 
theile und Geſchwuͤre mit Gerſtenmehl. Der Saft 
wird in die Ohren gelöft. a 
> §. 9. 

Androſaces iſt ein weiſſes bitteres Kraut, ohne 
Blätter, das an den Faſern kleine Schlaͤuche hat, in 
welchen der Saame liegt. (h) Es waͤchſt am Meer⸗ 
firande, und vorzuͤglich in Syrien. Wird in der Waſ⸗ 
ſerſucht gequetſcht, zu zwei Drachmen gegeben; oder 
auch mit Waſſer gekocht, oder Eßig oder Wein. Treibt 
ſtark auf den Urin. Wird beim Podagra innerlich 
und aͤuſſerlich gebraucht. Der Saame iſt von gleicher 
Wirkung. 

§. 10. 

(g) Im Soften 9. dieſes Buchs. 

Ch) Heißt beim Matthiolus auch umbilicus marinus. 
Ob's Androſace Lin. oder Mannshaͤrniſch, Manns⸗ 
ſchild iſt, kann ich nicht mit Gewißheit ſagen. Eine 
Zeichnung davon findet ſich beim Matthiolus Seite 
400. woſelbſt zwei Arten davon angefuͤhrt werden. 
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. g. 4 

Androſaͤmon, oder wie es einige genannt ha⸗ 
ben, Aſeyron, it dem Hyperikum nicht unaͤhnlich, 
das ich ſchon beſchrieben habe, Ci) hat aber groͤſſere, 
dichtere Stengel, welche mehr ins Rothe fallen. Die 
Blätter find weiß, und wie bei der Raute geſtaltet; 
der Saame gleicht dem ſchwarzen Mohn. Die Blaͤt⸗ 
ter geben einen blutfarbenen Saft, wenn ſie gerieben 
werden, und haben einen harzigen Geruch. (k) Es 
waͤchſt in den Weingarten. Etwa in der Herbfimitte 
graͤbt man es auf und haͤngt es hin. Es wird mit feinem 
Saamen zugleich gequetſcht, zur Purganz gebraucht, 
und nimmt man des Morgens, oder nach der Abend⸗ 
mahlzeit zwei Drachmen mit Waſſermeth oder Wein, 
oder reinen Waſſer, ſo daß die ganze Doſis einen Sex⸗ 
tar beträgt. Es führt die Galle ab, und iſt beim Huͤft⸗ 
weh vorzuͤglich dienſam. Aber den folgenden Tag muß 
man Kappariswurzel mit Harz verſezt, zu einer Drach⸗ 
me verſchlukken, und alemal nach vier Tagen wieder. 
Nach dem Purgieren trinken robuſte Leute Wein, ſchwa⸗ 
che aber Waſſer. Es wird beim Podagra und Brand⸗ 
ſchaͤden aufgelegt; auch auf Wunden, und zwar als 
ein blutſtillendes Mittel. 
3 . 

Der Name Ambroſia iſt von meitläuftiger Be⸗ 
deutung, und treibt fi 0 bei manchen andern Pflanzen 

T 2 herum. 


(1) Buch 26. b. 83. (xk) Iſt das Kunradskraut. Ent: 
weder Hypericum quadrangulum Lin, oder Hype- 
ricum hixſutum. 


— 
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herum. Eine fuhrt ihn aber ganz beſtimmt. Sie ift 


dichte, zweigigt, klein und zart, etwa drei Palmen 
hoch, die Wurzel um ein Drittheil kurzer, und hat un⸗ 
ten am Stengel Blaͤtter wie Raute. (1) Der Saame 
ſizt in Trauben, die von den, Aeſten herabhangen, und 
hat einen Weingeruch, daher auch die Pflanze von 
einigen Botrys (m) genannt wird, von andern Ar⸗ 
temiſia. Die Kappadocier bedienen ſich ihrer zur 
Bekraͤnzung. Sie wird gebraucht, wo eine Zertheilung 
nöchig iſt. 
$ 12. 

Die Anonis, einige wollen fie lieber Ononis 

nennen, hat viele Zweige, ähnelt dem Fenugret, nur 


iſt fie buſchichter und rauher, ihr Geruch iſt lieblich, 


und nach dem Fruͤhlinge bekommt fie Stacheln. (n) 
Sie wird in einer Salzbruͤhe eingemacht und gegeſſen. 
Wenn ſie ftiſch iſt, zernagt fie den Rand der Geſchwüre. 
Die Wurzel wird wider Zahnſchmerzen in Poska ge⸗ 
kocht. Mit Honig genommen, treibt ſie den Stein. 
Epileptiſchen Perſonen wird fie in Eßigmeth, bis zur 
Hälfte BG gegeben. 

H. 13. 


(1) Heißt beim Matthiolus Klein-Traubenkraut, und 
ſoll, wie er ſagt, an 8 1 0 Orten auch Tauſendkorn 
genannt werden. Es iſt Chenopodium botrys Lin. 
Tuͤrkiſcher Beyfuß, Kroͤtenkraut, Lungenkraut, Scha⸗ 
benkraut. Ein Sommergewachs, das ee in 
Italien waͤchſt. 

(m) Borrys heißt nemlich im Griechiſchen eine Traube. 

(u) Ihrer iſt bereits Buch 21. . 38. gedacht. 
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H. 13. 

Knannras, von einigen Akopos genannt, iſt 
ſtrauchicht, hat einen ſtarken Geruch, und eine Bluͤthe 
wie Kohl. Der Saame liegt in kleinen nicht gar kur⸗ 
zen Hoͤrnchen, aͤhnelt einer Niers und wird in der 
Erndte hart. (o) Die Blätter legt man auf Geſchwulſt, 
und bindet fie den Gebaͤhrerinern bei ſchweren Nieder⸗ 
kunften an; doch muͤſſen fie gleich nach erfolgter Ente 
bindung wieder abgenommen werden. Will eine ers 
ſtorbene Frucht nicht abgehen, oder ſtokt die Nachge⸗ 
burt und der Monatsſluß, fo wird eine Drachme von 
den Blaͤttern mit Roſinenwein eingenommen. Eben 
ſo werden ſie bei der Engbruͤſtigkeit gebraucht. Mit 
alten Wein wider den Stich der Spinne Phalangium. 
Die Wurzel wird zur Zertheilung und zur Zeitigung 
(der Geſchwͤͤre) gebraucht. Der Same dient zum 
Vomitiv, N wenn er gekaͤuet wird. 

K. 14. 

Die Anonymos hat eben dadurch, daß fie kei⸗ 
nen Namen fand, dieſen erhalten. (p) Man bringt 
ſie aus Seythien zu uns, und vom Hieeſius, einem 
nicht unangeſehenen Arzte, wird ſie ſehr empfohlen; 
wie auch vom Arxiſtogiton. Bei Wunden leiſtet ſie 

T 3 ̃ gute 
(0) Der Stinkbaum, das ſtinkende Holz, Bohnenklee, 

Anagyris foetida Lin. Ein Strauch, der ſechs bis 

acht Fuß hoch iſt, und in Italien vorzuͤglich waͤchſt. 

Alle Theile des Baums haben einen ſtarken widrigen 


Geruch. (p) Nemlich den Namen Anonymos⸗ 
Deutſch: die Namenloſe. 
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gute Dienſte, wenn ſie in Waſſer gequetſcht, aufgelegt 
wird. Innerlich gebraucht, iſt ſie den Saugebruͤſten 
und der Bruſt zuträglich, wann dieſe durch einen Stoß 
verlezt find. Auch beim Blutſpeien. Was man üuͤbri⸗ 
gens noch von ihr erzählt, daß ſie nemlich Eiſen oder 
Erz loͤte, wenn man ſie friſch verbrennt, halte ich 
fuͤr Fabel. (a 
§. 15. 

Die Aparine heißt bei einigen Omphafos 
karpos, und bei andern Philanthropos. (r) 
Sie hat Aeſte, iſt rauh, und nach gewiſſen Zwiſchen⸗ 
raͤumen ſind die Blaͤtter zu fuͤnfen oder ſechſen, um 
die Aeſte in einen Kreis geſtellt. Der Saame iſt rund, 
hart, hohl und ſuͤblich. Sie waͤchſt auf Getraidefel⸗ 
dern, in den Gaͤrten, und auf den Wieſen, und iſt 
fo rauh, daß fie ſich ſogar an die Kleider haͤngt. Iſt 
wirkſam wider die Schlangen, wenn man den Sna⸗ 
men zu einer Drachme mit Wein einnimmt. Auch 
wider die Spinne Phalangium. Die Blaͤtter ſtillen 
den zu ſtarken Blutfluß aus Wunden, wenn fie auf: 
gelegt werden. Der Saft wird in die Ohren geflöft, 

N §. 16. 

Arction wird von einigen Areturus genannt. 
Sie aͤhnelt den Blaͤttern nach dem Verbaskum; doch 
find fie etwas rauher. Der Stengel iſt lang und weich, 
und der Saame kuͤmmelartig. Sie waͤchſt in ſteinich⸗ 

ten 
(4) Dieſe Pflanze iſt unbekannt. 
(r) Das bekannte Klebekraut, oder Kleberkraut. 

Iſt ſchon Buch 24. 5. 116. beſchrieben. 
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ten Gegenden, und hat eine zarte, weiſſe und ſuͤſſe 
Wurzel. Wird wider Zahnweh in Wein geſotten, 
und man nimmt das Decokt davon in den Mund. 
Wird beim Huͤftweh und in der Strangurie zum Trank 
gebraucht; auf Brand- und Froſtſchaͤden gelegt. Im 
leztern Fall macht man auch Umſchlaͤge von Wurzel 
und Saamen, welche beide zuſammen mit Wein ge⸗ 
rieben werden. (s) 

> NEE ZE 

Aſplenum, von einigen Hemionion genannt, 
hat viele vierzoͤlige Blätter, und eine ſchleimige, po⸗ 
roͤſe, weiſſe, rauhe Wurzel, wie Farrenkraut. Sten⸗ 
gel, Bluͤthe und Saamen fehlen. Wählt auf Fel⸗ 
fen in ſchattichten Mauern, und an feuchten Stellen. 
Das beſte auf Kreta. (r) Wenn die Blaͤtter in Eßig 
gekocht werden, und man von dem Decokt vierzig Tage 
trinkt, ſol die Milz verzehrt werden. Sie werden 
auch aufgelegt. Die Pflanze füllt den Schlukken. Weiz 
bern muß man nicht davon geben, weil ſie Unfrucht⸗ 
barkeit verurſacht. ' 

ae 

Asklepias hat Blätter wie Epheu, lange Zweige, 
viele ſchwache und wohlriechende Wurzeln. Die Blus 
T 4 me 

(s) Aretion iſt eine Art von Klettenkraut. Beim Taber⸗ 
nämontan Groß ⸗Klettenkraut. Wahrſcheiniic Ar- 
ctium Lin. 
(t) Aſplenum, auch Aſplenium, heißt im Deutſthen 


Milzkraut, auch Hirſchzunge, in den Apothe⸗ 
ken Cetherach. Afplenium Lin. Ein Farrenkraut, 


das vorzuͤglich im mittaͤgigen Europa gefunden wird. 
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me hat einen ſtarken widrigen Geruch, der Saame 
gleicht dem von der Sekuridaka. Sie waͤchſt auf Ges 
buͤrgen. (u) Die Wurzeln dienen , nicht alein 
innerlich, ſondern auch aͤuſſerlich gebraucht, wider 
Bauchgrimmen und Schlangenbiße. 

H. 19. 

Die After (v) wird von einigen Bu bon lum 
genannt, weil fie bei Gebrechen an den Schaamthei⸗ 
len ein Mittel iſt, das gleich hilft. Der kleine Sten⸗ 
gel hat zwei bis drei laͤnglichte Blaͤtter, und oben an 
der Spizze ſtrahlichte Koͤpfchen, wie Sterne. Auch 
dieſe wird wider Schlangenbiße eingenommen. Soll 
fie zur Mediein für Schaamtheile dienen, fo muß fie, 
der Regel nach, mit der linken Hand abgebrochen, und 
(dem Kranken) am Gürtel angebunden werden, Sie 
hilft auch wider Huͤſtweh , wenn man fie anbindet. 

§. 20. 

Acht Afeyroided und Hyperikum, 
ſind einander aͤhnlich. Die ſogenannte Aſeyroi⸗ 
des (v) hat groͤſſere, ferulartige, uberall rothe Sten⸗ 
gel und kleine gelbe Koͤpſchen. Der Saame, wel⸗ 
cher klein, ſchwarz und harzig iſt, liegt in kleinen 
Kelchen. Die Blätter bluten gleichſam, wenn ar 

ie 

(u) Heißt In Deutſchen Giftwend, Giftwurzel, 
Shwalbenwurzel. Lateiniſche Hirundoria, auch 
Vincetoxicum, Iſt Afcepias Vincetoxicum Lin, 
(v) Heißt auch Inguinalis. Deutſch: Sterublume, 

After Lin. Linne führt beinahe zwanzig Arten dus 

von an. (w) Auch eine Art vom Hypericum Lin, 


— 
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fie reibt, und aus dieſem Grunde haben einige auch 
dieſe Pflanze Androſaͤmon (x) nennen wollen. Der 
Saame wird wider das Huͤftweh gebraucht, und zu, 
zwei Drachmen in einem Sextar Waſſermeth eingenom⸗ 
men. Eröfnet den Leib und führt die Gale ab. Wird 
auch auf Brandſchaͤden gelegt. 5 
21. f 

Aphaka hat ſehr kleine Blätter, iſt etwas 115 
als eine kleine Linſenpflanze, trägt aber gröffere Scho⸗ 
ten, worinn drei bis vier Saamenkoͤrner liegen, die 
ſchwaͤrzer und feuchter find, als die Einfen, Sie waͤchſt 
auf den Feldern. (y) Sie iſt von Natur noch adſtrin⸗ 
girender als die Linſe, und übrigens mit ihr im Ger 
brauch von gleicher Wirkung. Der getochte Saame 
fiopft Magen und Bauchſluͤſſe. 

ä 0 

Was Aleibion für ein Kraut ſey, habe ich 
bei den Schriftſtellern nicht gefunden; (2) doch fa 
gen fie, daß Wurzel und Blätter wider Schlangenbiße 
gerieben aufgelegt werden. Man nimmt ſo viel Blaͤt⸗ 
ter als die Hand faßt, reibt ſie mit drei Cyathus lau⸗ 
tern Wein; oder man nimmt drei Drachmen Wurzel, 
auf ehen fo viel Wein, ö 

% 23 i 

Alectorolophos, bei und Kriſta genannt, 
hat ptele Blaͤtter, die einem Hahnenkamm ähneln, 
a 5 einen 

(*) Deutfd); Maunsblut. (y) Beim Matthiolus 

Aphace, wilde Wikken genannt. (2) Plinius 

muß hier alſo von einem andern Afcibion reden, als 

das war, deſſen Buch 22. b. 24. gedacht wurde. 
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einen ſchwachen Stengel und Saamen in Schoten. (a) 
Mit geſchrotenen Bohnen gekocht, und Honig verſezt, 
dient ſie wider den Huſten. Bei Dunkelheit der Augen. 
Man thut ein ganzes Saamenkorn ins Auge, welches 
das Auge nicht verlezt, die Truͤbheit an ſich zieht, die 
Farbe aͤndert, weißlich wird, da es vorher ſchwarz 
war, anſchwillt, und dann von ſelbſt wieder ausfaͤllt. 
K. 24. 

Die Pflanze, die bei den Griechen Symphyton 
petraͤum genannt wird, heißt bei uns Al um. (b) 
Sie aͤhnelt der Kunila Bubula, hat kleine Blaͤtter, 
und uͤber der Wurzel drei oder vier Zweige. Die 
Spizze ift wie beim Thymus, und dabei holzig, wohl 
riechend, von ſuͤſem Geſchmak und ſpeichelerregend; 
die Wurzel lang und roͤthlich. Sie waͤchſt im felſich— 
ten Boden, und ſuͤhrt daher den Beinamen Pe⸗ 
tedum. Iſt ſehr heilſam für die Seiten, die Nieren, 
beim Bauchgrimmen, fuͤr die Bruſt, die Lunge, beim 

Blut⸗ 

(a). IE entweder das ſogenannte Roͤdelkraut, pedi- 
cularis Lin. welches beim Tabernaͤmontan Crifta 
galli genannt wird, oder der Hahnenkammklee, 

Hed yſarum onobrychis Lin. 

(b) Alum Plinii, iſt Symphytum petraeum des Ma- 
thioli, auch Confolida petraea genannt. Stein 
günſel, Bergguͤnſel, Ajuga pyramidalis Lin. Im 
Buche 19. $. 34. ſprach Plinius auch von einem Alum, 
das aber mit dieſem nicht verwechſelt werden muß, denn 
man ſieht leicht, daß dort Alum eine Art des Knob⸗ 
lauchs ſeyn muß, ob gleich Denſo dort, wie hier, Stein⸗ 
günfel uͤberſezt. 


) 
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Blutſpeien und heiſeren Schlunde. Die Wurzel wird 
gerieben mit Wein genommen, zuweilen auch aufge⸗ 
legt. Wenn man ſie kaͤuet, ſtillt ſie den Durſt, und 
erfriſcht vorzuͤglich die Zunge, Auf Verrenkungen und 
Stoͤſſe wird ſie aufgelegt. Schmeidiget die Einge⸗ 
weide. In Aſche gebraten, ſtopft ſie. Man nimmt die 
kleinen Baͤlge ab, reibt fie mit neun Pfefferkoͤrnern, 
und nimmt fie mit Waſſer ein. Wie kraͤftig fie in 
Zuheilung der Wunden iſt, kann man daraus ſehen, 
daß fie Fleiſchſtuͤkten vereinigt, wenn man ſie damit 
kocht, von welchem Umſtande ihr auch die Griechen 
den Namen gegeben haben. (e) Heilt auch Knochen⸗ 
bruͤche. 


n 
Rothes Meermoos, (d) Scorpionenſliche. 


N 26. 

Actaͤa hat ſtarkriechende Blätter, rauhe knotige 
Stengel, einen ſchwarzen Saamen wie Epheu, meis 
che Beeren, und waͤchſt an ſchattigen, rauhen und 
waͤſſerichten Stellen. Wird zu einem vollen Acetabu⸗ 
lum bei innern weiblichen Krankheiten eingegeben. (e) 

4 §. 27. 

(e) Nemlich den Namen Sym phytum. Der lateiniſche 
Name Confolida, der ihr auch gegeben wird, ſagt 
daſſelbe, und druͤkt eine Pflanze aus, die die Kraft 
hat, mehrere Theile zu einem zu verbinden, zuſammen 
zu fügen, oder zu Tüten. 

(d) Deſſen Buch 26, F. 66. gedacht wurde. 

(e) I finde den Namen Actaͤa in keinem Kraͤuterbuche. 
Nach Harduin iſt es Chriſtophoriana des Lobelius, 
auch Aconitum racemoſum genannt. Chriſtoffels⸗ 
kraut. Actaea Lin, auch Schwarzwurzel genannt. 
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AN . . N 

5 Ampelos agria iſt der Name eines Hrautes, 
mit harten aſchfaͤrbigen Blättern , wie wir es unter den 
Kräutern; die (zum mediciniſchen Gebrauch) gepflanzt 
werden, beſchrieben haben. (t) Es hat lange knotige 
anten, die wie die Blüthe, welche wir in der Bee 
ſchreibung der Violen „Jupitersflamme nann⸗ 
ten, (g) eine roͤthliche Farbe haben. Traͤgt Saamen, 
der den (innern) Beeren der Granataͤpfel ahnlich iſt. 
Die Wurzel ſchafft dem Leibe gelinde Oefnung, wenn 
die in drei Cyathus Waſſer, nebſt zwei Cyathus koi⸗ 
ſchen Wein geſotten wird, und wird daher in der 
Waſſerſucht gebraucht. Heilt Gebrechen der Mutter, 
und Schäden der Geſichtzhaut. Leute, welche mit 
Huuͤſtſchmerzen geplagt find, können ſich dieſes Krauts 
ebenfalls mit Nuzzen bedienen; fie muͤſſen es mit den 
Blättern quetſchen, und mit feinem Safte auflegen. 

§. 28. 

Vom Wermuth (h) gibt es verſchiedene Arten. 
Der Santonifhe führt den Namen von einer Galli⸗ 
ſchen Stadt, und der Pontiſche von der Landſchaft 
Pontus. Ci) Hier wird das kleine Vieh davon fett, 
und man findet, daß es die Galle verliert. Dieſe Art 

ift 
(t) Nemlich Buch 23. 9. 14. (2) Jovis Aamma, 
Buch 21, f. 38. (h) Abfinthium. 

(i) Der gemeine Wermuth, Abſinthium vulgare, oder 
Artemiſia Abfinthium Lin, wird fiir Abſinthium 
ponticum Plinii gehalten. Siehe den Neuen . 
plaz der Natur, Theil 9. Seite ‚743. 
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iſt die ſchoͤnſtez denn der Italiſche iſt bitterer / und 
im Pontiſchen iſt auch das Mark ſüſſe. Ich muß uͤber 
den Gebrauch dieſes Krauts, das man ſo leicht haben 
kann, eins der nuzbarſten iſt / und bei feierlichen Hand» 


lungen vom römifhen Volke gebraucht wird, billig 


etwas ſagen. In dem lateiniſchen Feſte (k) haben 
nemlich die Wettfahrer auf dem Kapitolium ein Werts 
fahren, und wer geſiegt hat, nimmt Wermuth. Jh 
vermuthe, daß man ihm nach der ehrſamen Meinung 
unſerer Vorfahren, hierdurch gleichſam die Geſundhelt 
zur Belohnung ertheilen wil. Wermuth ſtaͤrkt den 
Magen, und daher gibt man auch, wie ich gezeigt 
habe, () dem Wein einen Wermuthsgeſchmak. Man 
kocht ihn in Waſſer, und trinkt das Decokt, nachdem 
es einen Tag und eine Nacht unter freiem Himmel 
getuͤhlt hat. Man nimmt ſechs Drachmen Blätter, 
nebſt den Zweigen, und kocht ſie mit drei Sextar Re⸗ 
genwaſſer. Es muß auch Salz hinzugethan werden. 
Der Wermuth iſt ſeit uralten Zeiten im Gebrauch. 
Man trinkt auch das Waſſer, worin er geweicht und 
ſich aufgeloͤßt hat, oder das Dilutum davon; jo 
heißt nemlich dieſe Art der Mediein. Wer das Di⸗ 
lutum verfertigen will, muß das Gefaͤs drei Tage 


zudekten, fo viel Waſſer et auch nehmen mag. Ges 


rieben braucht man ihn ! und eben fo jelten den 
ausge⸗ 
(k) Feriae in „ nemlich Supplicationum, 
Ein Feſt, welches im Fruͤhjahre von den latelniſchen 
Staͤdten dem Jupiter Latiaris, vier Tage lang ge⸗ 

feiert wurde. (1) Buch 14. F. 19. 
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ausgepreßten Saft. Er wird aber ausgepreßt, wenn 
der Saame zu ſchwellen beginnt, und dann muß er vor⸗ 
her entweder gruͤn drei Tage, oder troken ſieben, in 
Waſſer weichen. Dann wird der Saft in einem eher⸗ 
nen Gefaͤſſe, bis auf ein Drittheil eingeſotten, und 
nimmt man zu zehn Hemina deſſelben, fuͤnf und vier⸗ 
zig Sextar Waſſer. Wenn dies geſchehen iſt, wird 
er geſeigert, und bei einem gelinden Feuer bis zur Dikke 
des Honigs wieder gekocht, und eben ſo zubereitet, wie 
der Saft vom kleinen Centaurium. Aber dieſer Wer⸗ 
muthſaft iſt für Magen und Kopf nicht dienſam, da 
einer vom gekochten, beiden ſehr geſund iſt. Der lez⸗ 
tere adſtringirt den Magen, fuͤhrt die Galle ab, treibt 
den Harn, macht den Leib geſchmeidig, und dient wi— 
der Schmerzen deſſelben. Treibt die Würmer aus 
dem Leibe, hilft wider verdorbenen Apetit des Magens, 
und zertheilt Blaͤhungen, wenn man noch Sil, galli⸗ 
ſche Narden und ein wenig Eßig dazu nimmt. Vertreibt 
die Ueblichkeit, und befoͤrrert die Verdauung. Führt 
mit Raute, Pfeffer und Salz, die Kruditarten ab. Die 
Alten gebrauchten Wermuth zur Purganz, und gaben 
ihn mit einem Sextar altes Seewaſſer, ſechs Drach⸗ 
men Saamen , drei D. Salz, und einem Cyathus 
Honig ein. Nimmt man noch einmal ſo viel Salz 
dazu, ſo purgirt er ſtaͤrker. Beim Zerreiben muß 
man ſehr forgfältig zu Werke gehen, denn er läft 
ſich nicht gut reiben. Einige haben das eben genannte 
Gewicht, auch mit Gruͤze und Poley gegeben. Den 
Kindern haben ihn andere, vermittelſt einer Feige, bei⸗ 

gebracht, 
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gebracht „um die Bitterkeit unbemerkbar zu machen. 
Mit Iris genommen, reinigt er die Bruſt. In der 
Gelbſucht wird er mit Eppich oder Adiant, roh geges 
ben. Wider Blaͤhungen wird er warm mit Waſſer 
maͤhlig eingeſchluͤrft. Fuͤr die Leber gebraucht man 
ihn mit galliſchen Narden. Für die Milz wird er mit 
Eßig oder Brey, oder mit Feigen genommen. Mit 
Eßig dient er wider Schwammgifte. Auch wider Vis⸗ 
kum. Wider Schierling mit Wein. Dient auch wi⸗ 
der den Biß der Spizmaͤuſe, wider Meerdrachen und 
Scorpionen. Traͤgt viel zur Klarheit der Augen bei. 
Bei Augenftuͤſſen wird er mit Roſinenwein, und auf 
unterlaufne Schaden, mit Honig gelegt. Der dampfichte 
Rauch von dem Decokt kurirt die Ohren, und wenn 
ſie von Eiter rinnen, reibt man das Kraut mit Honig. 
Drei oder vier Aeſte mit einer galliſchen Nardenwur⸗ 
zel, in vier Cyathus Waſſer, treiben Monatsfluß und 
Harn. Zur Befoͤrderung des Monatsfluſſes insbes 
ſondere wird der Wermuth mit Honig genommen, oder 
in Wolle applieirt. Mit Honig und Salpeter leiſtet 
er bei der Bräune gute Dienſte. Heilt mit Waſſer 
die Epinyetiden. Friſche Wunden, wenn er, ehe ſie 
mit Waſſer beruͤhrt werden, aufgelegt wird ; auch 
Kopfgeſchwuͤre. Insbeſondere wird er mit eypriſchen 
Wachſe oder Feigen, auf die Gedaͤrme gelegt. Er dient 
wider das Jukken. Im Fieber muß er nicht gegeben 
werden. Er wehrt der Seekrankheit, (m) wenn er 
auf Seereiſen zum Trank gebraucht wird. Dient wi⸗ 


; der 
(m) Naufeam maris arcet. 
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der Schaamgeſchwulſt, wenn man ihn in der Taſche 
trägt (n) Befoͤrdert den Schlaf, wenn man darauf 
riecht, oder wenn er, ohne daß man's weiß, unter 
den Kopf gelegt wird. Legt man ihn unter die Klei⸗ 
der, ſo wehrt er den Motten. Verjaͤgt die Muͤkten, 
wenn man ſich damit ſchmiert und Oel dazu nimmt. 
Auch der Rauch, wenn er verbrannt wird, leiſtet die⸗ 
ſes. Wenn die Schreibedinte Co) mit diluirten Wer⸗ 
muth verſezt wird, fo iſt die Schrift vor den Maͤuſen 
ſicher. Die Wermuthsaſche ſchwaͤrzt das Haar, wenn 
man ſie mit Roſenſalbe vermiſcht. 
K. 29. 8 : 
Es gibt auch einen Wermuth, (p) der von ei⸗ 
nigen Seriphium genannt, und um Tapoſiris in 
Egypten, am ſchoͤnſten gefunden wird. Die Prieſter 
der Iſis tragen dei Feierlichkeiten einen Zweig davon in 
den Händen, Dieſer Wermuth hat ſchmaͤlere Blaͤt⸗ 
ter / als der vorige, iſt nicht ſo bitter, dem Magen ſchaͤd⸗ 
lich, ſchmeidigt aber den Unterleib, und treibt die 
Wuͤrmer aus den Eingeweiden. Er wir mit Oel und 
Salz eingenommen, oder dikuirt in einer Mehlſuppe 
von Dreimonatskorn. Man kocht eine Handvoll in 
einem Sertar Waſſer, bis zur Hälfte ein. 


! §. 30. 


17 ! 
(n) In ventrali habitum; eigentlich in einer Anhänge: 
taſche, mit den Daenen zu reden, in einer Pom⸗ 
padour. 5 N 
(0) Atramentum librarium. 
(p) Abfinthium marinum. 
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. 30. 

Die Pflanze Ballote nennen die Griechen mit 
einem andern Namen, ſchwarzen Porre. (3) Eine 
duſchichte Pflanze mit ekkichten ſchwarzen Stengeln, 
mit rauhen Blättern umkleidet, die etwas gröffer und 
dunkler ſind, als Porreblaͤtter und ſtark riechen. (r) 
Sie iſt wider den Hundebiß ſehr wirkſam, wenn man 
die Blaͤtter mit Salz gerieben auflegt. Desgleichen 
iſt fie bei Auswuͤchſen ani Geſaͤs dienſam, wenn bie. 
Blätter in Aſche gebraten, und in einem Kohlblatt 
aufgelegt werden. Mit Honig reinigt fie ſchmuzzige 
Geſchwuͤre. 

ER ; 

Botrys (s) iſt ein ſtaudichtes Kraut mit gelben 
Zweigen. Der Saame waͤchſt uͤberall an denſelben, 
und die Blätter ähneln denen vom Cichorium. Man 
findet es an den Flußufern. Es heilt die Orthopnie. 
Die Kappadocier nennen's Am broſia, andere Ars 

ista. 

temiſt . 

(q) Porrum nigrum ſteht im Text. Der hier verſchwie⸗ 

gene eigentliche griechiſche Name, iſt wahrſcheinlich 
Melampraſion. Die franzoͤſiſche Ausgabe lieſt auch 
Melampraſion, ſtatt porrum nigrum. 

(r) Iſt ſchwarzer ſtinkender Audorn. Marrubium ni- 
grum foetidum. Ballota nigra Lin. Plinius irrt, 
wenn er die Blaͤtter mit den Porreblättern vergleicht. 

(5) Das Traubenkraut. Tuͤrkiſcher Beifuß. Siehe die 
Abbildung beim Tabernaͤmontan Seite 47. Wahr 
ſcheinlich Ambroſia maritima Lin. Ambroſtenkraut. 


Plinius N. G.. 2) N 
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6: 3% 

Die Brabyla hat nach Art der Quitten eine 
adſtringirende Kraft. Weiter ſagen die Schriftſteller 
nichts davon. (t) 

F. 33. 

Meer⸗Bryon (a) iſt ohnſtreitig ein Kraut mit 
Blaͤttern, die den Lactukenblaͤttern aͤhneln, runzlicht 
und gleichſam zuſammen gezogen fi find. Der Stengel 
fehlt, und die Blaͤtter entſpringen gleich unten aus 
der Wurzel. Es waͤchſt auf Klippen und Scherben, 
die in der Erde liegen. Hat vorzuͤglich eine adſtrin⸗ 
girende und troknende Kraft, wehrt allem Geſchwulſt 


und aller Verhaͤrtung, beſonders beim Podagra, und 


wo Kühlung vonnöthen iſt. 


§. 34. 

Wie ich finde, wird der Saame vom Bupleu⸗ 
ton (v) wider Schlangenbiße gegeben. Man macht 
auch von dem gekochten Kraut Umſchlaͤge um die Wun⸗ 
den, und nimmt noch Blaͤtter vom Maulbeerbaum 
und Origanum dazu. 

§. 35. 
(t) Brabyla iſt auch, wie Harduin zeigt, keine Pflanze, 
ſondern eine Pflaumfrucht. Plinius hat bei Er⸗ 
mangelung der Nachrichten wohl FR nicht gewußt, 

was er daraus machen ſoll. 
(u) Bryon marinum , iſt gewiß der Meerlattich, den 
man beim Tabernaͤmontan Seite 807. abgebildet findet. 

Den Linneiſchen Namen hab' ich noch nicht mit Ge⸗ 

wißheit auffinden koͤnnen. Sie heißt auch Bryon tha⸗ 

laſſion, und beim C. Bauhin Mufeus marinus La- 

&ucae foliis. (v) Iſt ſchon da geweſen Buch 22. 9.35. 
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N 

Das theſſaliſche Kraut Katananee zu beſchreiben, 
halte ich für uͤberſluͤßig, weil es blos zu Liebesmitteln 
gebraucht wird. (vy) Doch gehoͤrt es zu meinem Zwek / 
daß ich, um die magiſchen Thorheiten aufzudetken, noch 
ſage, daß man dieſes Kraut, durch eine Muthmaſſung 
veranlaßt, zu dieſem Gebrauch gewaͤhlt hat. Es zieht 
ſich nemlich, wenn es trokken wird, faſt wie die Kral⸗ 
len einer todten Weihe zuſammen. (&) Aus eben die⸗ 
ſem Grunde uͤbergehe ich auch das Kraut Cemos 

mit Stillſchweigen. (y) 

$. 36. e N 

Von der Kalſa gibt es zwei Aten. Eine iſt 
dem Arum aͤhnlich. Sie Ng Fe gepflügten Aekkern, 
wird 
) Catanance heißt ui en Streich⸗ 
kraut, und möchte Datiſca eannabina Lin, ſeyn. 
Es wͤͤchſt vorzüglich) auf Kreta, ſoll aber auch in 
Deurſchland gefunden werden. Die theſſaliſchen Wei⸗ 
ber ſollen ſich deſſen, wie Tabernämontan ſagt, zu 
ihren Buhlſchaften bedient haben, und aus dieſem 
Grunde haben es auch einige griechiſche Kraͤuterkundi⸗ 


ger nicht beſchrieben. Siehe Tabernaͤmontans Kraͤu⸗ 
terbuch Seite 3 19. und 320. 

(x) Und daraus hat man wahrſcheinlich geſchloſſen, daß 
eine Tochter der Freude ihren Buhler gleichſam, wie mit 
Krallen, feſthalten koͤnne, wenn ſie ihm etwas davon 
beibringt. 

(y) Weil es nemlich auch ein Liebesmittel iſt. Wenn Ta⸗ 
bernämontan Recht hat, fo iſt's mit dem vorigen etz” 
nerlei Kraut. Hat Karduin Recht, fo iſt's eine pi- 

loſella, 
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wird geſammlet, ehe ſie trokken wird, und dient mit dem 
Arum zu gleichem Gebrauch. (2) Die Wurzel wird 


zur Purganz, und zur Beförderung der weiblichen 


Reinigung eingenommen. Der Stengel mit den Blät- 
tern in Huͤlſenftuͤchten getan dient wider den 


$. 37 

Die andere Art heißt bei einigen Anchu ſa, (a) 
bei andern Rhinoch iſig. Die Blätter find länger 
als Lactufenblätter, und dieſen ahnlich und rauh; 


Stuhlzwang. 


die Wurzel iſt roth. Leztere heilt die Roſe, wenn ſie 


mit feiner Gruͤze aufgelegt wird. Wider Leberſchaͤ⸗ 
den wird ſie mit weiſſen Wein genommen. 

38. 5 

Die Cireaͤa (b) iſt dem Gartenſtrychnos aͤhn⸗ 

lich. Die Blume it dunkel und klein, der Sagme 

fein wie Pike und liegt in kleinen Hoͤrnchen. Die 

Wur⸗ 

Hofelta, oder Maussoͤhrlein. Siehe die Abbildung 

beim Tabernaͤmontan ee 506. 507. Denſo ſagt: 

Zaunkraut. 

(2) Harduin meint, daß urs Kalfa mit dem Arum 
einerlei Pflanze fey. Vom Arum ift Buch 24. 1.92 
gehandelt. Plinius beſchreibt zuweilen (wahrſchein⸗ 
lich aus Irrthum, oder Mangel an botanifchen Kennt: 
niſſen) einerlei Pflanze, unter zwei Namen. Wie 
leicht konnte ihm auch dieſes begegnen, da er ſein Werk 
aus ſo viel Buͤchern zuſammen ſchrieb, und es in der 
damaligen Botanik ſchon eben ſo beſchaffen war, wie 
jezt, daß nemlich eine Pflanze viele Namen hatte. 

(a) Iſt da geweſen Buch 22. 9. 23. (b) Obs Cir- 
caea Lin. das Hexenkraut iſt, laß ich dahin geſtellt ſeyn. 
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Wurzel halbfuͤßig und drei oder vierfach, weiß, wohl⸗ 
riechend und von warmen Geſchmak. Waͤchſt auf ſon⸗ 
nichten Felſen. Wird in Wein diluirt, bei Mutter⸗ 
ſchmerzen und Krankheiten derſelben eingenommen. 
Man laͤßt einen Quadrans Wurzel in drei Sextar ei⸗ 
nen Tag und eine Nacht maceriren. Dieſer Trank 
treibt die Nachgeburt. Der Saame vermindert die 
Milch, wenn er mit Wein oder Waſſermeth genom⸗ 
men wird. 
$, 39. 

Cirſium (e) iſt eine Pflanze mit einem ſchwa⸗ 
chen, zwei Kubitus hohen Stengel, der faſt dreiek⸗ 
kicht iſt, und von ſtachlichten Blättern umgeben iſt. 
Die Stacheln ſind weich. Die Blaͤtter ſind denen vom 
Ochſenzungenkraute ahnlich, aber kleiner und weißlich. 
Oben an der Spizze find purpurfarbene Köpfchen bes 
findlich, welche ſich in eine Wolle zertheilen. Dieſes 
Kraut und auch die Wurzel ſoll die Schmerzen von 
Aderkroͤpfen lindern, wenn es aufgebunden wird. 

K. 4% 

Krataͤogonon (4) aͤhnelt einer Waizenaͤhre 
und hat viel Halmen, die aus einer Wurzel hervor 
gehen und viele Knoten haben. Waͤchſt an ſchatti⸗ 
gen Stellen, hat einen Saamen wie Hirſe, der einen 

u 3 7 hefti⸗ 
(e) Ob gleich Harduin dieſe Pflanze unter dem Namen 
Cirfium anylicum will geſehen haben , fo finde ich 
doch den Namen Cirfium weder in alten, noch neuen 
Kraͤuterbuͤchern. 
(A) Heißt beim Tabernzmontan Waldhirſe, Milium Sil- 
vaticum; und iſt Seite 555. abgebildet. 


- 
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heftigen und herben Geſchmak hat. Es fol der Sage 
nach ein Kind maͤnnlichen Geſchlechts erzeugt werden, 
wenn Frau und Mann von dieſem Saamen vor der 
Mahlzeit drei Obolus mit Wein ehmen, und drei 
Cpathus Waſſer dazu trinken, und vor der Empfaͤng⸗ 
niß vierzig Tage damit fortfahren. Eine andere Kra⸗ 
taͤogonos wird Thelygonos genannt. Sie un⸗ 
terſcheidet ſich von der vorigen durch einen mildern 
Geſchmak. Einige behaupten, daß die Weiber noch 
vor dem vierzigſten Tage empfangen, wenn ſie einen 
Trank von Krataͤogonon gebrauchen. Eben dieſe Pflan⸗ 


zen heilen mit Honig alte ſchwarze Schaͤden. Fuͤllen 


bie Vertiefungen, welche durch Geſchwuͤre entſtauden 
find, und machen ausgezehrte Stellen wieder beſteiſcht. 


Reinigen Literſchäden. Zertheilen Beulen. Lindern 


beim Podagra und jeden Geſchwulſt; vorzuͤglich an 
den Bruͤſten. Theophraſt hält Krataͤgon oder Kratde 
gona für den Baum, der in Italien Aquifolia ges 
nannt wird. 

§. 41. 

Krokodilion (e) hat die Geſtalt vom ſchwar⸗ 
zen Chamaͤleonkraute, eine lange Wurzel, die durch⸗ 
aus von gleicher Dikke iſt, und einen herben Geſchmak 
hat. Sie wahl in ſandigen Gegenden. Wenn ſie 
eingenommen wird, verurſacht ſie einen ſtarken Blut⸗ 
ſturz von dikkem Gebluͤt durch die Nafe, und fol auf 
dieſe Art die Milz verzehren. 

H. 42. 
(e) Eine mit der Eberwurz verwandte ſtachlichte Pflanze, 
Leucacantha genannt. Mariendiſtel. 
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f a §. 42. 
Cynoſorchis, (t) welche bei einigen Orchis 
heißt, hat Blätter wie der Oelbaum, welche weich, 
davon drei, welche einen halben Fuß lang ſind, auf 
der Erde liegen. Die Wurzel iſt zwiebelartig, laͤng⸗ 
licht und gedoppelt, der obere Theil iſt hart und der 
untere weich. Sie werden gewoͤhnlich in den Wein⸗ 
gaͤrten gefunden, und wie Zwiebeln gekocht und gegeſ—⸗ 
ſen. Eſſen Maͤnner den groͤßten Theil der Wurzel, ſo 
ſoll ein Knaͤbchen erzeugt werden; dagegen ein Maͤgd⸗ 
chen, wenn die Weiber den kleinern genieſſen. In 
Theſſalien genießt man den weichen Theil mit Ziegen⸗ 
milch zur Stimulanz, und den haͤrtern zur Niederſchla⸗ 
gung des Beiſchlaftriebes. Ein Theil wirkt dem an⸗ 
dern entgegen. 
8. 43. 2 N ; 
Chryſolachanum iſt der Lactuke aͤhnlich, und 
waͤchſt in Fichtenhainen. (g) Man führt auch vom 
Chryſolachanon noch eine andere Art an, welche 
eine Goldblume, und Blätter wie Kohl hat, Ch) Wird 
gekocht gegeſſen, wie weicher Kohl. Wer die Gelbſucht 
5 Ua hat, 
CE) Iſt auch unter den Namen Orchis und Satyrion 
ſchon beſchrieben Buch 26. F. 62. 
(g) Wenn Tabernamontan Recht hat, fo iſt es eine Art 
vom Sonchus, und zwar die, welche er Sonchus ar- 
boreſcens nennt. Nach Harduin fuͤhrt dieſe Pflanze 
gewöhnlich den Namen Craſſula minor, und dieſe 
heißt beim Tabernaͤmontan Telephium, Wundkraut. 


(h) Iſt ſchon unter dem Namen Atriplex Buch 20. 
9. 83, da geweſen. 5 f 
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hat, ſoll ſich kuriren koͤnnen, wenn er ſich das Kraut 
ſo anbindet, daß ers vor Augen hat. Vom Chryſola⸗ 
chanum kann ich nicht hinlaͤngliche Nachricht geben, 
denn ich finde weiter nichts daruber. Unſre neuere 
Kraͤuterkundiger begehen den Fehler, daß fie ganz als 
gemeine Kennzeichen, und zwar ganz kurz angeben, ja 
oͤfters nur die Namen anzeigen. So ſagen ſie z. B. 
Erdkoagulum ſtopft beim Durchfall und vertreibt 
die Strangurie, wenn es mit Wein oder Waſſer ge⸗ 
nommen wird, (i) 


K. 44. se 
Die Blätter vom Kukulus (k) ſollen gerie⸗ 
ben mit Eßig, Schlangenbiße und Scorpionſtiche hei⸗ 
len. Einige nennen dieſes Kraut mit einem andern 
Namen Strumus, und andere griechiſch Strych⸗ 
nos. Es hat ſchwarze Beeren. Ein Cyathus Saft 
von denſelben, mit zwei Cyathus Meth, kuritt die 
Lenden. Sit auch dienſam bei Kopfſchmerzen, wenn 
er mit Roſenoͤl aufgegoſſen wird. Das Kraut ſelbſt 
wird auf Kröpfe gelegt. (1) 
§. 45. 
(i) Und weiter nichts. Plinius gibt zu erkennen, daß ſie 
3. B. zu wenig von dem Coagulum terrae anzeigen, 
und daß es ihm daher nicht kenntlich ſey, und er dar⸗ 
über nichts weiter fagen koͤnne. Der Ueberſezzer noch 
weniger. (k) Die franzoͤſiſche Ausgabe lieſt Cacuba- 
lus, und manche Edition und Handſchriften noch au⸗ 
ders, z. E. Culicus cacubalus, 
(1) Und heißt daher auch Strumus, oder Kropfkraut. 
Iſt nach Harduin eine Art der Al ine, oder des Voz 
gelkrauts, Kühnerbarms u. ſe w. 
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§. 45 

Konferva (m) iſt ein Gewaͤchs, das insdeſon⸗ 
dere in den Alpennüffen waͤchſt, und von conferru⸗ 
minare den Namen führt, Es iſt mehr ein Schwamm 
der fuͤſſen Waſſer / als ein Moos oder Kraut. Iſt zottig, 
dicht und poroͤs. Ich weiß, daß ein Baumbeſchnei⸗ 
der, der von einem hohen Baum herab geſtuͤrzt war, 
und faſt alle Knochen zerbrochen hatte, damit kurirt iſt, 
Man wikkelte den ganzen Koͤrper darein ein, und ſo 
oft es trokken werden wollte, feuchtete man es mit ſei⸗ 
nem Waſſer (n) wieder an, und nahm den Umſchlag 
nur da wieder ab, wo eine kuͤkke entſtehen wollte. Der 
Kranke wurde unglaublich ſchnell wieder hergeſtellt. (o) 

» 46, 

Kottum Gnibium (p) hat eine Scharlach⸗ 
farbe, iſt etwas gröffer als ein Pfeffertorn, und hat 
eine brennende Kraft. Damit ſie in der Kehle kein 
Brennen verurſache, wird ſie in einem Stuͤk Brod ver⸗ 
ſchlukt. Sie hilft gleich wider den Schierling. 

Ns §. 47. 
(m) Deutſch!: Etwa Loͤtkraut „denn conferrumi- 
nare heißt zuſammenloͤten. Iſt wahrſcheinlich das Waſ⸗ 
ſergewaͤchs, das im Deutſchen Waſſerfaden genannt 
wird, und eine Art Aftermoos iſt. Heißt auch Waſ⸗ 
ſerleder, und iſt Conferva Lin. Hier Conferva rivur 
laris. (n) Ne mich aus dem Fluß, woraus es ge⸗ 
nommen war. (0) Dem ohngeachtet will dies heu⸗ 
tiges Tages keiner glauben. Siehe den Neuen Schau⸗ 
plaz der Natur unter Waſſerfaden, Band 9. Seite 559. 
(p) Oder die gnidiſche Samlahherre Siehe davon 
Buch 13. 9 35. 
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§. 47. 

Dipſakos ſtopft. (3) Sie hat Blätter wie 
Lactuke, mitten auf dem Ruͤkken der Blätter ſtachlichte 
Bukreln, einen Stengel von zwei Kubitus, der eben⸗ 
falls abſcheulich beſtachelt iſt. Zwei Blaͤtter umfaſſen 
jedesmal einen Knoten des Stengels, und wo ſie an⸗ 
ſizzen, befindet ſich eine Vertiefung, in der ein ſalzi⸗ 
ger Thon liegt. Oben traͤgt ſie beſtachelte igelfoͤrmige 
Koͤpfe. Sie waͤchſt in waͤſſerichten Gegenden. Heilt 
Spalten am Geſaͤs. Die Wurzel ſo lange in Wein 
gekocht, bis das Decokt die Dikke des Wachſes erhaͤlt, 
heilt Fiſtelſchaden; man muß fie fo zubereiten, daß fie 
wie ein Kollyrium in die Fiſteln kann hineingebracht 
werden. (r) Auch Warzen allerlei Art. Einige bes 
ſtreichen dieſe auch mit dem Safte, der in den genann⸗ 
ten Vertiefungen liegt. N 

§. 48. 

Dryopteris iſt dem Farrenkraute aͤhnlich, 
währt auf Bäumen, hat ſuͤsliche Blätter mit zarten 
Einſchnitten, und eine rauhe Wurzel. (s) Sie beſizt 
eine beizzende Kraft, und die gequetſchte Wurzel dient 

daher 
(a) Der Karthendiſtel, auch labrum veneris genannt. 
Iſt auch ſchon da geweſen. Auch heißt er virga pa- 
ftoris. Dipſacus fullonum Lin. Weberkarthe. 
(r) Vermuthlich meint er Augen: oder Thraͤnenfiſteln, 
denn Collyrium heißt, wie bekannt, eine Augenſalbe. 
(8) Iſt wahrſcheinlich Traubenfarn, Osmunda Lin. 
wenigſtens ein ähnliches Kraut. Beim Tabernaͤmon⸗ 
tan: Steinfarn, filix querna, osmundula, 
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daher zu einem Pſilothrum. Man laͤtt fie fo lange 
liegen, bis ſie den Schweiß hervorbringt, dann legt 
man wieder zum zweiten und drittenmale friſche auf, 
wiſcht aber den Schweiß nie ab. 

9. 49. 

Pe on iſt ein aͤhnliches Kraut nüt schw 
chen kubitushohen Stengeln, die auf beiden Seiten 
mit Blättern beſezt, einen Daumen breit, und etwa ſo 
beſchaffen find, wie an der Oximirſine; doch ſind ſie 


weiſſer und blaſſer. Die Bluͤthe ähnelt: der Hollun⸗ 


derbluͤthe und iſt weiß. Man kocht die Stengel und 
ißt ſie, und des Saamens bedient man ſich ſtatt des 
Pfeffer. (t) 

f 50. 

Elatine hat Blätter wie Helpine,fi ie find klein, 
behaart und rund, die Aeſte, deren fünfe oder fechfefi find, 
ſind halbfuͤßig / und ſchon unten uͤber der Wurzel beblaͤt⸗ 
tert. (u) Sie waͤchſt auf Saatfeldern, hat einen her⸗ 
ben Geſchmak, und iſt daher bei Augenflüſſen von gu⸗ 
ter Wirkung. Die Blaͤtter werden mit Gruͤze gerie⸗ 
ben, und in einem leinenen Laͤpchen aufgelegt. Wenn 
dieſe Pflanze mit Leinſaamen gekocht, und in einer 
Suppe gegeſen wird, ſo befreiet ſie von der Ruhr. 

H. 51. 
(t) Scheint ein dem Mauſedorn (Rufcus) ſehr ähnliches 
Kraut zu ſeyn. Ich finde den Namen davon nicht. 
(u) Eſt Veronica femina Fachſi ſagt Harduin. Alſo 
eine Art Ehrenpreis, Veronica Lin. Indeſſen 


iſt die Elatine beim Tabernaͤmontan Seite 1091. ber 
ſonders abgebildet. 
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§. 3r. 

Empetros, (h) bei uns Kaleifraga genannt, 
waͤchſt auf Bergen am Meere, und faft auf nakten Fel⸗ 
ſen. Je naͤher ſie am Meere waͤchſt, deſto geringer iſt 
ihre Salzigkeit. Eingenommen fuͤhrt ſie Galle und 
Schleim ab. Je weiter vom Meere aber ſie waͤchſt, 
und jemehr Erdreich ſie findet, deſto bitterer iſt ſie. Sie 
führt das Waſſer ab. (W) Sie wird mit einer Suppe, 
oder mit Waſſermeth genommen. Wenn ſie alt wird, 
verliert fie die Kräfte, Friſch mit Waller gekocht oder 
gerieben, treibt ſie den Harn, und zermalmt den Stein. 
Als einen Beweis fuͤhrt man an, daß Steine, die man 
damit kocht, aufgeloͤßt werden. 

i §. 52. 

Epipaktis ta) wird von einigen Elleborine 
genannt. Ein kleines Kraut mit kleinen Blaͤttern, das 
bei Leberkrankheiten gute Dienſte leistet, und wider 
Gifte eingenommen wird. 

H. 53, 
(v) Iſt eine Art von Bacillenkraut oder Meerfenchel, 


Crithmum maritimum Lin, 


(W) Nemlich aus dem Körper. Die waſſerichten Feuch⸗ 
tigkeiten. 

(x) Heißt auch nach Feel Herniaria, Bruchkraut. 
Ihrer iſt ſchon Buch 15. 9. 35. gedacht. Beim Taber⸗ 
naͤmontan wird ſigillum Salomonis fo genannt Seite 
1101. Dieſe kann aber hier wohl nicht gemeint fon, 
weil sie groſſe Blätter hat. Wahrſcheinlich ift es Her- 
niaria glabra Lin. Das glatte Bruch⸗ oder Harn⸗ 
kraut, 


7 
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§. 33. 

Epimedion (y) beſteht aus einem eben nicht 
groſſen Stengel, der zehn bis zwölf Epheublaͤtter hat 
und niemals bluͤhet. Die Wurzel iſt klein, ſchwarz , 
und von ſtarkem Geruch. Waͤchſt an feuchten Oertern. 
Hat eine adſtringirende und kuͤhlende Kraft, muß aber 
von Weibern gemieden werden. (2) Die Blätter Tafe 
fen bei Jungfrauen die Bruͤſte nicht anſchwellen, wenn 
ſie gerieben werden. 

§. 54. 

Enneaphyllon hat neun lange Blaͤtter, und 
iſt von beigzender Natur. (a) Wird in Wolle einge⸗ 
wiktelt aufgelegt, damit es in der Seite keine Entzuͤn⸗ 
dung verurſache, denn es zieht gleich Blaſen. Es iſt 
nemlich bei Lenden- und Huͤftſchmerzen ſehr heilſam. 

. „ 

Vom Filix (b) gibt es zwei Arten. Sie b 

ben weder Bluͤthe noch Saamen. (e) Bei den Gries 
chen 

(y) Iſt nach Tabernaͤmontan die Mon⸗ oder Mond: 
raute, ruta Lunaria, wenigſtens trift die Pliniani⸗ 

ſche Beſchreibung mit der dortigen Abbildung und Be⸗ 
ſchreibung zu, und dann waͤr's Osmunda lunaria Lin. 

Eine Art Farnkraut. Heißt auch Walpurgiskraut, 

und ſoll wider Hexerei dienen. 

(2) Weil es unfruchtbar machen ſoll. 

(a) Iſt nicht hinlaͤnglich bekannt. Der Name zeigt eine 
neunblaͤttrige Pflanze an. (b) Oder Farnkraute. 

(e) Wenigſtens keine ſichtbare Bluͤthen und Saamen. 
Uebrigens kennt man in der neuern Botanik mehrere 
Arten des Farrenkrauts. 


** 
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chen heißt ein Kraut Pteris, bei andern auch Blech⸗ 
nos, welches nur eine Wurzel hat, aus der mehrere 
Filixſtrinke hervorgehen, die über zwei Kubitus lang 
ſind, und keinen unangenehmen Geruch haben. Dieſe 
Art haͤlt man fuͤr die maͤnnliche. Die andere Art 
wird von den Griechen Thelypteris genannt, von 
einigen auch Nymphaͤa Pterits. Dieſe iſt nur ein⸗ 
fach, nicht buſchicht, kurzer, weicher und dichter, und 
die Blaͤtter ſind an der Wurzel durchloͤchert. Beide 
Wurzeln machen die Schweine fett. An beiden ſind 
die Blaͤtter an den Seiten ausgezakt, wie Flügel; (4) 
daher ruͤhrt der griechiſche Name Pteris. Die Wur⸗ 
zel von beiden Arten liegt ſchief und iſt ſchwarz, beſon⸗ 
ders wenn ſie trokken geworden iſt. Man muß ſie 
an der Sonne troknen. Sie wachſen aller Orten, vor⸗ 
zuͤglich aber im kalten Boden. Man muß ſie aufgra⸗ 
ben, wenn die Vergilien untergehen. (e) Die Wurzel 
iſt nur brauchbar „wenn ſie dreijaͤhrig iſt, weder vor, 
noch nachher. Sie treiben die Würmer aus den Ein⸗ 
geweiden, und unter andern auch mit Honig die 
Bandwuͤrmer. Was die uͤbrigen betrift, ſo mus man 
drei Tage davon mit füllen Wein einnehmen. Beide 
find dem Magen hoͤchſt ſchaͤdlich. Die Bandwuͤrmer 
gehen beſſer darnach ab, wenn man ſie zu gleichem 
Gewichte mit Skammonium nimmt. (10 Die Wurzel 
wird 
(d) Wie ein ausgebreiteter Vogelfluͤgel, wo die Federn 
Scharte bilden. Folia pinnata ſteht im Text. Co- 
lumella nenunt dies Kraut daher avia. 


(e) Buch 18. 9. 59. (t) Farnkrautwurzel wird jezt 
noch 


r 
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wird wider rheumatiſche Zufaͤlle gebraucht; man nimmt 
zwei Obolus davon, nachdem man einen Tag ſich der 
Speiſen enthalten hat, mit Waſſer, vorher aber ger 
nießt man etwas Honig. Keine von beiden Arten darf 
den Weibern gegeben werden, denn bei Schwangern 
verurſachen ſie eine unzeitige Niederkunft, und bei 
andern, Unfruchtbarkeit. Das Pulver davon ſtreut man 
auf ſcheußliche Geſchwuͤre, und auch den Laſtthieren 
auf den Hals. Die Blätter toͤdten die Wanzen und 
leiden keine Schlange. An Orten, wo man ſie befuͤrch⸗ 
tet, pflegt man ſie ſich daher unterzulegen. Auch wenn 
fie verbrannt werden, werden ſie durch Rauch und Ges 3 
ruch verjagt. Die Aerzte geben auch bei dieſem Kraute 
einen Unterſchied an. Das Macedoniſche it das beſte, 
und ihm folgt das Kaßiopiſche. (g) 
506. 8 4 
Femur Bubulum Ch) if der Name eines 


Krau⸗ 
noch wider den Bandwurm empfohlen. Im Neuen 
Schauplaz der Natur Seite 767. Band 2. wird ge⸗ 
ſagt: „Der Frau Noufre in der Schweiz geheimes 
Mittel wider den Bandwurm, iſt nunmehr bekannt 
geworden, und beſtehet ſolches in der Radice Polypo- 
dii, oder Filix mas Lin. davon drei, Quentchen auf 
einmal gegeben, zwei Stunden darauf ein ſtarkes Pur⸗ 
giermittel, als Skammonium u. ſ. w. Eine groſſe Auf⸗ 
munterung fuͤr die Aerzte, die gemeinen Pflanzen, und 
die von den Schriftſtellern angemerkten Tugenden der⸗ 

ſelben, mit allem Fleiß zu unterſuchen.“ 

(g) Kaßiope war eine Stadt in Epirus. 
(h) Dem Worte nach Deutſch: Och ſenhuͤfte oder 
Ochſenſchenkel. Iſt voͤllig unbekannt. 
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Krautes, welches den Nerven dienſam iſt, wenn el 
friſch mit Eßig und Salz gerieben wird. 
§. 57. 

Bi oder nach andern Galeobdolon, 
oder Galion, hat einen glaͤttern Stengel und auch 
glaͤttere Blätter, als die Neſſel, und gibt, wenn es ges 
rieben wird, einen ſtarken Geruch von ſich. Waͤchſt an 
Zaͤunen und Fußſteigen. (i) Blatter und Stengel mit 
Eßig gerieben aufgelegt, heilen Verhaͤrtungen und 
krebsartige Schäden: Zertheilen Beulen und Ohren⸗ 
geſchwüͤre. Man macht Umſchlaͤge vom Decokt. Heilt 
mit Salz auch faule Schäden und den Brand. 

N J. 

Glaux hies in alten Zeiten Sugalakton, und 
aͤhnelt an den Blättern dem Eytiſus und der kleinen 
Linſe; doch find dieſe auf der untern Seite weiffer. 
Die Zweige, deren fünfe bis ſechſe find, find an der 
Wurzel ſehr ſchwach, und neigen ſich kriechend zur 
Erde. Die Bluͤmchen haben eine Purpurfarbe. Das 
Kraut wird am Meere gefunden. (Kk) Es wird zur 
Vermehrung der Milch in einer Suppe von Simila⸗ 

gomehl 

(1) Eine Art vom Lamium; oder der Taubeneſſel, von 
der Buch 22. 5. 16. ſchon gehandelt worden. 

(k) Scheint die Pflanze zu ſeyn, welche beim Tabernaͤ⸗ 
montan Seite 1220. unter dem Namen Glaux mi- 
nor abgebildet iſt. Wo es nicht glaux Glufi iſt, 
das man Seite 901. findet. Das leztere iſt mir faſt 
wahrſcheinlicher, und dann waͤre es das Schielkraut, 
oder Milchkraut, glaux maritima Lin, 
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gomehl gekocht. Fuͤr Perſonen, welche davon genof⸗ 
ſen haben, iſt ein Bad dienſam. 
K. 59. 

Glaucion waͤchſt in Syrien und Parthien. 
Ein niedriges Kraut, das dicht beblaͤttert if. Die 
Blätter ähneln faſt den Mohnblaͤttern, doch find fie 
kleiner und ſchmuzziger. Et hat einen ſcheußlichen Ge⸗ 
ruch, und einen bittern adſtringirenden Geſchmak. 
Traͤgt ein ſafranfaͤrhiges Saamenkorn. (1) Die Saa⸗ 
menkoͤrner werden in einem irdenen mit Lehm ver⸗ 
ſchmierten Topfe, in einem Ofen warm gemacht, als⸗ 
dann herausgenommen und ausgepreßt. Der ausge⸗ 
preßte Saft führt mit der Pflanze gleichen Namen. 
Man gebraucht auch den Saft aus den geriebenen 
Blättern wider Augenſlüſſe, die ſich darnach ſogleich 
legen. Hiermit wird auch das Kollyrium zubereitet, 
das bei den Aerzten Diaelaueion (m) heißt. Wenn 
die Milch abnimmt, wird ſie dadurch wieder hergeſtellt. 
Wird zu dieſem Behuf mit Waſſer eingenommen. 

S. 60. 

Glytyſide, von einigen Paͤonia, auch Pen⸗ 
torobos genannt, hat einen Stengel von zwei Ku⸗ 
bitus/ mit zwei oder drei Nebenſtengeln, der roͤthlich iſt, 

und 

(1) Steht beim Tabernaͤmontan Seite 968. abgebildet, 
Runter dem Namen ſtachlichter Magſaa men, pa- 
paver ſpinoſum. Wahrſcheinlich iſt's eine Art Horn⸗ 


mohn. (m) Iſt den neuern Aerzten nur dem Na⸗ 
men nach bekannt. 


(plinius A. G. 7. B.) K 
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und eine Rinde wie der Lorbeerbaum hat. Die Blaͤt⸗ 
ter ſind wie bei der Iſatis, aber fettiger, runder und 
kleiner. Der Saame, der aus roͤthlichen und ſchwarzen 
Koͤrnern beſteht, liegt in Schoten. (n) Es gibt zwei 
Arten davon. Die weibliche ſoll die ſeyn, an 
deren Wurzel etwa acht oder ſechs laͤnglichte Ge waͤchſe 
wie Eicheln hangen. Die maͤnnlich e hat deren mehr, 
weil ihre Wurzel, die eine Spanne lang und weiß iſt, 
zicht einfach iſt. Dieſe hat einen adſtringirenden Ge⸗ 
ſchmak. Die Blaͤtter der weiblichen ſind dichter 
und riechen wie Myrrhen. Beide wachſen in Waͤl⸗ 
dern. Der Sage nach ſoll man ſie zur Nachtzeit auf⸗ 
nehmen, weil dies Geſchaͤft am Tage gefaͤhrlich ift, 
indem der Marsſpecht dem Menſchen, welcher ſie auf⸗ 
gräßt, in die Augen fallt, (o) Wer die Wurzel auf 
graͤbt, fol zu befürchten haben, daß ihm der Maſt⸗ 
- darm austritt. Ich halte dieſes für eine leere Erdich⸗ 
tung, die man nur erſann, um damit zu prahlen. Der 
Gebrauch dieſer Pflanzen iſt verſchieden. Fuͤnfzehn Koͤr⸗ 
ner von den roͤthlichen in ſchwarzen Wein eingenom⸗ 
men, füllen den rothen Monatsſluß. Eben ſoviel 
ſchwarze kuriren die Mutter, wenn ſie mit Roſinen⸗ ; 
wein gegeben werden. Die Wurzel mit Wein genom⸗ 
men, lindert alle Bauchſchmerzen und dient zur Pur⸗ 
ganz. Heilt die Opiſthotonie, Gelbſucht, die Nieren 
und die Blaſe. Mit Wein gekocht, die Luftröhre und 


den 


1 Fr 
(n) Iſt dieſelbe Paͤon ia, deren Buch 25.5. 10. gedacht 
wurde. Vielleicht hat es Plinius vergeſſen, daß er 
fie ſchon beſchrieben hat. (o) Buch 25. 9. 10, 


\ 
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den Magen. Stopft beim Durchfall. Wird wider 
Gemuͤthskrankheiten gegeſſen. Bei der Kur find vier 
Drachmen hinreichend. Die ſchwarzen Saamenkoͤrner, 
zu der genannten Zahl mit Wein genommen, ſind ein 
Mittel wider nächtliche Preſſungen. (p) Beim Ma 
genreiſſen kann man fie eſſen und auflegen. Friſche Eis 
terſchaͤden werden durch den ſchwarzen Saamen, alte 
durch den rothen zertheil. Beide find bei Schlangen⸗ 
bißen dienſam. Auch bei Kindern wider den Stein 
und bei anhebender Strangurie, 
H. 61. 2 

Guaphalion, von einigen Chamaͤzelon ge 
nannt, hat weiſſe weiche Blaͤtter, welche als Flokten 
zu Stopfwerk gebraucht werden, und in der That ſind 
fie auch den Flokken ähnlich. (g) Wird in herben Wein 
wider die Ruhr gegeben. Stopft den Durchlauf und 
den Monatsfluß der Weiber. Wird beim Stuhlzwange 
zum Klyſtier gebraucht; auf faulende Schaͤden gelegt. 

F. 62. 

Ein dem Leukakanth aͤhnliches Kraut, wird vom 

Kenokrates Gallidraga genannt. Es waͤchſt in 
* 2 ſumpfich⸗ 

(p) Auxiliantur no&urnis ſuppreſſionibus, Alpdruͤk⸗ 
ken und dergleichen. 

(4) Iſt Buch 24. F. 88. da geweſen, unter dem Na⸗ 
men Centunkulus; wenigſtens iſt dies Hardulns Mei⸗ 
nung. Ich glaube aber, daß hier unter Gnaphalium 
eine Art des ſogenannten Ruhrkrauts zu verſtehen it; 
vielleicht Filago germanica Lin, Feldkaͤzlein, Hynſch⸗ 
kraut u. ſ. w. 


a a u * 
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ſumpfichten Gegenden, iſt ſtachlicht, und hat e einen 
ferulartigen Stengel, der oben einen eyfoͤrmigen Kopf 
hat. (r) In dieſem Kraute ſollen, wenn es alt wird, 
Wuͤrmer erwachſen, mit welchen man ſogleich die Zahn⸗ 
ſchmerzen ſtillen kann. Man verſchließt ſie in einer Buͤch⸗ 
ſe und bindet ſie mit Brod auf der Seite, wo der 
Schmerz iſt, an den Arm. Sie ſollen aber nicht über 
ein Jahr wirkſam ſeyn; auch muͤſſen fie die er nicht 
berührt haben. 
H. 63. 

Holkus waͤchſt auf duͤrren Felſen, hat einen 
ſchwachen Halm, und an der Spizze Aehren, wie der 
Nachwaͤchs vom Gerſten. (s) Wenn dieſe Pflanze 
an den Kopf oder Arm gebunden wird, fo zieht fie die 
Aehrenhacheln (t) aus dem Korper. Einige nennen 
ſie daher Ariſtiva. — . 

64. 

ER oſiris ift den Jutubus aͤhnlich, aber kleiner 
und beim Angrif rauher. Geguetſcht iſt fie ein herrlis 
ches Wundmittel. (u) 

§. 65. 
Holoſteon iſt ganz ohne Hätte, und führt dies 
ſen griechiſchen Namen von der entgegen geſezten Be⸗ 
ſchaf⸗ 
(r) Nach Sorbaln eine Art des . oder der 
Weberkarthe. 
(ss) Soll eine wildwachſende Gerſtenart = 
(t) Ariftas edueite corpore; wenn ſolche Hacheln 
entweder im Fleiſch oder im Munde ſtekken geblieben 
find. (u) Iſt wahrſcheinlich eine Art des Intubus, 
oder von Endivien. 
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ſchaffenheit, (v) eben fo wie die Griechen auch die 
Galle das Suͤſſe nennen. Dieſe Pflanze iſt faſt fo 
ſchwach wie ein Haar, vier Fingertlang, und fieht 
aus wie Gras. Die Blätter find ſchmal, und haben 
einen adſtringirenden Geſchmak. Sie waͤchſt auf Erd⸗ 
huͤgeln. Wird bei verſtauchten und verlezten Theilen 
in Wein genommen. Heilt Wunden. Auch zwei 
Stüften Fleiſch kochen in eins Aber wenn man 
ſie hinzu thut. 
§. 66. bg 
Hippophaͤſton waͤchſt unter den Dornen, mit 
welchen die Gerber die Keſſel füllen, Cw) hat keinen 
Stengel und keine Bluͤthe, und trägt nur hohle leere 
Koͤpfe. Die Blaͤtter ſind in groſſer Anzahl vorhan⸗ 
den, klein und grasfarbig, die Wuͤrzelchen weiß und 
weich. (x) Man preßt davon im Sommer den Saft 
aus, und gebraucht ihn zu drei Obolus zur Eroͤfnung 
des Leibes; auch vorzuͤglich in der fallenden Sucht, 
beim Zittern und in der Waſſerſucht. Wider Schwin⸗ 
del, Orthopnie und anhebende Laͤhmungen. 
X 3 §. 67. 


(v) Holofteon heißt im Griechiſchen fo viel, als ganz 
Knochen, eder Knochenhart. Beim Lobelius_ 
heißt dieſe Pflanze Serpentina minima. In der neuern. 
Botanik kommen verſchiedene Pflanzen unter dem 
Namen Holoſteum vor. Wenn Lobelius Recht hat, 
ſo iſt's eine Art vom Coronopus, oder Kraͤhenfuß. 


(*) Man vergleiche Buch 24. F. 68, 
(*) Ich finde den Namen Hippophaͤſton nicht. 
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1287 
Hippogloſſa hat Blaͤtter die geſtaltet ſind, 
wie an der wilden Myrrthe, hohl und ſtachlicht ſind. 
In denſelben liegt gleichſam eine Zunge, und aus 
jedem Blatte geht noch ein kleines hervor. (y) Ein 
Kranz davon lindert das Kopfweh, wenn man ihn 
aufſezt. 
§. 68. 


Hypekoon waͤchſt unter der Saat, und hat 
ein Blatt wie Raute, (2) und mit dem Mohnſaft 
gleiche Wirkung. 

| $. 69. 

Die Adda hat Blätter wie die Oxymyrſine, 
woran kleine Ranken hangen, an welchen die Bluͤthe 
ſizt. (a) Stopft den Durchfall, den Monatsfluß und 
allen uͤberſluͤfigen Erguß des Gebluͤts. Hat eine ad⸗ 
ſtringirende und hemmende Kraft. 


16. 
Iſopyron wird von einigen Phafiolon ge 
nannt, weil ſich die Blaͤtter, die dem Aniesblatte aͤh⸗ 
neln, 


(y) I Wularia mas des Tabernä montans. Deutſch: 
Zapfenkraut, Haukblatt, Zungenblatt, Kaͤhlkraut, 
Ruſcus hyppogloſſum Lin. 

(2) In den Kräuterbüchern fuͤhren verſchiedene Pflanzen 
dieſen Namen. 

(2) Ich finde unter dieſem Namen kein Kraut, das der 
Befchreibung entſpricht, es müßte dafın Uva urſi des 
Tabernaͤmontans ſeyn, Arbutus Uẽva urſa Lin. Sand⸗ 
beeren, Mehlbeerſtaude, Steinbeere u. ſ. w. 
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neln, in Ranken winden. Oben auf dem Stengel bes 
finden ſich kleine Koͤpſchen, die mit einem Saamen, 
der dem vom Melanthium aͤhnelt, angefuͤllt find, (b) 
Dient mit Honig oder Waſfermeth, wider Huſten und 
ſonſtige Bruſtkrankheiten. Iſt auch der Leber ſehr 
heilſam. Ber 
$ 71. 

Lathhris hat viele lactukenartige Blätter, (e) 
und wie die Kapperſtaude, viele zarte Knoſpen, in deren 
Huͤlle der Saame liegt. Wenn dieſe troffen find, wer⸗ 
den die Saamenkoͤrner, die die Groͤſſe eines Pfeffer 
korns haben, weiß und ſüs find, herausgenommen, und 
fie laſſen ſich alsdann leicht enthuͤlſen. Zwanzig davon 
heilen die Waſſerſucht, wenn ſie mit reinem Waſſer, 
oder mit Meth genommen werden. Fuͤhren die Galle ab. 
Wer heftig purgiren will, nimmt fie mit den Huͤlſen 
ein. Dem Magen find fie ſchaͤdlich⸗ und daher iſt man 
auf die Erfindung verfallen, fie mit ischen, oder in 
einer Huͤhnerbtuͤhe einzunehmen. 

„ \ 

Leontopetalon, von einigen Rhapejon ge 
nannt, hat Blätter wie Kohl, einen halbfuͤßigen Sten⸗ 

4 4. gel, 
(b). Iſt unbekannt, obgleich verſchiedene Kräuter unter. 
dem Namen Iſopyron von den Botanikern angege⸗ 
ben werden. Phaſiolon heißt dieſes Kraut, weil 

es Ranken hat, wie Phaſeln oder Faſelbohnen. 
(e) Dieſe Lathyris iſt Lathyris latifolia des Taber⸗ 
namontans. Siehe Seite 986. Euphorbia Lathy- 


1is 


“ 
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gel, CA) und viele Nebenzweige. Der Saame liegt 


an der Spizze in Schoten, wie die Kichern. Die Wur⸗ 
zel, welche einer Napusruͤbe aͤhnelt, iſt groß und 
ſchwarz. Die Pflanze waͤchſt auf dem Felde. Die 


Wurzel iſt ein Mittel wider alle Schlangenarten, wenn 


fie mit Wein eingenommen wird, und nichts hilft fo 
bald darwider. Wird beim Huͤftweh eingegeben. 
L. 73. 

Lykapf 08 hat lactukenartige Blätter , ſie ſind 
aber länger und dikker. Der Stengel iſt lang, rauh, 
und hat viele kubituslange Nebenzweige, die Blume 
iſt klein und purpurfaͤrbig. Waͤchſt in freibelegenen 
Ebenen. (e) Wird mit Gerſtenmehl auf die Roſe ge⸗ 
legt. Der Saft mit warmen Waſſer verſezt, treibt 
im Fieber den Schweiß. 

$. 74. 

Unter allen Pflanzen verdient die Lithoſper⸗ 

mos die meiſte Bewunderung. Einige nennen fie 


Aegonychon, andere Dyoſpyron oder Hera» 


kleos. Ein Kraut, das faſt halbfuͤßig iſt, Blätter 
hat, die mehr als noch einmal ſo groß ſind, als Rau⸗ 
tenblaͤtter, und holzichte Aeſte, von der Dikke einer 
Bine Neben den Blättern trägt es gleichſam kleine 
Baͤrt⸗ 
ris Lin. Springeuphorbie, Springkraut, Treib⸗ 
koͤrner. Heißt ſonſt auch Cataputia minor. 
(d) Iſt nach Harduin das Leontopod ium, das im 
vorigen Buche $. 34. vorkam. 
(e) Obs Hundszunge, Cynogloffum ; ober Ochſenzunge, 
Bugloſſum iſt, wie einige Kraͤuterkundige dafür ges 
halten haben, kann ich nicht beſtimmen. 


1 


’ * 
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Baͤrtchen, und oben an der Spizze glänzende, runde 
Steinchen wie Perlen, von der Groͤſſe der Kichern, 
und ſo hart wie ein Stein. Wo dieſe mit den Stie⸗ 
len anſizzen, befindet ſich eine kleine Oefnung, und 
inmwendig liegt der Saame. (f) Sie waͤchſt auch in 
Italien, die beſte aber auf Kreta. Ich habe unter 
den Kräutern kein's mit ſo groſſer Bewunderung be⸗ 
trachtet, als dieſes. Sie nimmt ſich fo ſchoͤn aus, als 
wenn die Kunſt eines Juwelier wechſelsweiſe zwiſchen 
den Blaͤttern glaͤnzende Perlen angebracht haͤtte. Eine 
auserleſene Seltenheit, Steine an einer Pflanze wach⸗ 
fen zu ſehen! (g) Die Schriftſteller ſagen, daß ſie 
liegend und kriechend waͤchſt; ich habe ſie nur auf⸗ 
gezogen, und nicht wachſend geſehen. Man weiß, 
daß dieſe Steinchen den Stein auflöſen und abtrei⸗ 
ben, und die Strangurie heben, wenn ſie zu einer 


Drachme mit weiſſen Wein eingenommen werden. Bei 


keinem Kraut laͤßt es ſich fo leicht und fo ſicher entdek⸗ 
* 3 ken, 

(F) Iſt der Steinhirſe, auch Perlhirſe genannt. In 
den Apotheken milium Salis. Lithoſpermum offici- 
nale Lin. 

(8) Im Texte ſteht: Tam exquifita difficultas lapidis 
ex herba naſcentis. Ich weiß nicht, ob die Worte 
einen andern Sinn haben koͤnnen. Harduin ſagt gar 
nichts daruͤber. In der franzoͤſiſchen Ueberſezzung ſteht: 

Tant eft recherché le travail de lapiere qui 
ſort de cette plante. 2751 

Im Denſo: 

„So eine ausgeſuchte Sbbwürigkett iſt es, daß 
ein Stein aus einer Pflanze waͤchſt.“ 
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ö ken, zu welcher Mediein es waͤchſt, als bei dieſem. (h) 
Die Pflanze iſt übrigens fo geſtaltet, daß man ſie ohne 


Auweiſung durch den bloſen Anblik leicht erkennen kann. 


F., 75. 
Die gemeine Steine, die man an den Fluͤſſen fine 
det, tragen ein troknes graues Moos — das man 
mit Menſchenſpeichel miſcht, und mit einem andern 


Stein reibt. Mit dieſem Steine beruͤhrt man alsdann 


die lechten, und wer ſie beruͤhrt, ſpricht dabei die 
Worte aus: 

Qyyare war Sagi dis, lues Agi Ute Nd. (i) 

Phygete Kandarides, Lykos agrios hymme diookei. 

S. 76. 


(h) Ich habe ſcon oft eee „ daß die Alten von der 
ER Aehnlichkeit, die eine Pflanze mit einem Theil des 
menſchlichen Körpers hat, auf ihre Heilkraͤfte ſchloſſen. 
So ſollte zum Exempel das Knabenkraut (orchis) 
ein Mittel wider Impotenz ſeyn, und die Zeugung 
eines Kindes maͤnnlichen Geſchlechts bewirken, weil 
ſeine beide Wurzelzwiebeln den Hoden aͤhneln. Hier 
findet man eine ſteinichte Frucht, und macht den 
Schluß, daß dieſes ein Fingerzeig der Natur ſey, wo⸗ 
durch fie anzeigen will, hier ſey ein Mittel wider den 
Stein anzutreffen. Daß dieſer Schluß ſehr truͤgt, 
ſieht wohl jeder ſelbſt ein. Hier wenigſtens iſt er falſch. 
Es find zwar dieſe Köruchen in alten Zeiten fuͤr ein 
Gegenmittel wider den Stein gehalten, aber die Erz 
fahrung hat gezeigt, daß ſie nichts darwider vermoͤgen, 

und jezt ſind ſie ganz aus dem Gebrauch gekommen. 
(i) Da ae hier ſelbſt in einer ausländischen Sprache 
diefe 


Sieben und zwanzigſtes Buch. 331 


5 


§. 76. 8 
Limeum (A) heißt in galliſcher Sprache ein 


Kraut, in deſſen Saft die Jäger die Pfeile tunken 


und ihn Hirſchgift nennen. Von dieſem thut man go 
viel, als zur Beſtreichung eines Pfeils erforderlich iſt, 
in drei Modius Salivat, (1) macht davon Kloͤße / 
und ſtekt fie den kranken Rindern in den Schlund. 
Hernach bindet man ſie bei der Krippe an, bis ſie pur⸗ 
giren, und ſie pflegen auch darnach zu raſen. Folgt 
ein Schweiß, ſo werden ſie mit kaltem Waſſer begoſſen. 
d. 77. n 
Leuce iſt der Merkurialis ahnlich, und führt : 
= Namen von ihrer Beſchaffenheit; denn mitten 
über 
dieſe Worte herſezt, ſo mußten ſie bleiben, wie ſie wa⸗ 
ren. Deutſch heiſſen je: 
Fliehet ihr Kanthariden, der wilde Wolf 
verfolgt euch. x 
Uebrigens iſt anzumerken, daß unter Kanthariden, 
hier keine Inſekten zu verſtehen ſind, ſondern boͤſer Aus⸗ 
ſchlag, Kraͤze und dergleichen, well die Haut aus⸗ 
ſieht, als wenn ſie von Wuͤrmern zernagt waͤre. 
0 Dies iſt Ranunculus Thora Lin. Thorakraut, 
das man beim Tabernaͤmontan Seite 984. und 985. 
abgebildet findet, Es führt auch bei einigen den Na⸗ 
men Aconitum pardalianches, und dies hat mich 
verleitet, dieſe Thora im 20ften Buche für das Aco⸗ 
nitum der Alten auszugeben. 
(1) Eine Vieharznei, deren ſich die alten Aerzte zur 
Kur des Rindviehes bedienten, und welche die Abfuͤh⸗ 
N rung ber Unreinigkeiten, durch Speichel oder Er 
befoͤr⸗ 
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über das Blatt laͤuft eine weiſſe Linie, daher fie auch 
von einigen Meſoleuce genannt iſt. (m) Ihr Saft 
heilt Fiſteln. Die Pflanze ſelbſt Krebsſchaͤden, wenn 
ſie gerieben wird. Vielleicht iſt es dieſelbe Pflanze, 
welche Leukas genannt wird, und welche wider die 
Gifte aller Seethiere ein Mittel iſt. Die Schriſt⸗ 
ſteller geben ihre Geſtalt nicht an, und ſagen weiter 
nichts, als daß die wilde Art in ihren breiteren Blaͤt⸗ 
tern kraͤftiger iſt, und dieſe durch den Saamen heſti⸗ 
ger wirkt. 
§. 78. 


Was die Leukographis (i) fuͤr eine Pflanze 
ſey » babe ich zu meiner Bewunderung nirgends ges 
funden, da ſie doch wider den Blutauswurf dienſam 
ſeyn fol, wenn fie zu drei Obolus mit Safran genom⸗ 
men wird. Auch wider den Chyldurchfall. Gerieben 
mit Waſſer applicirt, wider den Fluß bei Weibern. 
Auch dient fie zu Augenmedieinen, und zur voͤlligen Zu: 
heilung ſolcher Schaden, welche ſich an den weichern 
Theilen des Koͤrpers befinden. 

$. 79. 


befördern füllte. Man findet die Ingredienzien bazu 
beim Kolumella, Buch 6. Kap. 5. 

(m) Leuce heißt dem Worte nach eine Weiſſe (nem⸗ 
lich Pflanze.) Denſo überfezt zwar weiſſe Pappel, 
aber fie ift den heutigen Botaniſten nicht bekannt. 

(n) Soll nach Harduin Silybus lacteus ſeyn, davon 
Buch 26. 9. 25. die Rede war. Denſo ſagt, ich 

weiß nicht warum? Vielleicht durch den Namen ver⸗ 
leitet, egyptiſche Kreite. E 


* 
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Medion hat an 5 die zahme Seris, (o) 
einen dreifuͤßigen Stengel, an demſelben eine große 
purpurfarbige runde Bluͤthe. Der Saame iſt klein 
und die Wurzel halbfuͤßig. Sie waͤchſt auf ſchattigen 
Felſen. Die Wurzel ſtillt den Monatsfluß der Wei⸗ 
ber, wenn ſie zu zwei Drachmen als Latwerge einige 
Tage hintereinander gebraucht wird. Auch wird der 
geriebene, Saame wider den zu ſtarken Weiberfluß mit 
Wein gegeben. 


Myoſota, oder Mos ſotis iſt ein u glattes Kraut, 
das aus einer Wurzel mehrere Stengel treibt, welche 
etwas ins Roͤthliche fallen, hohl ſind, und von unten 
an ſchmale, laͤnglichte, dunkle Blätter, mit einem ſchar⸗ 
fen Ruͤkken haben, welche nach gewiſſen Weiten gedop⸗ 

pelt ſind, und aus den Blattwinkeln gehen kleine Sten⸗ 
gel hervor, die eine bimmelblaue Bluͤthe tragen. (p) 


‚Die. 

(o) Im Harduiniſchen Tate ſteht: folia habet iridis 
ſativae, in der franzoͤſiſchen Ausgabe : Seridis fa- 
tivae. Da Harduin ſelbſt die leztere Lesart vorzieht, 
ſo habe ich ſie angenommen. Seris iſt die Endwie. 
Uebrigens iſt dieſe Medion den neuern Botaniſten 
nicht bekannt. 

(p) Myoſotis heißt auf deutſch Mauſeohr. Im Saite 
ſchen werden mehrere Pflanzen mit dieſem Namen 
belegt, und auch der Name Myoſotis ſelbſt wird in 
der Botanik nicht einerlei Pflanzen gegeben. Beim Ta⸗ 

bernaͤmontan Seite 672. ſteht die Myoſotis des Dios⸗ 
korides unter dem deutſchen Namen, blauer Au⸗ 
gentroſt abgebildet. Könnte Euphraſia Lin. ſeyn. 
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Die Wurzel hat die Dikke eines Fingers, und iſt mit 
vielen Zaſern gleichſam umſaͤumt. Sie hat eine dijende 
Kraft und zieht Blaſen, daher fie auch Thraͤnenfiſteln 
kurirt. Die Egyptier ſagen, wenn ſich jemand den fie: 
ben und zwanzigſten Tag des Monats, den fie Thiatis 
nennen, der etwa in den Auguſt trift, mit dem Saft 
dieſes Krautes des Morgens, ehe er geſprochen hat, 
durchſalbt, fo wurde er im ganzen Jahre vor triefen⸗ 
2 tungen ſicher ſeyn. 
g. 81. 

m yagros iſt eine ferulartige Pflanze, hat Blaͤt⸗ 
ter wie Rubia, und iſt drei Fuß hoch. (4) Der Saa⸗ 
me iſt oͤhlicht, und es wird auch ein Oel aus ihm verfer⸗ 
tiget. Sie heilt Mundgeſchwuͤre, wenn fie mit dem 
Es beſtrichen werden. 

Das Kraut, welches Nigina er) genannt wird, 
bat drei lange Blaͤtter wie Intubus, und gibt aufge⸗ 
legt, den Narben die Farbe wieder. 

J 83. 

Ein Kraut, deſſen Wurzel, wenn ſie aufgezogen 
iſt, einen Bokgeſtank von ſich gibt, führt den Namen 
Natrix. (s) Im Piceniſchen will man damit von den 
Weibern die ſeltſamen n Fatuos (t) 

er⸗ 
(9) Iſt der Leindotter, und hieß im Buch 18. 255 

Eryſimum. Siehe Theil 5. Seite 186. dieſer Ue⸗ 

berſezzung. (r) Iſt nicht bekannt. (629 Auch nicht 

bekannt. (t) Fatui find Fauni, heiſſen auch in- 
cubi. Wahrſcheinlich iſt darunter das ſogenannte 

Alpdruͤkken zu verſtehen. \ 


2. 


\ 
3 


Sieben und zwanzigſtes Buch. 335 


vertreiben. Ich halte dafuͤr, daß Leute, die ſich eines 

ſolchen Mittels bedienen, gewiſſermaſſen zu den 8 

fin nigen gehoͤren. 16158 
K. 84. 

Odontitis gehoͤrt zu den Kakistan, und 
treibt aus einer Wurzel mehrere dichtſtehende/ knotige, 
dreiekte und dunkelfarbene Stengel. An den Knoten 
ſizzen kleine Blatter, die aber doch Länger find, als am 
Polygonon. Der Saame, welcher in den Blattwinkeln 
liegt, iſt der Gerſten aͤhnlich, die Bluͤthe iſt purpur⸗ 
farbig und klein. Sie waͤchſt auf den Wieſen. Ein 
Decokt von einer Handvoll Stengel mit herben Wein, 
kurirt die Zahnſchmerzen, wenn man es in den Mund 
nimmt. () N I 


Die Othonna en, währt in Syrien, iſt der 
Raute aͤhulich, hat ſtark durchloͤcherte Blätter und 
eine Safranbluͤthe, daher ſie auch von einigen Ane⸗ 
mone genannt iſt. Den Saft davon nimmt man un⸗ 
ter die Augenmedicinen, Er beiſt gelinde, erwärmt, 
adſtringirt und troknet. Reinigt Narben, ſchafft die 
Flekken aus den Augen weg, und was uns fonft am 
Sehen hinderlich iſt. Einige ſagen, man fol den Saft 
reinigen, troknen und zu Paſtellen formen. 

ies 

Onosma hat Blätter, die faſt drei Finger lang 

ſind, auf der Erde liegen, an der Zahl drei, und wie 
N Anchu⸗ 
(a) Heißt beim Tabernaͤmontan Seite 554. brauner Au⸗ 
gentroſt, und iſt Euphraſia odontides Lin. 
(v) . bekannt. 


* 
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Anchuſenblaͤtter gekerbt find. Stengel, Bluͤthe und 
Saamen fehlen. Cw) Wenn eine Schwangere davon 
genießt, daruͤber weggeht, ſoll dadurch eine ungeitige. 
Niederkunft veranlaßt werden. 


§. 87. 

Wenn die Eſel vom Onopordon (x) freſſen, 
fo ſollen fie farzen. Sie treibt Harn und Monatsfluf. 
Stopft deim Durchfall. Zertheilt 1 ne und 
Geſchwulſt. 

& §. 88. 

ofgeik hat ſchwarze, ſchwache und diegſame 
Zweige. An dieſen ſchwarze Blaͤtter, faſt wie Lein⸗ 
blaͤtter geſtaltet. Der Saame, der an den Zweigen be⸗ 
findlich iſt, iſt anfangs ſchwarz, hernach veraͤndert er 
die Farbe und wird roͤthlich. Die Weiber machen eine 

Seife aus den Zweigen. (y) Das Wurzeldecokt turirt - 
Gelbſuͤchtige. Auch dienen die Wurzeln zu einem ſto⸗ 
pfenden Mittel, wenn man fie, ehe der Saame reift, 
aufnimmt, in Stuͤkke zerſchueidet und an der Sonne 
1 5 Nimmt man ſie auf, wenn der Saame ſchon 
reif 
(w) Harduin haͤlt fie für eine entartete Anchufa, 


(x) Beim Tabernaͤmontan: weiſſer Wegediſtel, Seite 
1064, Onopordum,; Acanthion Lin. Eſelsfurz, 
Krebsdiſtel, Krampfdiſtel. 

(y) Steht beim Tabernämontan unter dem Namen Stu⸗ 
dentenkraut Seite 1211. abgebildet, iſt Chenopo- 
dium linifolio, und Chenopodium feopiaria Lin. 
Leinblaͤttrige Zwittermelte, Beſenflachs, Belvedere, 
Sommercypreſſe. Waͤchſt in Griechenland, Japan und 
China. 
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reif ift, fe heilen fie Rheumatismen des Unterleibes, 

wenn ſie in einer Suppe gekocht, oder auch allein mit 

Regenwaſſer gerieben, eingenommen werden. 

L. 89. 

Die Orys hat dreifache Blätter, Wird wider 
den verdorbenen Magen gebraucht, und von ſolchen 
nal; gegeſſen, welche Darmbruͤche haben. ( ee 

§. 90. 

Polya nthemum, von einigen Batfuch ion 
genannt, hat eine aͤzzende Kraft, zieht Blaſen auf 
den Narben, und gibt ihnen die Farbe wieder. Schafft 
die Schwindflechten weg, und macht die Stellen wie⸗ 
der befleiſcht, 020 

= "or, 

Polygonon heißt bei den Griechen die Pflanze, 
welche bei uns Sanguinaria (b) genannt wit d. 
Sie erhebt ſich nicht von der Erde, hat Blaͤtter wie 
Raute, und einen Saamen wie das Gras. Der Saft 

ſtillt 
(2) Der Sauerklee oder Buchempfer, oxalis acetofella 

Lin. Den Namen Oxys hat die Pflanze ohnſtreitig 

von dem ſcharfen ſauern Geſchmak. Wenn Plinius 

fagt, folia terna habet; fo find darunter zweimal ges 
ſpaltene Kleeblaͤtter zu verſtehen. 

(a) Dieſe Pflanze iſt unter dem Namen 3 
der mit dem griechiſchen Batrachion bereinkommt, 
ſchon Buch 25. 9. 109. da geweſen. 

(b) Eine Art von Wegetritt oder Wegegras. Biel: 
ee die Centumnodia; odet fenen aviculare 


(pls rr. G. 7. B.) N 
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ſtillt das Naſenbluten, wenn er in die Naſe gegoſſen 


wird, und mit Wein genommen, hemmt er die Blut⸗ 
fluͤſſe aller Theile, auch den Blutauswurf. Diejeni⸗ 
ge Kraͤuterkundiger „welche mehr Arten vom Polygo⸗ 
non angeben, geben dieſe Art fuͤr die maͤnnliche aus, 
und nennen ſie von der Menge des Saamen, oder 
von der Dichtheit ihrer Zweige, Kalligonon. An⸗ 
dere nennen fie der vielen Knoten wegen, Poly gona⸗ 
ton. Noch bei andern führt fie die Namen Theu⸗ 
talis, Karcinethron, Klema und Myrtope⸗ 


talon. Einige halten aber dieſe Art fuͤr die weibli⸗ 
che, und ſagen, die maͤnnliche ſey groͤſſer, nicht fo dun⸗ 


tel von Farbe, und habe mehrere Knoten, und der 
Saame erwachſe unter jedem Blatte. Dem ſey wie ihm 
wolle, ich bemerke nur, daß dieſe Kräuter eine adſtrin⸗ 
girende und kuͤhlende Kraft haben. Der Saame eroͤf⸗ 
net den Leib, und wenn man viel davon einmmmt, 
treibt er den Harn, und ſtillt theumatiſche Zufaͤlle, und 


wenn dieſe nicht vorhanden ſind, iſt er nicht dienlich. 


Beim Magenbrennen werden die Blätter aufgelegt, 
und bei Blaſenſchmerzen und der Roſe, macht man 
Umſchlaͤge davon. Der Saft wird eiternden Ohren 
eingefloͤßt, und bei Augenſchmerzen ohne weitern Zuſaz 
gebraucht. Ehedem gab man ihn beim Fieber, nemlich 
vor dem Antritt deſſelben, auch im Tertlan- und vor⸗ 
zoͤglich im Quartanfieber zu zwei Cyathus. Auch in der 
Cholera, in der Ruhr, und wider verdorbenen Magen. 
Eine dritte Arte welche auf Bergen wach, wird 


Oreon genannt, und aͤhnelt einem zarten Rohr, hat 
nur 
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nur einen Stengel mit dicht aneinander ſtehenden ges 
brochnen Knoten, Blätter wie die Weißtanne, (c) und 
eine unbrauchbare Wurzel. Sie iſt nicht ſo kraͤftig als 
die vorigen, aber vorzüglich beim Huͤſtweh dienſam⸗ 
Die vierte Art wird die wilde genannt. (d) Ein 
faſt baumartiger Strauch, mit einer holzigen Wurzel, 
und einem cederartigen roͤthlichen Stamme. Die Zwei⸗ 
ge ähneln denen vom Spartum, find zwei Spannen lang, 
und haben drei oder vier ſchwarze Gelenkknoten. Auch 
dieſe hat eine adſtringirende Kraft, und einen Geſchmak 
wie ein Quittenapfel. Sie wird in Waſſer bis auf ein 
Drittheil eingekocht; oder man nimmt das Pulver von 
der tronen Pflanze / und ſtreut es auf Mundgeſchwuͤre 
und Schaͤden, die von einer Reibung herruͤhren. Wi⸗ 
der Krankheiten des Zahnſleiſches wird ſie gekaͤuet. Sie 
thut freſſenden und um ſich greifenden Schaͤden Ein⸗ 
halt, und iſt auch bei ſolchen dienſam, die nicht zur 
Natbe kommen wollen. Die Kraͤutler bedienen fi ſich 
ihrer wider die Bräune, und beim Kopfweh ſezzen fie 
einen Kranz davon auf. Wider Augenlüffe binden fie 
fie um den Hals. Wider das Tertianfieber ziehen fie 
einige mit der linken Hand auf, und binden fie an. 
Wider Blutffüͤſſe hebt man keine trokne Pflanze fo gern 
auf, als Polygonum. 
Y 2 p. 92. 


(e) Dies iſt wahrſcheinlich der ſogenannte Tannen raͤ⸗ 
del, den man bei dem Tabernaͤmontan Seite 1217. 
abgebildet findet. 

(A4) Iſt unbekannt. 
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Die Pankra we ce} wollen einige lieber eine 
kleine Meerzwiebel nennen. Sie hat Blätter, wie 
die weiſſe Lilte, doch find ſie laͤnger und dikter; die 
Wurzel beſteht in einem groſſen Knollen, und: ift braͤun⸗ 
lich. Der Saft eroͤfnet den Leib, wenn er mit Erven⸗ 
mehl eingenommen wird. Reiniget Geſchwuͤre. Wird 
wider Waſſerſucht und Milf krankheiten mit Honig ge⸗ 
gehen. Andere kochen die Pflanze ſo lange, bis das 
Waſſer füs wird, alsdann gieſſen fie dieſes auf die 
Wurzeln, reiben ſie damit, formen die Maſſe zu Pa⸗ 
fielen, und troknen ſie an der Sonne. Dieſer bedie⸗ 
nen ſie ſich bei Kopfgeſchwuͤren und allen Schäden, wel 
che einer Reinigung bedürfen, Wider den Huſten 
gibt man ſoviel, als man zwiſchen drei Finger faßt, 
mit Wein ein. Bei Seitenſchmerzen und Lungenent⸗ 
zuͤndungen wird fie in einer Latwerge gebraucht! Man 
gibt fie wider das Huͤftweh mit Wein, auch beim Bauch⸗ 
grimmen, und zur Hervorbringung der weiblichen 
Reinigung. 


peplis, v von 41855 Byte, von andern Me⸗ 
konion, auch Mekona Aphrode genannt, entſprießt 
aus einer einfachen kleinen Wurzel, hat Blätter wie 
Raute, doch ſind ſie ein wenig breiter, und unter den 


nichter ift, als weiſſer Mohn. (f) Sie wird in der 
Erndte 
(e) Iſt wahrſcheinlich eine Species von der Pancratium 
Lin. oder der Machtblume. 
(F) Iſt ſchon Buch 20. 9. 79. beſchrieben. 


Blaͤttern einen runden Saamen, der etwas kleinkoͤn⸗ 
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Erndte zwiſchen den Weinſtoͤkken geſammlet, und mit 
der Frucht im Schatten getroknet , nachdem man etwas 
untergelegt hat, worauf der ausfallende Saame ſich 
ſammlet. Ein Trank davon eroͤfnet den Leib, und führt 
Galle und Schleim ab. Die mittlere Doſts iſt ein 
Acetabulum, in drei Hemina Waſſermeth. Wird auch 
zur Erweichung des Leibes auf Speiſen und Zugemuͤße 
geſireuet. hr Te 


Periklymenos ot ſich, und hat nach ge⸗ 
wiſſen Zwiſchenweiten, Paare von Blättern, welche weiß⸗ 
lich und weich ſind. Oben an der Spizze liegt ein har⸗ 
ter Saame zwiſchen den Blaͤttern, der ſich ſchwer ab⸗ 
nehmen laͤßt. Sie waͤchſt auf den Feldern und in den 
Ketten, und windet ſich um jede Stuͤsze. (8) Der 
Saame wird im Schatten getroknet, geſtoſſen, und zu 
Paſtellen geformt. Dieſe werden aufgelöst, und in 
drei Cyathus weiſſen Wein dreiſig Tage für die Milz 
gebraucht, welche alsdann durch einen blutigen Urin, 

oder durch den Stuhlgang abgeht. Man verſpuͤrt die⸗ 
ſen Abgang ſchon vom zehenten Tage an. Die gekoch⸗ 
ten Blatter treiben den Harn / und ſind dienſam in der 
Orthopnie. Auf gleiche Art eingenommen, befoͤrdern 
ſie die Entbindung, und treiben die Nachgeburt. 
4 95. 
P klei num wäh; wie ich ſchon geſagt habe, (h) 
im Getraide, hat büſchichte Stengel, und Blätter 
9 N 3 wie 
(80 Iſt die 9. 33. Buch 25. beſchriebene Kly menos. 
ch) Buch 18. F. 44. Seite 217. Theil 5. dieſer Ueber⸗ 
ſezzung. 
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wie Kichern. Der Saame liegt in Schoten, die 
wie Hoͤrnchen gekruͤmmt find, zu Drei oder vier Koͤr⸗ 
nern, wie bei dem bekannten Gith, iſt bitter und 
dem ale dienſam. Er wird den Fanvoten bei⸗ 
gemiſcht. 

9. 96. 


Polygala erreicht etwa die Höhe einer Span⸗ 
ne, hat oben am Stengel Blätter wie die Linſen, 
und einen adſtringirenden Geſchmak, Zum Trank 
gebraucht, ſchafft fe Milchuͤberfluß. (1) 


§. 97. 

Poterion, oder wie fie einige nennen, Phry⸗ 
nion oder Reuras, beſtaudet ſich ſehr, hat fuͤrch⸗ 
terliche Stacheln, eine dichte Wolle, runde kleine 
Blätter, lange, weiche, zehe, ſchwache Aeſie und 
eine lange grasfarbene Bluͤthe. (k) Der Saame iſt 
von keinem Nuzzen, hat aber einen pikanten Ge⸗ 
ſchmak und einen guten Geruch. Man findet fie 
auf feuchten Huͤgeln. Sie hat zwei oder drei Wur⸗ 
zeln, welche bis auf zwei Kubitus in die Erde drin⸗ 
gen, nervicht, weiß und feſt find. Wird im Herb⸗ 
fie umgraben, und gibt, wenn man den Buſch 
abſchneidet, einen gummoͤſen Saft. Die Wurzel 
ſoll ein auſſerordentlich gutes Wundheilmittel ſeyn, 
und 

(i) Iſt nicht bekannt genug. 
(k) Dieſe Pflanze ſteht beim Tabernaͤmonzan Seite 919. 


abgebildet. Ich weiß nicht gewiß, ob fie mit paterium 
ſpinoſum Lin, einerlei ift. 
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und beſonders für abgeſchnittene Nerven, wenn ſie 
aufgelegt wird. Das Decokt derfelben, dient einge 
nomnien, bei Nervenkrankheiten t nes und 
„ 5 


H. 98. 

Phalangites wird von einigen phalan⸗ 
gion genannt, auch Leukanthemon, von andern 
(wie ich in manchen Buͤchern finde) Leukakantha. 
Sie hat nie weniger als zwei Aeſte, welche ſich von 


einander neigen. Die Bluͤthe iſt weiß, und einer 


rothen Lilie ähnlich, der Sgame ſchwarz, breit, und 
wie eine halbe Linſe geſtaltet, aber weit duͤnner, die 
Wurzel schwach und grasfarbig. (1) Die Blätter oder 
die Bluͤthe, auch der Saame werden wider Skor⸗ 
pion⸗ und Phalangenſtiche, auch wider Schlangen⸗ 
biße gebraucht und dienen wider Bauchgrimmen. 


§. 99. 
Die ne (m) ihrer Beſchaffenheit nach 
zu beſchreiben, halte ich nicht für noͤthig , weil fie 
nur zu Liebesmitteln gebraucht wird. 


§. 100. 
Phyllon heißt bei den Griechen ein u Kren 


das auf felſichten Gebuͤrgen waͤchſt. Die weibliche 
9 4 Pflan⸗ 


() Eine unbekannte Pflanze. 
(m) Harduin ſagt, daß fie beim Dobonaͤus Antirrhi- 
non Silveſtre heiſſe. Beim Tabernämontan, auch im 
Linne wird die Rapunzel Phyteuma genannt. 


% 
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Pflanze davon hat eine graͤſichtere Farbe, einen 
ſchwachen Stengel, eine kleine Wurzel und run⸗ 
den Saamen, der dem Mohnſaamen aͤhnelt. (n) 
Dieſe bewirkt die Erzeugung eines Kindes von ih⸗ 
rem Geſchlecht. (o) Die maͤnnliche unterscheidet ſich 

nur ain Saamen, welcher ausſieht, wie eine anhe⸗ 
bende Olive. Beide werden mit Wein genommen. 


§. 101. 
Phellandrion wächſt in Suͤmpfen und hat 
ein Eppichblatt. Der Saame wird wider den Stein 
und wider sei e genommen. 0 pP) 
0 $. 102. 

Phalaris hat einen langen, ſchwächen, halmich⸗ 
ten Strauß, und oben eine geneigte Blume. Der 
Saame ähnelt, dem Seſam. Auch dieſer zermalmt 
den Stein, wenn er mit Wein oder Eßig in Ho⸗ 

nig oder Milch genommen wird. Heilt auch Bla⸗ 
5 denjhiben: (40 f ; 
8. 103. 
Yolgerhipen hat Blätter wie die Myrrthe, 
und viele Wurzeln, (r) welche mit Wein zerſtoſſen, 
wider 


e maͤnnliche und weibliche Pflanze vom Phyl⸗ 
lon heiſſen im gr. §. des 26ſten Buches Arfeno- 
gonon Thelygonon. 

(o) Nemlich eines Maͤgdchens. 

(p) Nicht bekannt. 

(4) Scheint eine Art vom Glanzgras, phalaris Lin. 
zu ſeyn. (r) Unbekannt. 
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wider die Schlangen gegeben werden, und auch dem 
Vieh dienſam ſind. 


H. 104. . 

Proſerpinaka, ein gemeine Kraut, iſt ein 
vortrefliches Gegenmittel wider die Scorpionen. (s) 
Gerieben, und mit Tunke und Oel von Maͤnen ver⸗ 
ſezt, (t) ſoll es die Braune vortreflich heilen. Sol 
muͤde Perſonen, nach jeder Art von Ermattung, ſehr 
erquikken, wird ihnen, wenn die Sprache vergeht, 
unter die Zunge gelegt. Wenn es verſchlukt wird, 
ſoll ein heilſames Erbrechen erfolgen. 


n §. 105. a 
Die Rhakoma wird aus den Gegenden ober⸗ 
halb Portus zu uns gebracht. (u) Die Wurzel aͤh⸗ 
nelt der ſchwarzen Koſtuswurzel, iſt aber ein wenig 
röthlicher geruchlos, und von erwaͤrmendem und 
adſtringirendem Geſchmak. In Wein gerieben, zeigt 
ſie eine ſafranartige Farbe. Aufgelegt heilt ſie Ge⸗ 
ſchwulſt und Entzündungen. Mit Roſinenwein auf⸗ 
gelegt, iſt ſie je ge bei Augenſtüſſen, bei Stoͤſ⸗ 
5 fen 
(5) S8 das im 9 . g. dieſes Buchs beschriebene Poly: 
gonon. 
(t) Eine gewiſſe Art Seefiſche. Die Laake davon war 
vorzüglich beliebt: Man vergleiche auch Buch 26.9. 11. 
(u) Heißt eigentlich Rha ponticum, woraus im Deut: 
ſchen der Name Rhapontik entſtanden iſt. Scheint 


hier Rheum Rhaponticum Lin. zu ſeyn. Eine Au 
von Rhabarber. 
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fen und unterlaufnen Schaͤden mit Honig. Ihr Pul⸗ 
ver wird in die Schäden geſtreuet, damit fie nicht 
bögartig werden; wird auch Perſonen, welche Blut 
auswerfen, zu einer Drachme mit Waller eingege⸗ 
ben. In der Ruhr und im Chyldurchfall, wenn 
kein Fieber dabei iſt, mit Wein; ſonſt mit Waſſer. 
Sie läßt ſich leicht reiben, wenn fie eine Nacht in 
Waſſer geweicht hat. Man gibt auch das Derokt 
davon zu einer doppelten Doſis bei Verlezzungen, 
Verſpannungen, Quetſchungen, und wenn jemand 
von einer Höhe herabgeſtürzt iſt. Bei Bruſtſchmer⸗ 
zen wird etwas Pfeffer und Myrrhen hinzugethan. 
Beim verdorbenen Magen wird ſie mit Waſſer ge⸗ 
nommen. So auch bei altem Huſten und Eiteraus⸗ 
wurf / bei Leber⸗ und Milzkrankheiten und beim Hüfte 
weh. Bei Nierenkrankheiten, Engbruͤſtigkeit und 
Orthopnie. Die Rauhigkeit in der Luftroͤhre 
wird gehoben, wenn ſie gerieben zu drei Obolus 
mit Roſinenwein genommen wird; oder auch das 
Dec okt davon. Mit Eßig aufgelegt, heilt ſie die 
Flechten. Wird eingenommen wider, Blähungen, 
Fieberfroſt / kalte Fieber, den Schlukken, Bauch⸗ 
grimmen, Heißrigkeit, Schwere im Kopfe, melan⸗ 
collſche Schwindel, Schmerzen, die von Ermattung 
herruͤhren und Krämpfe, 2 
10 


Um Ariminum kennt man ein Kraut, das den 

Namen Reſeda fuͤhrt. (v) Es zertheilt jeden Ges 

ſchwulſt, 

i a 1 ein bekanntes Kraut, das noch jezt dieſen Namen 
4 uͤhrt. 
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ſchwulſt und jede Entzündungen. Wer fi, damit 
kurirt, ſpricht dabei die Worte aus: 


Re ſeda morbos refeda, ſeiſne, feifne quis 
hic pullos egerit radices? Nec caput nec pedes 
habeant. 


„ Reſeda (ſtillendes Kraut) ſtille die Krank⸗ 
heit. Weißt du nicht, weißt du nicht, wei⸗ 
ces Uebel hier Wurzeln treibt? Nicht Kopf, 
nicht Fuͤſſe, muͤſſen fie haben. “ 
Dies ſagt er dreimal, und eben ſo oft ſpukt er aus⸗ 
§. 107. 

Stoͤch as waͤchſt nur anf den Insel ſeines Ne 
mens. Ein wohlriechendes Kraut, das Laub hat 
wie Hyſſop und bitter ſchmekt. Cw) Treibt zum Trank 
gebraucht, den Monatsfluß, lindert Bruſtſcmerzen, 
und wird den Antidoten beigemiſcht. 


H. 108. 7 
Sn heißt, wie Kornelius Celſus fagtı - 
dei den Griechen Strychnos, (*) und bar eine 
ſtillende kuͤhlende Kraft. 


e H. 109. 
Smyrnion (y) hat einen Stengel wie Ep> 
pich, aber ſehr breite Blätter, und beſonders an 
den 
5 (w) Stoechas, ee Stoechas Lin. 


(x) Iſt Buch 21. . 105..da geweſen. 
(Y Ii ſchon Buch 19. g. 48, und 62. beschrieben. 
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den vielen Sproͤßlingen umher. Wenn fie aus den 
Vertiefungen hervor treten, ſind ſie fettig, gegen die 
Erde gekruͤmmt, von gewuͤrzhaftem Geruch, ange⸗ 
nehmer Säure, und von einer blaßgelben Farbe. 
Die Stengel haben treisförmige Koͤpfe, wie beim 
Dill. (2) Der Saame iſt rund, ſchwarz, und wird N 
mit Anfang des Sommers trokken. Die Wutzel, 
welche ebenfalls wohlriechend iſt, hat einen ſcharfen 
beiſſenden Geſchmak, iſt faftig und weich. Auswen⸗ 
dig iſt ſie mit einer ſchwarzen Schale umgeben, das 
Innere iſt blaß. Der Geruch iſt myrrhenartig, und 
daher der Name. Die Pflanze waͤchſt auf felſichten 
und auf Erdhuͤgeln. Sie wird zur Erwarmung ge⸗ 
braucht. Blätter und Wurzel treiben Harn und 
Monatsfluß. Der Saame ſtopft. Die Wurzel jetz 
theilt Geſchwulſt und Eiterſchaͤden, die noch nicht alt 
find; auch Verhaͤrtungen, wenn fie auſſerlich gebraucht 
wird. Mit Kachtys, oder Polium, oder Meliſſo⸗ 
phyllon verfezt, und mit Wein genommen, dient fie 
wider Phalangen und Schlangen. Man muß aber 
die Doſis von Zeit zu Zeit einnehmen, denn nimmt 
man ſie auf einmal, ſo erregt ſie Erbrechen. Aus 
dieſem Grunde wird ſie auch zuweilen mit Raute ge⸗ 
geben. Saame und Wurzel heilen den Huſten und 
die Orthopnie. Desgleichen Bruſt⸗ Milz Nieren⸗ 
und Blaſenſchaͤden. Die Wurzel iſt bei verlezten und 

verſtauch⸗ 


(2) Capitibus caulĩum orbiculatis, ſteht i im Text. Ei⸗ 
ne Beſchreibung der Umbella oder Dolde. 
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verſtauchten Theilen dienſam. Befoͤrdert die Entbin⸗ 
dung , und treibt die Nachgeburt. Wird mit Kreth⸗ 
mus und Wein beim Huͤftweh gegeben. Treibt den 
Schweiß befördert das Aufjtofen, und vertreibt da⸗ 
her die Blaͤhungen des Magens. Bringt Wunden 
zur Narbe. Man preßt auch der Wurzel den Saft 
aus, der bei weiblichen Zufaͤllen fuͤr die Bruſt und 
fuͤr das Zwergfell dienſam iſt; denn er erwaͤrmt, be⸗ 
foͤrdert die Verdauung und purgirt. Der Saame wird 
insbeſondere bei der Waſſerſucht zum Trank gebraucht; 
auch beſtreicht man Waſſerſuͤchtige mit dem Safte ; 
auch mit einem Malagma, das aus der troknen Rinde 
verfertigt wird. Man bedient ſich ihrer mit Meth 
und Del; auch mit Fiſchtunke zum Gemuͤſe, und meh⸗ 
rentheils bei geſchmoortem Fleiſche. 

Sinon (a) befördert die Verdauung, und kommt 
im Geſchmak dem Pfeffer ſehr nahe. Auch iſt ſie bei 
»Magenſchmerzen heilſam. 

§. 110. 

Telephion (b) aͤhnelt an Stengeln und 
Blaͤttern dem Portulak. Aus der Wurzel entſprieſſen 
ſieben bis acht Zweige / mit dikten und ſleiſchichten 

Blaͤt⸗ 
(a) Nach dem Dioskorides Siſon, cio, Heißt beim 

Tabernaͤmontan Seite 278. Baſilgen Peterlein. 

Wahrſcheinlich Sion Amomum Lin. wo nicht Sifon 

Ammi. 

(b) Heißt auch Craſſula. Deutſch: Wundkraut, Dou⸗ 
derbohne u. ſ. w. iſt Sedum Thelephium Ein. Fette 
Henne. 


(plinius G. 7. B) 3 
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Blättern. Waͤchſt in urbaren Gegenden, beſonders 
zwiſchen Weinſtoͤtten. Wird auf Sommerflekken ge 
legt, und wenn es trokken iſt, gerieben. Wird auch 
auf Schwindflechten gelegt, und zwar drei Monat 
lang, zu ſechs Stunden des Nachts oder am Tage 
Hernach wird Gerſtenmehl zu Umſchlaͤgen gebraucht, 
heilt Wunden und Fiſteln. 


F. II.. 


Trichomanes (c) aͤhnelt dem Adiant, iſt aber 
kleiner, dunkler, hat dichte Blatter, wie die Linſe, 
welche bitter ſchmekken, und einander gegenüber ſte⸗ 
hen. Ein Decokt davon mit weiſſen Wein, heilt 
die Strangurie, wenn man Feldkuͤmmel dazu nimmt, 
Aufgelegt wehrt ſie dem Haarausfall, oder wenn ſie 
bereits ausgefallen ſind, ſtellt ſie ſie wieder her. Ge⸗ 
rieben mit Oel aufgelegt, macht ſie Glazzen behaart. 
Erregt ein Nieſen, wenn man davon genießt, 


$ 112. 

Thalitruum (Cd) hat Blätter wie Koriander, 
doch ſind ſie fettiger. Der Stengel iſt wie beim 
Mohn. Sie waͤchſt aller Orten, und beſonders in 
freien Ebenen. Die Blaͤtter heilen Geſchwuͤre, wenn 
ſie mit Honig gebraucht werden. 

8 | §. 113. 
(c) Auch Callithrix genannt. Man vergleiche Buch 
25. F. 86. 


(d) Iſt Ruta . „Wieſenraute. Beim Taber- 
naͤmontan Seite 121. ſteht fie abgebildet. 
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K i 

Von der Thlaſpi gibt es zwei Arten. Eine 
hat ſchmale Blaͤtter, die einen Finger lang und 
breit ſind, ſich gegen die Erde neigen, und an der 
Spizze geſpalten ſind. Der Stengel iſt halbfuͤßig, 
nicht ohne Zweige. Der Saame iſt linſenfoͤrmig, liegt 
in ſchildfoͤrmigen Schoten verſchloſſen, iſt aber in⸗ 
wendig eingebrochen, woher auch der Name ſtammt. (e) 
Die Blume iſt weißlich. Ste waͤchſt an Fußſteigen 
und Hektken. Der Saame iſt von herbem Geſchmak, 
und fuͤhrt Galle und Schleim durch beide Wege ab. 
Die Gabe davon iſt ein Acetabulum. Er leiſtet auch 
Dienſte beim Huͤftweh, wenn man ſo lange Klyſtiere 
bavon gibt, bis Blut erfolgt. Treibt den Monats⸗ 
fluß, toͤdtet aber die Leibesfrucht. 

Die andere Art vom Thlaſpi nennen einige 
perſiſches Napy. (f) Sie hat breite Blätter und, 
groſſe Wurzeln, und iſt im Klyſtier beim Huͤftweh 
ebenfalls dienlich. Beide Arten ſind den Schaam⸗ 
theilen heilſam. Der Regel nach ſoll der, welcher 
‚fie ſammlet, dabei jagen, daß er fie für die Schaam, 
wider allen Geſchwulſt und wider Wunden ſammle, 
und ſie mit einer Hand aufnehmen. 

3 2 $. 114. 
(e) Nemlich von 9%, frango, ich zerbreche. Diefes 

Thlaſpi heißt beim Tabernämontan Thlaſpi clypea- 

tum minus; klein Schildthlapi Seite 853. Auch 

Thlaſpi Lin. und zwar Thlaſpi campeltre, Feld: 

baurenſempf, Baurenkreſſe. 

(1) Scheint der bekannte Meerrettig zu ſeyn, der 
i auch ſinapi perſicum heißt, wofuͤr hier Napy ſteht. 
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§. 114. 

Mar bie Wit für ein Kraut ſey, wird 
nicht gemeldet. Was Demokritus davon verſpricht, 
halte ich für ungegrüͤndet; denn es ſcheint mir aben, 
theuerlich, daß fie in drei Tagen die Milz verzehren 
ſoll, wenn man ſie anbindet. 


K. 215. 

Tragonis oder Trag on waͤchſt nur in Ges 
genden am Meere, auf der Inſel Kreta, und aͤh⸗ 
nelt an Saamen, Blaͤttern und Aeſten, dem Wach⸗ 
holderſtrauch. (8) Der inſpißirte gummoͤſe Milchſaft, 
auch der Saame, ſchafft Splittern aus dem Fleiſche, 
wenn er aufgelegt wird. Wird friſch zerſtoſſen und 
mit Wein aufgelegt; oder man nimmt vom troknen 
das Pulber mit Honig. Dieſe Pflanze vermehrt die 
Milch, und ift eine Hauptmedicin für die Bruͤſte. 


§. 116. 

Es gibt noch ein anderes Kraut Tragos, von 
einigen Scorpion genannt. (h) Es iſt einen halben 
Fuß hoch, buſchicht, ohne Blaͤtter, hat kleine roͤthli⸗ 
che Traͤubchen, ein Saamenkorn wie Waizen, oben 
zugeſpizt, und waͤchſt ebenfalls am Meere. Zehn oder 
zwoͤlf Aeſte davon gerieben und mit Wein genommen, 
find dienſam beim Chyldurchfall, in der Ruhr A 

ut⸗ 
(g) Dieſes Strauchs iſt Buch 13. F. 36. ſchon gedacht, 
er iſt aber noch nicht bekannt genug. 
(h) Man vergleiche Buch 13. . 37. Siehe auch Ta⸗ 
bernämontan Seite 1081. 
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Blutſpeien, und bei zu ſtarken Erguß der monatli⸗ 
chen Reinigung. z 
§. 117. = 

Auch gibt es ein Tragopogon, von andern 
Kome genannt. (1) Der Stengel iſt klein, die Blaͤt⸗ 
ter ähneln den Krokusblaͤttern , die Wurzel iſt lang 
und ſuͤs. Oben am Stengel ſizt ein breiter ſchwar⸗ 
zer Kelch. Waͤchſt in rauhen Gegenden, und iſt un⸗ 
brauchbar. (k) 

2 §. 118. 

So weit von den Kraͤutern. Ich habe das Merk⸗ 
wuͤrdigſte von dem, was ich bis jezt Darüber geleſen, 
oder in Erfahrung gebracht habe, angemerkt. Am 
Schluß dieſer Abhandlung wird es nicht unzwekmaͤßig 
ſeyn, noch zu erinnern, daß die Dauer der wirkenden 
Kraft bei den Kräutern verſchieden iſt. Am laͤngſten 
bleibt das Elaterium kraͤftig, wie ich bereits geſagt 
habe. (1) Schwarz Chamäleon vierzig Jahr. Cen⸗ 
taurium nicht über zwölf Jahr. Peucedanum ſechſe. 
Ariſtolochia und den wilden Weinſtok kann man ein 
Jahr im Schatten aufbewahren. Die Wurzeln, wel⸗ 
che ich angeführt habe, werden von keinem einzigen 
fremden Thiere beruͤhrt, nur die Spondylis aus⸗ 

3 383 genom⸗ 


(1) Deutſch: Boksbart, Tragopon Lin. Die bekannte 
Haferwurzel, Habermilch, Weisbart. 

(k) Nemlich als Mediein. Die Wurzel wird bekann⸗ 
termaſſen gegeſſen. 

(1) Wird zweihundert Jahr alt, nach Buch 20. F. 3. 
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genommen, welche ihnen allen nachtrachtet. Dies iſt 
eine Schlangenart. (m) 
§. 119. 

Auch iſt auſſer Zweifel, daß ſich bei allen Wur⸗ 
zeln Kraft und Wirkung vermindert, wenn die Frucht 
bereits reif geworden iſt. So auch beim Saamen, 
wenn vorher in der Wurzel, um den Saft zu erhal⸗ 
ten, ein Einſchnitt gemacht wurde. Alle aber hoͤren 
auf kraͤftig zu ſeyn, wenn man ſich an ihren täglichen . 
Gebrauch gewoͤhnt, und ſind alsdann, im Fall der 
Noth nicht mehr wirkend und wohlthaͤtig, und ſo vers 
haͤlt ſichs auch umgekehrt mit den ſchaͤdlichen Kräutern, 
Alle Kräuter ind ſtaͤrter von Wirkung, wenn fie in 
kalten und noͤrdlichen Gegenden wachſen; auch die 
vom troknen Lande. 

„ 128, . : 

In Rütfiht auf die Böhme gibt es auch nicht 
unbetraͤchtliche Verſchiedenheiten. So hab' ich z. B 
in Erfahrung gebracht, daß Band⸗ und Spulmuͤr⸗ 
mer nur bei den Voͤlkern Egyptens, Arabiens, Sy⸗ 
riens und Ciliciens angetroffen werden, und daß kein 
Grieche oder Phrygier damit geplagt iſt. Doch dies 
iſt ſo auffallend nicht, als daß ſie an den Grenzen von 
Attika und Baͤotien bei den Thebanern erwachſen, da 
doch die Athenienſer (n) frei davon ſind. 

Dieſe 

(m) Harduin haͤlt die Spondylis aus einigen Gruͤnden 5 

fuͤr ein Inſekt, welches auch glaublicher iſt. Denſo 

ſagt: Gelenkſchlange. 
(n) Dis ihnen ſo nahe liegen, ihre nächfte Nachbaren ſind. 
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Dieſe Betrachtung führt mich wieder zur Natur 
der Thiere, und zu den ihnen angebohrnen Heilkraͤf⸗ 
ten und Arzneimitteln, die in allen Krankheiten von 
noch gewiſſerer Wirkung ſind. Die Allmutter wollte 
kein Thier blos deshalb entſtehen laſſen, damit es 
ſich oder andere ſaͤttige, nein! ſie legte ſeinem Innern 
auch gewiſſe Heilmittel ein, weil ſie dieſelben ſogar 
lebloſen Dingen verliehen hatte. Sie wollte die ſchoͤn⸗ 
ſten Mittel zur Erhaltung des Lebens von lebenden 
Dingen hergenommen wiſſen. Eine Betrachtung, die 
von andern zur Bewunderung ſuͤhrt! 


Ende des Siebenten Bandes. 
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